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Und  ruhig 
fließt  der  Rhein  . . . 


Fehlanzeige  in  der  Ostpolitik 

Auch  Berlin-Regelung  ist  keine  Kompensation  für  Verzicht  auf  Ostdeutschland 


Kanzler  Brandt  (mit  Schütz):  Ostpolitik  totale  Fehlanzeige 


Der  Ungeist  des  Warschauer  Vertrages  marschiert 

Die  polnische  Seite  stellt  weitere  harte  Bedingungen  —  Forderungen  auf  Wirtschaftshilfe 

Bonn  —  Der  offizielle  Erfolgsjubel  zu  Ehren  des  Moskauer  Vertrages  liegt  kaum  hinter  uns, 
als  auch  schon  Vorbereitungen  getroffen  werden,  den  Einjahrestag  des  Warschauer  Vertra¬ 
ges  —  .nun  singet  und  seid  froh!”  —  mit  gleicher  Begeisterung  zu  feiern.  Der  vom  Regie¬ 
rungssprecher  Ahlers  für  den  Herbst  angekündigte  Rechenschaftsbericht  wird  uns  das  Nötige 
für  den  Festtag  des  Beginns  der  sogenannten  .Normalisierung"  des  deutsch-polnischen  Ver¬ 
hältnisses  bescheeren.  Bei  Licht  besehen,  stellt  sich  Jedoch  auch  hier,  wie  im  Falle  des  Mos¬ 
kauer  Vertrages,  heraus,  daB  Bonn  nicht  halten  kann,  was  es  versprochen  hat,  daß  Warschau 
nicht  hält,  was  es  versprach.  Vielmehr  werden  von  polnischer  Seite  zahlreiche  weitere  harte 
Bedingungen  gestellt,  ehe  man  sich  großmütig  dazu  herabläßt,  sich  mit  den  neuen  Freunden 
in  aller  Form  „an  einen  Tisch  zu  setzen"  und  offizielle  Beziehungen  aufzunehmen. 


Hamburg/MUnchen  —  Die  Botschafter 
der  vier  Großmächte  haben  sich  zu  Beginn  die¬ 
ser  Woche  nach  !7monatigen  Verhandlungen  auf 
ein  Gesamlabkommen  Uber  Berlin  geeinigt. 
Nachdem  dieses  Abkommen  von  den  Regierun¬ 
gen  der  USA,  Großbritanniens,  Frankreichs  und 
der  UdSSR  genehmigt  sein  wird  und  die  Bot¬ 
schafter  die  Paraphierung  vorgenommen  haben, 
sollen  die  Bundesregierung,  der  Berliner  Senat 
und  die  .DDR“-Regierung  technische  Detailver¬ 
handlungen  über  den  Berlinverkehr  führen. 

Während  der  Fraktionsvorsitzende  der  SPD, 
Herbert  Wehner,  das  Abkommen  bereits  als 
eine  .historische  Tat“  bezeichnet  hat,  will  die 
Opposition  die  Texte  zunächst  sorgfältig  prüfen 
und  „nicht  voreilig  urteilen".  Rainer  Barzel  gab 
der  Befürchtung  Ausdruck,  „daß  die  Menschen 
Im  anderen  Teil  Deutschlands  und  Berlins  ein¬ 
gemauert  bleiben  und  daß  —  trotz  der  Vor¬ 
leistungen  des  deutsch-sowjetischen  Vertrages 
—  auf  das  Drängen  der  Bundesregierung  hin 
weitere  Konzessionen  gemacht  worden  sind." 

Kurz  vor  Bekannlwerden  des  Rahmenabkom¬ 
mens  hat  inzwischen  der  Generalsekretär  der  CSU, 
Gerold  Tändle,  in  München  festgestellt:  „Für 
die  Union  war  die  sogenannte  „befriedigende 
Berlin-Regelung"  zur  keiner  Zelt  Kompensation 
für  den  historischen  und  unwiderruflichen  Ver¬ 
zicht  auf  entscheidende  Positionen  nationalen 
Interesses,  wie  Ihn  eine  Ratifizierung  der  Ost- 
Verträge  ohne  diese  von  der  Union  angemahn- 
len  Verbesserungen.  Klarstellungen  und  ver¬ 
bindlichen  Interpretationen  darstcllen  würde.“ 

Minister  Ehmke  sei  diese  Haltung,  so  sagte 
Tandler,  durchaus  bekannt  gewesen.  Folglich 
sei  seine  Behauptung,  die  Opposition  schraube 
Ihre  Bedingungen  für  eine  Ralifizierung  aber¬ 
mals  höher,  eine  grobe  Unredlichkeit,  die  aller¬ 
dings  ganz  deutlich  macht,  .was  es  m:t  den  Ber¬ 
lin-Aktivitäten  der  Regierung  auf  sich  hat:  daß 
gewissermaßen  in  ihrem  Windschatten  die  Ost¬ 
verträge  in  der  ursprünglichen,  von  Moskau 
gewünschten  Fassung  die  parlamentarischen 
Klinpcn  durchlaufen  sollen. 

„Die  diversen  Mitglieder  des  Kabinetts*  — 
so  führte  Generalsekretär  Tandler  weiter  aus. 
.von  Herrn  Frank  über  Herrn  Mörsch  zu  Herrn 
Scheel  geben  zu  diesem  Thema  ständig  die 
konfusesten  und  willkürlichsten  Darstellungen, 
während  das  gewöhnliche  Volk,  die  nach  wie  vor 
unzulänglich  informierte  parlamentarische  Oppo¬ 
sition  eingeschlossen,  sich  damit  begnügen  soll, 
gelegentlich  Schauer  der  Ehrfurcht  zu  verspüren." 


Die  erste  Vorbedingung  für  diesen  diploma¬ 
tischen  Akt  ist  der  Vollzug  der  Ratifizierung 
des  Vertrages.  Das  Warschau  Gtereks  wird  sich 
jedoch  sowenig  wie  zuvor  das  Warschau  Go- 
mtilkas  mit  der  schlichten,  einfachen  Regierungs¬ 
mehrheit  zum  Zustimmungsgesetz  begnügen. 
Schon  im  Zusammenhang  mit  der  Unterzeich¬ 
nung  des  Vertrages  hatte  der  stellvertretende 
polnische  Außenminister  Josef  Winiewicz  im 
Deutschen  Fernsehen  erklärt,  daß  der  „Grenz¬ 
vertrag“  lediglich  die  Basis  für  die  „Normali¬ 
sierung  der  beiderseitigen  Beziehungen“,  so 
die  offizielle  Bezeichnung  des  Vertrages,  dar¬ 
stellen  könne.  Alles  andere  hange  davon  ab, 
.wie  der  Vertrag  durch  die  deutsche  öffentliche 
Meinung"  aufgenommen  werde  und  wie  er  .als 
Vertrag"  ausgeführt  werde. 

Gomulka  wurde  in  der  „Trybuna  Ludu"  deut¬ 
licher.  Er  drohte  mit  „neuen  Spannungen  für 
den  Fall,  daß  der  Vertrag  im  Bundestag  nicht 
eine  breite,  überzeugende  Mehrheit  finden  und 
Bonn  nicht  die  nötigen  „Konsequenzen  aus  den 
Basisabmaehungen  ziehen  würde  Als  konse¬ 
quente  .Fortentwicklung"  des  Vertrages  sah  er 
im  Sinne  des  Moskauer  Paketes  der  Deutsch¬ 
landforderungen  auch  eine  Übereinkunft  der 
Bundesrepublik  Deutschland  mit  Prag  und  die 
Anerkennung  der  „DDR"  als  Staat,  die  Befür¬ 
wortung  ihrer  Aufnahme  in  die  UNO  und  die 
Bonner  Zustimmung  zur  Einberufung  einer  e^' 
ropäischen  Sicherheitskonferenz  nach  Maßgabe 
der  Moskauer  Konferenzziele  an.  An  diesen 
Forderungen  hat  die  offiziell  soufflierte  polni¬ 
sche  Presse  bisher  strikt  festgehalten.  Die 
.Zeit“  —  Gräfin  Dönhoff  —  freilich  weiß  es 


besser:  Ihrer  Ansicht  nach  hat  Warschau  diese 
Forderung  fallengelassen,  was  sie  als  einen 
gültigen  Gegenwert  für  die  Preisgabe  der  Oder- 
Neiße-Gebiete  einschließlich  ihrer  Heimat  Ost¬ 
preußen  ansieht. 

Darüber  hinaus  fordert  die  polnische  Presse 
den  Verzicht  Bonns  auf  eine  konstruktive  Eu¬ 
ropa-Politik,  wobei  sie  sich  nicht  scheut,  die 
EWG-Politik  der  Bundesregierung  als  westeu¬ 
ropäischen  .Expansionismus“,  als  „trojanisches 
Pferd  des  wiedererstandenen  germanischen 
Imperialismus"  so  Krasicki  kürzlich  in  der  „Try- 
buna  Opolska“,  zu  diffamieren.  Zu  diesen  west¬ 
europapolitischen  Vorbedingungen  für  die  Auf¬ 
nahme  diplomatischer  Beziehungen  kommen 
innenpolitische  Forderungen,  die  auf  glatte  Ein- 
mischnugen  hinauslaufen,  als  da  sind: 

•  Das  Verbot  Jeder  Art  von  gesamtdeutschen 
Bestrebungen  im  Sinne  des  Auftrages  des 
Grundgesetzes,  im  Sinne  freier  demokrati¬ 
scher  Meinungs-  und  Willensbildung.  Und 
das  im  Widerspruch  zu  der  Bonner  einsei¬ 
tigen  Auslegung,  wonach  der  Vertrag  nur 
die  Bundesrepublik  Deutschland  und  nicht 
den  künftigen  .gesamtdeutschen  Souverän" 
binde.  Dazu  gehört  natürlich  auch  die  For¬ 
derung  nach  Aufhebung  der  deutschlandpo¬ 
litischen  .Bezeichnungsrichtlinen“,  der  Bonn 
inzwischen  stattgegeben  hat,  sowie  die  For¬ 
derung  nach  Streichungen  der  Empfehlungen 
der  Kultusministerkonferenz  und  der  Län¬ 
dererlasse  für  die  Ostkunde  im  Unterricht. 
Dieser  Forderung  haben  die  Schulbehörden 
zwar  noch  nicht  entsprochen.  Einflußreiche, 


regierungsorientierte  und  opportunistische 
Kreise  in  den  Massenmedien  und  im  schuli¬ 
schen  Bereich  sind  jedoch  seit  Monaten  eifrig 
dabei,  „entsprechende  Vorbereitungen"  für 
die  Liquidierung  auch  dieses  im  Auftrag  des 
Bundesvertriebenengesetzes  verankerten  ge¬ 
samtdeutschen  Auftrags  zu  treffen. 

Das  Ceterum  censeo  der  politischen  Be¬ 
dingungen  für  die  .Normalisierung“,  ist 
schließlich  die  Warschauer  Forderung  nach 

•  „Neutralisierung  und  politische  Eliminierung 
der  revanchistischen  Kräfte  und  Organisa¬ 
tionen",  also  des  Bundes  der  Vertriebenen 
einschließlich  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen.  Dieses  Stichwort  gab  schon  unmittelbar 
nach  Unterzeichnung  des  Vertrages  der 
stellvertretende  polnische  Außenminister 
Willmanns  in  einem  Interview  mit  einer 
bundesdeutschen  kommunistischen  Zeitung 
aus.  Es  wurde  von  der  polnischen  Presse 
seither  unisono  aufgenommen  und  ausge¬ 
walzt,  wobei  die  jüngsten  Landsmannschafts¬ 
treffen  zum  Anlaß  genommen  wurden,  wü¬ 
tend  und  hemmungslos  gegen  die  Lands¬ 
mannschaften  zu  Felde  zu  ziehen  und  nach 
„Maulkorb"  und  „Mittelentzug"  zu  rufen. 

Daß  auf  dem  Gebiet  der  Wiedergutmachung 
und  der  Wirtschaftshilfe  weitere  massive  For¬ 
derungen  angemeldet  werden,  braucht  nur  der 
Vollständigkeit  halber  erwähnt  zu  werden. 

Und  wie  sieht  es  mit  dem  polnischen  Beitrag 
zur  Normalisierung?  Hier  soll  nur  an  das  mage¬ 
re  bisherige  Ergebnis  der  Spätaussiedlung,  die 
Fortsetzung  der  Schikanen  gegenüber  den  aus¬ 
siedlungswilligen  Deutschen  und  die  penetrante, 
verlogene  Agitation  gegen  die  Aussiedlung  er¬ 
innert  werden. 

Alles  in  allem  steht  schon  jetzt  fest,  daß  der 
.Geist  des  Vertrages“  frech  und  munter  „mar¬ 
schiert",  aber  nicht  von  West  nach  Ost  im  Sinne 
der  Verwandlung  Warschaus  durch  Anpassung 
an  Bonn,  sondern  von  Ost  nach  West  im  Sinne 
der  Verwandlung  Bonns  durch  Anpassung  an 
Warschau.  C.J.N. 


H.  W.  —  Das  sommerlich-müde  Bonn  beginnt 
wieder,  sich  zu  beleben.  Die  Zeit  der  Stallwa¬ 
chen  ist  vorüber.  Trotz  Sy  Iler  Bräune  —  aul 
den  Fotos  —  wenig  erholt  wirkend,  ist  Willy 
Brandt  an  den  Rhein  zuriickgekchrt.  Fast  gleich¬ 
zeitig  mit  ihm  kam  die  Nachricht  vom  Abschluß 
der  Berlin-Gespräche.  Nachdem  die  Besprechun¬ 
gen  über  Wochen  mit  dem  Schleier  des  Geheim¬ 
nisses  umhangen  waren,  wird  man  alsbald  wis¬ 
sen.  was  dabei  herausgekommen  ist.  Die  Bun¬ 
desregierung  mußte  diese  Verhandlungen  in 
Verbindung  mit  ihrer  Ostpolitik  —  vor  allem 
der  Ratiiizierung  des  Moskauer  Vertrages  — 
sehen,  und  hier  belindel  sie  sich  lolglich  in 
einem  Erlolgszwang.  Egon  Bahr,  der  in  Moskau 
verhandelt  und  in  Berlin  sich  mit  den  vier  Bot- 
schallern  besprochen  hat,  dür/te  somit  an  einer 
Verärgerung  des  sowjetischen  Vertragspartners 
wenig  gelegen  gewesen  sein.  Hat  er  dabei  be¬ 
wußt  den  Sowjets  in  die  Hände  gespielt?  Wie 
nämlich  ist  zu  werten,  wenn  der  prominente 
amerikanische  Kongreßabgeordnete  Edward  J. 
Derwinski  jetzt  bereits  behauptet:  „ Die  Bundes¬ 
regierung  selbst  hat  die  Vereinigten  Staaten  ge¬ 
drängt,  eine  Regelung  von  nahezu  jeder  Bedin¬ 
gung  zu  akzeptieren,  solange  sie  noch  halbwegs 
mit  dem  Etikett  , belriedigend ’  versehen  werden 
kann." 

Seihst  der  . jüngste  Besuch  des  Regierenden 
Bürgermeisters  von  Berlin  in  den  Vereinigten 
Staaten '  —  so  sagte  Derwinski  weiter  —  .hat 
nicht  dazu  beigetragen,  die  herrschende  Ansicht 
zu  zerstreuen,  die  Regierung  Brandt  suche  eine 
Regelung  um  jeden  Preis."  Dabei  müßte  doch 
gerade  Herr  Schütz  um  die  Stimmung  der  Ber¬ 
liner  wissen.  Eigentlich  brauchte  er  nur  in  die 
Kneipe  um  die  Ecke  zu  gehen,  Kellner,  Taxi- 
chautieure  oder  sonslwen  zu  hören,  um  jene 
Erkenntnis  zu  gewinnen,  die  cm  amerikani¬ 
scher  Journalist,  bisher  als  Bewunderer  Brandts 
geltend,  als  das  Fazit  seines  Berlin-Besuches 
an  den  Rhein  mitgebracht  hat.  .Die  da  in  Bonn 
ver kauten  uns  an  die  Russen.’  Das,  und  nichts 
anderes  sagen  die  Berlinert 

Was  aber  wollen  die  in  Bonn  tatsächlich ?  Las¬ 
sen  wir  uns  diese  Frage  von  dem  polnischen 
.Deutschland-Experten'  Ryszard  Wo/na  beant¬ 
worten.  Nach  einem  längeren  Auienthall  in 
Westdeutschland  nach  Warschau  zurückgekehrt, 
unterstellt  er  in  seinem  neuen  Buch  .Und  ruhig 
Hießt  der  Rhein  .  .  .'  der  Außenpolitik  der  Bon¬ 
ner  Koalition  die  Konzeption  von  Jalta  und  er- 
slärt,  die  Regierung  Brandt  bewege  sich 
in  ihrer  Gesellschal tspolitik  .in  Richtung  der 
sozialen  und  politischen  Evolution". 

Dieser  Kurs  könnte  dann  allerdings  die  Frucht 
zahlreicher  Gespräche  und  inoffizieller  Verein¬ 
barungen  im  Kreise  der  Sozialistischen  Inter¬ 
nationale  sein,  die,  das  ist  unbestritten,  eine 
Wandlung  der  Gesellschaftsordnung  Westeuro¬ 
pas  zum  Sozialismus  hin  anstrebt.  An  dem 
jüngsten  Treffen,  das  kürzlich  in  Harpsund  hei 
Stockholm  zu  Ende  gegangen  ist,  haben,  wie  be¬ 
kannt,  auch  ganz  pronunente  Bonner  Sozialisten 
teilgenommen. 

Gehört  in  diesen  Zusammenhang  auch  ein  Ge¬ 
spräch,  in  dem  Herbert  Wehner  sinngemäß  aus¬ 
geführt  haben  soll,  nach  der  Ratifizierung  der 
Ostverträge  werde  der  Ostblock  mit  Entschädi¬ 
gungsansprüchen  aus  dem  Zweiten  Weltkrieg  an 
Bonn  herantrelen.  Dann  werde  es  eine  Aufgabe 
der  Bundesrepublik  sein,  den  wirtschaftlichen 
Aufbau  Osteuropas  zu  finanzieren.  Wandel  durch 
Annäherung? 

Dabei  ist  heute  nicht  einmal  mehr  unsere 
eigene  wirtschaftliche  Sicherheit  gewährleistet. 
Mit  5,4  Prozent  haben  wir  die  höihsle  Preis¬ 
steigerungsrate,  die  wir  jemals  in  der  Bundes¬ 
republik  hatten,  erreicht.  Ganz  zu  schweigen  von 
all  den  anderen  Belastungen  und  von  den  Ge¬ 
fahren,  die  nun  aul  unsere  Wirtschaft  zukom¬ 
men.  Man  braucht  nicht  einmal  Professor  zu  sein, 
um  zu  erkennen,  daß  die  Vollbeschäftigung  und 
die  Sicherheit  der  Arbeitsplätze  nur  durch  unse¬ 
ren  Export  zu  gewährleisten  sind.  Wen  wundert 
es,  wenn  heute  bereits  das  Wort  von  der  linan- 
ziellen  Inflation  umgeht.  Und  da  der  Begrill  wie¬ 
der  zeitgemäß  zu  werden  scheint,  wird  er  so¬ 
gleich  auch  dort  angewandt,  wo  der  Zusammen¬ 
bruch  der  sozialistischen  Bonner  Deutschland¬ 
politik  aufgezeigt  wird.  Sobald  das  Ergebnis  der 
Berliner  Botschaftergespräche  vorliegt,  werden 
wir  wissen,  aul  welche  Weise  die  Sowjets  ihre 
Forderung,  West-Berlin  .als  besondere  polni¬ 
sche  Einheit"  anerkannt  zu  wissen,  in  das  Papier 
geschmuggelt  haben. 

Alles  das  deutet  aut  einen  heißen  politischen 
Herbst  hin.  Ja,  es  madtt  ihn  geradezu  zwangs¬ 
läufig.  Denn  die  sozialistische  Regierung  mit 
ihrem  Appendix,  stark  unter  Erfolgszwang 
stehend,  wird  alles  versuchen,  ihre  Politik  durch¬ 
zusetzen.  Wie  aber  steht  es  um  die  Opposition? 
Ihre  vordringlichste  Aufgabe  sollte  es  jetzt  sein, 
noch  rechtzeitig  auszuleurhten,  wohin  die  Reise 
gehen  soll. 
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Warschau 


In  der  Schußlinie 

Anderswo  pllegt  man  die  Staatsober¬ 
häupter  auszusparen,  wenn  es  um  den 
täglichen  Kleinkrieg  geht.  In  unserer  jun¬ 
gen  Demokratie  allerdings  machte  man  es 
anders.  Mil  Theodor  Heuss,  den  man  zu¬ 
nächst  lobte,  ging  es  noch,  wenngleich  auch 
der  Verehrung  bald  mancher  Tadel  tür 
den  intellektuellen  Prolessor  folgte.  Mit 
Heinrich  Lübke  wurde  es  System.  Wohl 
selten  ist  ein  Präsident  in  einer  solchen 
Weise  madig  gemacht  worden.  Ganz  be¬ 
wußt I  Als  man  ihn  weghalte,  dachte  man¬ 
cher  anders.  Vor  allem,  seitdem  in  die 
Villa  Hammerschmidt  nun  Gustav  Heine¬ 
mann  eingezogen  ist. 

Selbst  wenn  es  ihm  vom  Amt  nicht  aul- 
gegeben,  scheint  der  Präsident,  einst 
Rechtsanwalt,  Industrie-Direktor  und  Sy¬ 
nodaler,  vom  Charakter  bestimmt,  beleh¬ 
rend  zu  wirken.  So  hat  er  sich  Gedanken 
über  Persien  gemacht  und  sein  Amt  ließ 
geflissentlich  verbreiten,  sozusagen  der 
Not  und  nicht  dem  eigenen  Getriebe  ge¬ 
horchend  werde  der  Präsident  nach  Tehe¬ 
ran  reisen,  um  an  dem  2500-Jahr-Jubiläum 
des  Perserreiches  teilzunehmen.  Diese  Er¬ 
klärung  schien  notwendig,  denn  schon 
hatte  man  bei  den  radikalen  Sozialisten 
aulgemuckt  und  begonnen,  Zeter  zu 
schreien,  ob  des  Besuches  in  einem  Land, 
in  dem  „ die  Menschenrechte  unterdrückt 
werden“. 

Nun  hat  der  Bundesprüsidenl  —  sicher¬ 
lich  auch  aui  Anraten  der  Regierung  — 
aber  nicht  ganz  contre  coeur  —  bereits 
Besuch  im  Ostblock  gemacht.  Uns  ist  nicht 
bekannt  geworden,  daß  er  dort  für  die 
Menschenrechte  plädiert 

In  der  letzten  Woche  gab  es  in  Bonn 
einen  Streit  besonders  pikanter  Art.  Eine 
Illustrierte,  die  sich  des  Erstabdruckes 
eines  Kanzlerartikels  ebenso  rühmen  kann 
wie  guter  Kontakte  zu  den  Regierungs¬ 
stellen,  unterlegte  dem  Willy  Brandt  die 
Bemerkung  „ Gustav  ist  alt  geworden " 
und,  so  schrieb  man  weiter,  nicht  einmal 
mehr  die  Sozialdemokraten  wünschten  die 
Wiederwahl  des  „s auertöpligen  und  eigen¬ 
brötlerischen"  Heinemann.  Das  ging  dann 
so  hin  und  her:  das  klare  Dementi  des 
Kanzlers  wurde  durch  eine  Erklärung  des 
SPD-Parteisprechers  ersetzt. 

Selbst  wenn  die  dem  Kanzler  und  Par¬ 
teifreund  des  Präsidenten  zugeschobene 
Bemerkung  in  dieser  Form  nicht  gelallen 
sein  sollte,  es  scheint  aber,  daß  Heine¬ 
mann  in  die  Schußlinie  gerät. 


Polnische  Presse  verschärft  Polemik  gegen  Peking 


Washington"  führen 

qeäußert  haben  soll.  „Slowo  Powszechne"  be¬ 
hauptete,  daß  «gerade  die  Annäherung  zwischen 
Washington  und  Peking  zweifellos  die  Remilita¬ 
risierung  Japans  beschleunigen  wird";  denn 
Tokio  werde  sich  wohl  kaum  mit  der  Rolle  be¬ 
gnügen,  die  Washington  dem  fernöstlichen  Insel¬ 
reich  zugewiesen  habe.  So  sei  sogar  damit  zu 
rechnen,  daß  Japan  sich  Atomwaffen  beschaffen 
werde.  „Deshalb  ist  anzunehmen,  daß  nicht 

_ _ _  _  China,  sondern  Japan  den  Schlüssel  für  eine 

sdien  Front  zu  begünstigen,  wie  sie  Peking  be-  radikale  Änderung  der  politischen  Szene  in 
treibt.“  Fernost  besitzt“,  erklärt  das  polnische  Organ  in 

Eine  inhaltlich  interessante  Abweichung  von  dem  offensichtlichen  Bestreben,  die  chinesisdie 
diesem  Tenor  der  polnischen  Kommentare  bot  Führung  doch  noch  durch  Hinweis  auf  die 
die  Warschauer  Tageszeitung  „Slowo  Pow-  „japanische  Gefahr"  zu  elner  „Absage  an 
szechne“,  der  man  besonders  gute  Beziehungen  Washington“  zu  bewegen.^  Allerdings  vor- 
zur  Sowjetbotschaft  nachsagt.  Dieses  Organ  der  schwieg  „Slowo  Powszechne  dabei,  daß  Japan 
„ Pax" -Organisation  pro-kommunistischer  polni-  keinerlei  unmittelbare  Interessenkollision  mit 
scher  Katholiken  griff  nämlich  amerikanische  der  Volksrepublik  China  hat,  wohl  aber  mit  der 
Berichte  aus  Peking  auf,  nach  denen  der  chine-  Sowjetunion,  die  sich  beharrlich  weigert,  den 
sische  Ministerpräsident  Tschou  En-Lai  ernst-  Forderungen  Tokios  auf  Rückgabe  von  vier 
liehe  Besorgnisse  wegen  der  zunehmenden  wirf-  Inselgruppe  der  Süd-Kurilen  an  Japan  zu  ent- 
schaftlichen  und  auch  militärischen  Macht  Japans  sprechen  hvp 


Warnung  vor  „japanischer  Gefahr"  soll  zu  einer  „Absage  an 

Die  polnische  Presse  hat  offensichtlich  Weisung  erhalten,  die  sich  anbahnende  Verbesserung 
des  chinesisch-amerikanischen  Verhältnisses  nun  direkt  als  eine  gegen  die  Sowjetmacht  und 
gegen  das  „sozialistische  Lager"  gerichtete  Aktion  zu  verdammen,  ln  diesem  Sinne  äußerte 
sich  vornehmlich  das  polnische  Partei-Zentralorgan  „Trybuna  Ludu“,  dessen  einschlägige 
Stellungnahme  daraufhin  in  den  großen  Moskauer  Zeitungen  eingehend  wiedergegeben  worden 
ist.  Im  gleichen  abfälligen  Sinne  äußerten  sich  auch  das  ideologische  Organ  der  „Vereinigten 
. die  Warschauer  Zeitschrift  „Polltyka“,  und  andere  polnische  Medien. 

sozialistischen  Gemeinschaft,  der  internationalen 
Arbeiterbewegung  und  auch  der  anti-lmperalisti- 


Polnisc-ien  Arbeiterpartei 

Die  „Trybuna  Ludu“  nahm  einen  anläßlich  des 
„Tages  der  chinesischen  Volksbefreiungsarmee“ 
in  Peking  erschienenen  Aufsatz  zum  Anlaß,  um 
zu  erklären,  die  dort  geäußerten  „Beschimpfun¬ 
gen  der  Sowjetunion“  dienten  nicht  etwa  nur 
dem  propagandistischen  „Inlandsbedarf“  für  die 
chinesische  Bevölkerung,  sondern  diese  gegen 
die  UdSSR  gerichteten  Angriffe  seien  veröffent¬ 
licht  worden,  „um  in  Washington  gelesen  zu 
werden“.  Die  Amerikaner  sollten  nämlich  über¬ 
zeugt  werden,  daß  „China  in  dieser  (sowjeti¬ 
schen)  Hinsicht  unerbittlich  ist  und  daß  die  USA 
stets  mit  China  als  politischen  Gegner  der 
Sowjetunion  rechnen  können".  Zwar  polemisiere 
Peking  weiterhin  gegen  das  amerikanische  Vor¬ 
gehen  in  Südostasien  und  stelle  das  Zustande¬ 
kommen  des  amerikanisch-chinesischen  Dialogs 
als  Kapitulation  Washingtons  hin;  aber  das 
diene  nur  dazu,  die  außenpolitische  Kehrtwen¬ 
dung  Pekings  ideologisch  zu  untermauern.  Da¬ 
bei  werde  auch  die  für  die  chinesische  Bevölke¬ 
rung  „höchste  Autorität“,  nämlich  Mao  Tse-tung 
selbst,  angerufen.  So  werde  die  gegenwärtige 
Außenpolitik  Pekings  als  „revolutionäre 
diplomatische  Linie  Maos”  bezeichnet. 

Die  „Polityka“  beklagte  es,  daß  Nixon  sich 
nach  Peking  begeben  könne,  während  es  „ein-  Die  endgültige  Regelung  der  Oder-Neiße-Frage  lung  habe  —  so  berichtet  Osmi-Press  aus  Bonn 
fach  undenkbar"  sei,  daß  „andere  Politiker“,  die  kann  und  darf  nur  nach  Maßgabe  des  Grund-  —  der  „Spiegel'-Reporter  unter  den  Tisch  fallen 
„niemals  Feinde  Chinas  gewesen"  seien,  gleich-  satzes  der  Selbstbestimmung  und  der  Menschen-  lassen, 
falls  eine  chinesische  Einladung  erhielten.  Allein  rechte  erfolgen,  die  auch  für  alle  Deutschen 
schon  daran  zeigten  sich  die  „Schlangenwindun-  gelten  müssen.  Das  erklärte  das  Vorstandsmit-  Berlin: 
gen“  der  Politik  der  Volksrepublik  China.  Die  glied  der  Deutschen  Union  (DU),  Dietrich  Bahner, 

polnische  Beunruhigung  wegen  der  Verände-  auf  Anfrage.  Der  frühere  Vorsitzende  des  bay-  Tag  dCI"  Heimat 
rung  auf  weltpolitischer  Ebene  brachte  die  rischen  Landesverbandes  der  FDP,  der  mit  dem 

„Polityka“  mit  den  Worten  zum  Ausdruck:  Entwurf  eines  Programms  der  neuen  Partei  be-  Mild  in  Fraje  Qestdlt 

„Wenn  zwei  Mächte  (d.  h.  die  USA  und  China)  schäftigl  ist,  dementierte  mit  dieser  Feststellung  Berlin _  Seil  11  lahren  wurden  vom  Ham*tl 

Plötzlich  von  einer  Politik  äußerster  Feindselig-  einen  „Spiegel “-Bericht,  wonach  er  gesagt  haben  oe„  B^dTsministerium för^amtdeuTsd» F™ 
keit  zu  einer  des  gegenseitigen  Umwerbens  sollte  die  Deutsche  Union  werde  sich  mit  einer  ®Cn  “unö6sministerium  für  gesamtdeutsche  Fra- 

Übergehen,  dann  kann  das  die  Übrige  Welt  nicht  Forderung  nach  Revision  der  Oder-Neiße-Grenze  jjf“  nlltaat'in  BerM^oewähri^che^vel^M^ 
gleichgültig  lassen;  denn  es  handelt  sich  um  niH,*  lächerlich  machen“  der  “e!ma^  in  “er*in  gewahrt,  die  im  vergange- 

einen  sehr  bedeutenden  Vorgang."  '  nen  Jahr  zum  ersten  Male  vom  Bundesmlniste- 

Radio  Warschau  faßte  die  veröffentlichte  Bahner  hatte  vielmehr  gesagt,  die  Deutsdie  rium  für  innerdeutsche  Beziehungen  spektaku- 
polnische  Meinung  folgendermaßen  zusammen:  Union  werde  „zwar  jetzt  über  eine  Revision  der  lär  verweigert  wurden.  Minister  Franke  sicherte 
„Die  Annäherung  zwischen  der  Nixon-Admini-  Oder-Neiße-Linie  nicht  reden“,  sie  könne  aber  dem  Berliner  Landesverband  der  Vertriebenen 
stration  und  der  chinesischen  Führung  scheint  „nicht  abgehen  von  dem  Grundsatz,  daß  diese  zu,  die  damalige  Sperrung  der  Mittel  solle  eine 


Lefzte  Nachrichten 


Droht  Bukarest  bald  das  Schicksal  Prags? 


Sowjetische  Intervention  wird  nach  Abschluß  des  deutsch-sowjetischen  Vertrags  befürchtet  Kundgebung  einen  massiven  Einfluß  auszuüben 

Der  Verband  hofft,  auch  bei  erneuter  Sperrunc 

Paris  —  Die  sich  täglich  überstürzenden  Meldungen  aus  dem  Raum  der  Balkanstaaten  mün-  auf  die  Rede,  die  Ceaucescu  in  der  Donaustadt  der  Mittel  den  Tag  der  Heimat  am  29.  Augus 

den  in  die  Befürchtung  westlicher  Abwehrexperten,  daß  Moskau  einen  militärischen  Einmarsch  Tulcea  —  die  etwa  50  Kilometer  von  der  um  15  Uhr  un  Berliner  Sportpalast  mit  dem  vor 

in  Rumänien  plant.  Eine  solche  militärische  Aktion  soll  jedoch,  wenn  möglich,  zurückgestellt  sowjetisch-rumänischen  Grenze  entfernt  liegt  —  gesehenen  großen  Programm  durchführen  z» 

werden,  bis  der  deutsch-sowjetische  Vertrag  unterzeichnet  ist.  In  Moskau  ist  man  der  Meinung,  gehalten  hat.  Die  Wahl  des  Ortes  ebenso  wie  können,  ln  Erwartung  der  Solidarität  der  Ber 

eine  sowjetische  Intervention  vor  diesem  Zeitpunkt  würde  eine  Ratifizierung  des  Vertrages  die  Art  des  Auftritts  gaben  diesem  Ereignis  fast  )jner  Bevölkerung  hat  er  zu  einer  Spendenak 

im  Bundestag  gefährden.  Man  befürchtet,  daß  d  ie  Erinnerung  an  die  gegen  die  Tschechoslowakei  eine  dramatische  Note.  Denn  Ceaucescu  spradi  ijon  aufcierufpn  Der  Verbind  ruft  nloirfweiti,- 

gerichtete  Aktion  die  notwendige  Mehrheit  für  den  Vertrag  gefährden  könnte.  keineswegs  nur  von  den  Arbeitern,  sondern  er  ,j-.e  ßevölkeruna  auf  am  T  io  rio  Heimat  teil' 

inspizierte  auch  als  deren  Oberbefehlshaber  die  „  r  7.  .  i 

Wenngleich  der  diplomatische  Erfolg,  den  die  sehen  der  derzeitigen  Lage  Rumäniens  und  der  „Patriotische  Garde“  wie  die  Einheiten  der  zul’ell'^en>  be>  d®m  Folkloregruppen  mitwirker 
Sowjets  in  Dehli  erzielten,  in  Moskau  eine  ge-  Situation  der  CSSR  am  Vorabend  des  russischen  Volksarmee.  Mit  der  Aufstelluna  dieser  Ein-  ,u,  ,  dle  btumestagsabgeordneten  Dr.  Herberl 

wisse  Befriedigung  hervorgerufen  hat,  so  wird  Einmarsches:  heiten  wurde  in  Rumänien  nach  dem  Einmarsch  Hupka  und  °laf  v-  Wrangel  sprechen  werden, 

doch  in  den  letzten  Tagen  die  Entwicklung  auf  Regierungschef  Ceaucescu  praktiziert  in  Buka-  der  Warschauer  Paktstaaten  in  die  CSSR  be- 

dem  Balkan  mit  einer  besonderen  Aufmerksam-  rest  einen  liberalen  Sozialismus,  der  gewisse  gönnen,  ln  seiner  Rede  hat  Ceaucescu  unter  an-  \/  ..  „  ... 

keit  registriert.  In  Moskau  nimmt  man  an,  dort  Parallelen  mit  Dubcek  aufweist.  Ceaucescu  hat  derem  hervorgehoben,  die  kommunistische  *  OF1  Wegen  rückläufig  .  .  . 
könnte' sich  mit  Schwerpunkten  in  Belgrad  und  es  verstanden,  die  Beziehungen  zum  Westen  zu  partei  Rumäniens  werde  alles  zur  Verteidigung  Ps  wird  woifor  nomnrriot 

Bukarest  und  unter  Einschluß  von  Tirana  verbessern  und  legt  Wert  darauf,  diese  Kon-  der  Unabhängigkeit  und  der  Souveränität  des  "*  yeiuuiuei 

(Albanien)  ein  Südostpakt  mit  den  Türken  und  takte  auszubauen.  Vor  allem  aber  dürfte  das  Landes  tun.  Sicherlich  weiß  Ceaucescu,  daß  sich  Die  Gewa,,kriminalität  in  der  Bundesrepublik 
Griechen  abzeichnen.  Das  ist  der  Grund  dafür,  Verhältnis  Rumäniens  zu  China  das  besondere  Rumänien  vor  allen  Staaten  in  einer  besonders  is*  im  vergangenen  Jahr  übermäßig  stark  ange- 
daß  Moskau  zunehmend  auf  Bukarest  drückt,  um  Mißvergnügen  Moskaus  hervorgerufen  haben,  schwierigen  Situation  befindet:  sein  Staat  ist  s,ie3en-  Morddelikte  nahmen  um  18,5  Prozent 
Rumänien  weiterhin  an  der  Ostkandarre  zu  Ein  Kontakt  mit  China,  so  meint  man  in  Moskau,  eingeklemmt  zwischen  die  Sowjetunion  Bul-  dle  gefährliche  Körperverletzung  um  8,4  Prozent 
halten.  In  Belgrad  befürchtet  man  —  schließlich  stärke  die  Position  der  Balkanstaaten  und  mache  garien  und  Ungarn,  überdies  wird  der  Wert  der  dle  Zahl  der  Fälle  von  Raub  und  räuberische; 
ist  Jugoslawien  Nachbar  —  eine  sowjetische  sie  in  ihrer  Politik  unabhängiger.  Interessant  ist  rumänischen  Armee  trotz  aller  Bemühungen  der  Erpressung  um  15  Prozent  und  der  Notzucht¬ 
militärische  Rumänienintervention  nach  Muster  zweifelsohne,  daß  Ceaucescu  dem  letzten  Gipfel-  Fühung  noch  nicht  sehr  hoch  einqeschätzt  im  - *  — 

der  CSSR,  falls  Bukarest  sich  Moskau  nicht  ge-  treffen  der  Warschauer  Paktstaaten  femgeblie-  Gegensatz  zu  den  Streitkräften  Jugoslawiens 
fügig  zeigt.  ben  ist.  Beobachter  wollen  hierin  eine  Demon-  das,  so  sagen  Kenner,  „für  die  Sowjets  ein  har- 

Als  ein  Vorspiel  für  die  zu  erwartende  Be-  stration  für  die  Unabhängigkeitsbestrebungen  ter  Brocken“  sein  würde.  Während  Jugoslawien 
Setzung  Rumäniens  durch  die  Sowjetunion  wer-  gegenüber  dem  Kreml  sehen.  Neben  den  damit  rechnen  könnte,  daß  Amerika  eine  Aktion 
den  die  Ostblockmanöver  in  Ungarn  sowie  der  Truppenmanövern  von  sowjetischen,  tschechi-  der  Sowjetunion  gegen  Belgrad  nicht  unwider¬ 
demonstrative  Besuch  Breschnews  bei  der  sowje-  sehen  und  ungarisdien  Einheiten  in  Ungarn  sprochen  hinnehmen  würde,  können  die 
tischen  Kriegsmarine  in  Odessa  gewertet.  Jugo-  sollen  weitere  Manöver  in  Bulgarien  geplant  Rumänien  sich  auf  keine  Garantie  von  außen 
slawische  Kommentatoren  bemerken,  „dieses  sein.  Rumänien  hat  in  beiden  Fällen  nicht  nur  berufen. 

Säbelrasseln  vor  der  rumänischen  und  jugo-  eine  Teilnahme  an  den  Manövern  abgelehnt,  Unbestreitbar  hat  sich  Ceaucescu  gute  Kon- 
slawischen  Tür  gefährdet  den  Frieden  —  nicht  sondern  den  sowjetischen  Einheiten  auch  das  takte  zu  Peking  gesdiaffen.  In  Moskau  hat  maci 
nur  auf  dem  Balkan  ..."  In  Belgrad  verweisen  Durdimarsdirecht  verweigert.  das  sehr  genau  erkannt  und  wenn  Unqarn  kürz- 

politisdie  Kreise  auf  ominöse  Parallelen  zwi-  Politisdie  Beobaditer  verweisen  insbesondere  lic.Fi  vorgeschickt  wurde,  um  Rumänien  Jugo¬ 
slawien  und  Albanien  vor  einer  „antisowjeti¬ 
schen  Achse“  auf  dem  Balkan  zu  warnen,  so  des¬ 
halb,  weil  man  in  Moskau  verhindern  will,  daß 
sich  Peking  auf  dem  Balkan  einen  Stützpunkt 
ausbaut.  Die  Balkanstaaten  ihrerseits  —  auf  dem 
eigenen  Wege  zum  Sozialismus  —  haben  weni¬ 
ger  die  Absicht,  die  Hegemonie  Moskau  gegen 
eine  solche  aus  Peking  einzutauschen.  Vielmehr 
zielen  sie  auf  die  eigene  Unabhängigkeit  ab.  Die 
Rumänen  wollen  niemals  mehr  unterdrückt  wer¬ 
den,  weder  sozial  noch  national:  auch  das  ist 
einer  Rede  Ceaucescus  entnommen,  die  er  in 
diesen  Tagen  im  Bezirk  Harghita,  einem  Kern¬ 
gebiet  der  Ungarn  in  Siebenbürgen,  gehalten 
hat.  In  Warschau  erblickt  man  in  derartigen 
Äußerungen,  wie  der  polnischen  Presse  zu  ent¬ 
nehmen  ist,  „eine  abweichende  Politik 
Rumäniens". 

Zu  den  Befürchtungen  einer  sowjetischen  In¬ 
tervention  In  Rumänien  äußerte  ein 
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.  ,  .  .  - - prominenter 

e- **  jugoslawischer  Journalist,  der  früher  lange  In 

tS  Bonn  tätig  war,  die  Ratifizierung  des  deutsch- 

1  UsiOc  „  •  o  sowjetischen  Vertrages  würde  tür  Moskau 

/  //^^P ii)  G  B  ,**»  *  ,  zweifelsohne  eine  Schützenhilfe  für  einen  Dber- 

)^g>!^^P-^-A\Cocr,r^C> 7-  fal1  aul  Rumänien  und  später  auf  Jugoslawien 

.  bedeuten.  Gerade  unter  diesem  Aspekt  dürfte 

-  e  der  Fortgang  der  Bonner  Ostpolitik  In  Bukarest 

und  Belgrad  mit  besonderer  Aufmerksamkeit 
Zeichnung:  Hartung  in  „D»e  Wett“  beobachtet  werden.  Klaus  Jeissen 
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Egon  Bahr  (Mitte)  mit  den  Botschaftern  der  Westmächle  in  Berlin:  Propheten  rechts,  Propheten  links,  Jas  Veitkind  in  Jer  Mitte  .  .  , 


.Der  Teufel  steckt  im  Detail'  ist  die  Auffas¬ 
sung  der  Berliner,  nachdem  sich  die  Botschafter 
der  der  Großmächte  über  ein  Rahmenabkommen 
geeignigl  haben.  Der  nachstehende  Beitrag  ist 
vor  Abschluß  der  Verhandlungen  geschrieben. 
Wir  veröffentlichen  ihn  aber,  weil  er  Asoekte 
enthält,  die  auch  für  die  künftige  Situation  in 
Berlin  von  grundsätzlicher  Bedeutung  sein  wer¬ 
den. 

Zu  Ende  der  vergangenen  Woche  hieß  es, 
die  Botschafter  hatten  erhebliche  Fortschritte 
gemacht.  Wenn  dem  so  sein  sollte,  dann  dürf¬ 
te  nun  —  wenn  auch  nicht  grundsätzlich  —  doch 
die  erste  Runde  der  Berlin-Verhandlungen  be¬ 
endet  sein.  Auch  Botschafter  sind  nur  Menschen: 
sie  sind  zweifelsohne  in  den  letzten  Wochen 
überstrapaziert  worden  mit  jenen  stundenlan¬ 
gen  Sitzungen.  Was  über  Jahre  auf  .Eis“  gele¬ 
gen  hat,  soll  nun  —  fast  in  überhasteter  Eile  — 
vom  Tisch.  Man  wird  nach  den  Gründen  fra¬ 
gen  dürfen:  haben  die  Sowjets  ein  Interesse 
daran,  in  Berlin  schnell  zu  einem  Abschluß  zu 
kommen,  damit  die  Ratifizierung  des  Moskauer 
Vertrages  eingeleitet  werden  kann?  Die  Ma¬ 
laise  mit  Rumänien  ist  offensichtlich,  aber  al¬ 
leine  ist  sie  keineswegs  ausreichend:  es  kommt 
hinzu,  daß  ein  sich  anbahnendes  Gespräch  zwi¬ 
schen  Washington  und  Peking  in  Moskau  Sor¬ 
gen  bereitet.  Jedenfalls,  Entwicklungen  im  Ost¬ 
block  wie  die  gesamte  weltpolitische  Konstel¬ 
lation  könnten  es  dem  Kreml  zweckdienlich  er¬ 
scheinen  lassen,  in  Berlin  jetzt  eine  Regelung 
zu  suchen  und  damit  vor  allem  die  Vorausset¬ 
zungen  für  die  Ratifizierung  zu  schaffen. 

Es  ist  keineswegs  ausgeschlossen,  daß  man 
ln  den  westlichen  Hauptstädten  Klarheit  über 
derartige  sowjetische  Vorstellungen  und  damit 
den  Eindruck  gewonnen  hat,  daß  Moskau  nun¬ 
mehr  geneigter  sein  könnte,  selbst  über  jene 
strittigen  Fragen  zügig  zu  verhandeln,  die  bis¬ 
her  eine  Übereinkunft  blockierten.  Man  hört 
aus  westlichen  Quellen,  die  Gegensätze  seien 
in  den  letzten  Monaten  geringer  geworden, 
aber  dennoch  stehen  ganz  entscheidende  Proble¬ 
me  zur  Regelung  an  und  es  kommt  darauf  an, 
wie  sich  Washington,  London  und  Paris  in  die¬ 
sen  Zentralfragen  verhalten  werden.  Bei  die¬ 
sen  Fragen  handelt  es  sich  um  die  Bundesprä¬ 
senz  in  Berlin,  die  Außenvertretung  West-Ber¬ 
lins,  vor  allem  die  Frage  des  ungehinderten 
Zugangs  von  und  nach  Berlin  und  jene  um¬ 
strittene  Repräsentanz  der  Sowjetmacht  in  West- 
Berlin,  deren  Gedanke  dem  Herrn  Bahr  so  von 
ungefähr  zugeflogen  sein  soll,  als  er  gerade 
auf  dem  Luftwege  nach  Amerika  war.  Doch  die 
Zugluft  dürfte  aus  Moskau  herübergeweht  ha¬ 
ben,  denn  es  ist  doch  längst  kein  Geheimnis 


mehr,  daß  es  sich  um  eine  sowjetische  Vorstel¬ 
lung  handelte,  die  Egon  Bahr  in  den  USA  ven¬ 
tiliert  hat.  übrigens  ein  Gedanke,  der  bereits 
während  des  Junibesuches  Willy  Brandts  in 
den  USA  Gesprächsgegenstand  zwischen  dem 
Bundeskanzler  und  Präsident  Nixon  war. 
.Willy  Brandt*  —  so  schreibt  der  Korrespon¬ 
dent  der  Tageszeitung  „Die  Weit“  —  „holte 
sich  damals  einen  ablehnenden  Bescheid.  Ame¬ 
rika  halte  es  zu  dem  gegenwärtigen  Zeitpunkt 
nicht  für  opportun,  die  Eröffnung  einer  So- 
wjetvertretung  in  West-Berlin  zu  erwägen."  Die¬ 
ser  Plan  hat,  wie  weiter  berichtet  wird,  den 
Amerikanern  nicht  gefallen,  weil  die  West¬ 
mächte  damit  „einen  wesentlichen  Bestandteil 


der  Rechtspositionen  preisgeben  (würden),  auf 
der  ihre  Präsenz  in  Berlin  beruht,  den  Vier¬ 
mächtestatus,  der  für  die  gesamte  Stadt  gilt. 
Sie  würden  die  vollzogene  Tatsache  anerken¬ 
nen,  die  von  den  Sowjets  geschaffen  wurde, 
als  sie  Ost-Berlin  unter  Verletzung  der  Vier¬ 
mächtevereinbarung  zur  Hauptstadt  der  „DDR“ 
machten.  Mehr  noch,  die  Westmächte  würden 
das  russische  Beispiel  imitieren,  indem  sie  durch 
die  Zulassung  des  Sowjets-Konsulats  anerken¬ 
nen  würden,  daß  die  westlichen  Sektoren  nicht 
mehr  einem  Vier  —  sondern  einem  Dreimächte¬ 
status  unterstehen.  Das  wäre  nach  der  de-facto- 
Teilung  der  Stadt  die  Legalisierung  ihrer  Tei¬ 
lung  und  die  Kapitulation  vor  dem  Rechts¬ 
bruch,  den  die  Sowjets  damit  begingen." 

Wir  haben  in  den  letzen  Wochen  —  was  die 
knappen  Bemerkungen  der  vier  beteiligten  Bot¬ 
schafter  angeht  —  eine  Art  von  Wechselbad 
zwischen  Hoffnung  und  Zurückhaltung,  von  Op¬ 
timismus  und  Pessimismus  erlebt.  Selbst  wenn 
zu  Beginn  dieser  Woche  die  Besprechungen  be¬ 
endet  werden  sollten,  so  ist  schwerlich  anzu¬ 
nehmen.  daß  bereits  ein  unterschriftsreifes  Pa¬ 
pier  auf  dem  Tisch  liegen  wird. 


Am  Freitag  der  letzten  Woche  wurden  wir 
durch  die  Mitteilung  überrascht,  daß  der  so¬ 
wjetische  Außenminister  während  der  Botschaf¬ 
ter-Runde  in  Ost-Berlin  gewesen  ist.  Dort  hat 
Gromyko  sowohl  mit  dem  an  den  Besprechungen 
beteiligten  Botschafter  Abrassimow  wie  auch 
mit  SED-Chef  Honecker  konferiert.  Wenngleich 
auch  —  wie  richtig  geschrieben  wurde  —  es  zur 
Taktik  gehört,  die  Wahrheit  nur  „in  homöo¬ 
pathischen  Dosen"  zu  verabreichen,  so  ist  den¬ 
noch  durchgesickert,  daß  hinter  Abrassimow  mit 
all  dem  Gewicht,  das  die  Zonenmachthaber  in¬ 
zwischen  innerhalb  des  Ostblocks  erlangt  haben, 
die  SED  und  die  Regierung  in  Ost-Berlin  ste¬ 
hen  und  auf  ihrem  Schein  bestehen:  auf  den 


tatsächlichen  oder  vermeintlichen  Rechten,  auf 
die  die  Regierung  der  „DDR*  pocht  und  eine 
entsprechende  Respektierung  verlangt. 

In  einem  Bericht  über  das  32.  Botschafterge¬ 
spräch,  von  dem  der  amerikanische  Botschafter 
gesagt  hatte,  es  habe  einen  „wirklichen  Fort¬ 
schritt“  gebracht,  weiß  die  „Neue  Zürcher  Zei¬ 
tung"  zu  berichten:  „Der  Versuch,  in  den  strit¬ 
tigen  Punkten  (Garantie  für  die  Zufahrlswege, 
Frage  der  von  den  Berlinern  zu  benützenden 
Pässe,  Bundespräsenz)  eine  Übereinstimmung 
zu  erzielen,  schien  am  Montag  erreichbar,  nach¬ 
dem  von  westlicher  Seite  die  Errichtung  eines 
sowjetischen  Generalkonsulats  in  Erwägung 
gezogen  worden  war.  Die  zunächst  in  allen 
strittigen  Fragen  entgegenkommende  Haltung 
der  Sowjets  wurde  dann  jedoch  revidiert,  so 
daß  ein  Abschluß  dieser  Gesprächsrunde  doch 
noch  nicht  erreicht  werden  konnte.“ 

Gerade  die  Frage  der  Zufahrtswege  nach  Ber¬ 
lin  scheint  sich  als  besonders  schwierig  zu  er¬ 
weisen,  da  die  „DDR“  auf  ihrer  vollen  „Souve¬ 
ränität“  besteht  und  wenn  es  zu  einer  Einschrän¬ 
kung  der  Funktionen  der  „DDR“-Behörden  auf 
den  Zufahrtswegen  nach  Berlin  kommen  sollte, 


dann  wird  das  nur  gegen  den  Widerstand  der 
Machthaber  in  Ost-Berlin  zu  erreichen  seiu 
Andererseits  müßte  der  Westen  —  gerade  was 
die  Zufahrlswege  angeht  —  eine  Lösung  an¬ 
streben,  die  an  der  Verantwortlichkeit  der 
vier  Mächte  keinen  Zweifel  aufkommen  und 
der  „DDR“  nicht  die  Möglichkeit  läßt,  ein  sol¬ 
ches  Abkommen  zu  manipulieren. 

Wenn  hier  nicht  klare  Abmachungen  vorlie¬ 
gen,  wäre  ein  entscheidender  Schritt  zur  weite¬ 
ren  Abschnürung  Berlins  getan.  Aber  selbst, 
wenn  sich  die  Sowjets  zu  einer  Abmachung 
verpflichten,  würden  sie  tatsächlich  „DDR"- 
Grenzwachen  in  ihre  Schranken  verweisen, 
wenn  diese  nach  einer  Weisung  aus  Ost-Berlin 
handeln  und  ein  solches  Abkommen  verletzen? 
Ob  Gromyko  in  Berlin  war,  um  die  Machtha¬ 
ber  nur  zu  einem  „Einlenken"  zu  überreden, 
muß  mehr  als  fraglich  erscheinen.  Vielmehr 
muß  man  davon  ausgehen,  daß  auch  in  Zu¬ 
kunft  „DDR"-Führung  und  Sowjetführung  in 
all  diesen  Fragen  eine  Willenseinheit  bilden 
werden.  Es  geht  also  nicht  um  Grundsatzfragen, 
nicht  um  das  Prinzip:  es  geht  um  Taktik  und 
der  Teufel  steckt  gerade  im  Detail. 

Nachdem  der  Vorschlag  mit  dem  Generalkon¬ 
sulat  einmal  auf  dem  Tisch  war,  mußte  klar 
sein,  daß  die  Sowjets  den  Hebel  bedienen. 
Auch  wenn  sie  diese  Forderung  nur 
eines  Tauschgeschäftes  benutzen  wollten  .  über¬ 
haupt  scheinen  Tauschgeschäfte  bei  den  Be¬ 
sprechungen  eine  nicht  unerhebliche  Rolle  zu 
spielen:  das  Recht  der  Außenvertretung  Ber¬ 
lins  durch  Bonn  steht  im  Gespräch  und  ist  ge¬ 
koppelt  mit  der  sowjetischen  Forcierung  nach 
einer  Verminderung  der  Bundespräsenz  und 
die  Errichtung  eines  Generalkonsulats.  Aber 
auch  hier  scheint  man  noch  nidit  zu  einer  all¬ 
gemein  befriedigenden  Lösung  gefunden  zu 
haben:  die  Sowjets  scheinen  zu  erwarten,  daß 
Bonn  hier  einen  „Status  quo  minus"  hinnimmt. 

Jetzt,  da  sich  die  Botsdiafter  der  vier  Madite 
in  Berlin  an  den  Tisch  setzten  und  sich  abzu¬ 
zeichnen  scheint,  daß  diese  Konferenz  auf  der 
Grundlage  des  „Gebens  und  Nehmens"  durch 
gezogen  wurde,  erweist  sich  die  ganze  Tragik 
des  Moskauer  Vertrages:  statt  zu  kompensie¬ 
ren,  hat  die  Bundesregierung  in  diesem  Ver¬ 
trag  Vorleistungen  erbsacht.  Wenn  man  heute 
weiß,  daß  man  den  Sowjets  etwas  geben  muß, 
wenn  man  etwas  erhalten  will,  dann  allerdings 
stellt  sich  die  Frage,  was  wir  in  Moskau  erhal¬ 
len  haben  für  das,  was  wir  wegzugeben  bereit 
sind?  Doch  selbst  in  Berlin  ist  noch  nicht  das 
letzte  Wort  gesprochen:  der  Teufel  steckt  im 
Detail.  Florian  Bruckner 


„Der  Teufel 

steckt  im  Detail" 

Berlin  zwischen  Optimismus  und  Pessimismus 


Die  Führer  des  Weltkommunismus  ln  Ost-Berlin:  Verträge  sind  eine  Sache  der  Auslegung 
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Polen 


Warschau  sah  die  Gefahr  nur  in  Schlesien 


Ein  Stationierungsirrtum  der  Truppen  iührte  letztlich  zum  Regierungswechsel 

Auch  viele  Monute  nach  den  Dezember  Unruhen,  die  Polen  erschiillerten,  wird  die 
Präge  gestellt,  weshalb  die  Sowjets  damals  in  Polen  nicht  einmarschierten.  In  diesem 
Zusammenhang  ist  die  Frage  interessant,  wie  es  sich  mit  dem  Eingreifen  der  polni¬ 
schen  Armee  ln  die  Dezemherunruhen  des  letzten  Jahres  verhielt.  Die  nachstehende 
Darstellung  scheint  uns  geeignet,  die  großen  internen  Konsequenzen  verständlicher 
zu  machen. 

Als  im  Dezember  des  letzten  Jahres  die  Un¬ 
ruhen  an  der  polnischen  Nordküste  in  einen 
Aufstand  umsdilugen,  erließ  die  Regierung  den 
Schießbefehl  und  setzte  Truppen  ein,  um  Ruhe 
und  Ordnung  wiederherzustellen.  Erst  hernach 
kam  es  mit  der  Ablösung  des  Gomulka-Regi- 
mes  zu  politischen  Konsequenzen,  die  noch 
heute,  ein  halbes  Jahr  später,  durchaus  anhal- 
ten,  führten  sie  doch  bei  betonter  außenpoliti¬ 
scher  Strammheit  zu  einer  internen  Liberali¬ 
sierung  von  einigem  Ausmaß. 

Indessen  sind  trotz  der  stark  gestiegenen 
und  lebhaft  benutzten  Möglichkeiten  zur  öffent¬ 
lichen  Diskussion  viele  Fragen  bezüglich  der  fertig  zu  werden. 

Dezemberunruhen  noch  immer  offen  geblieben.  Es  ist  bis  heute  noch  unklar,  ob  an  die  in 
Zu  ihnen  gehört  das  Verhalten  der  Armee.  diesem  Raum  stationierten  Streitkräfte  über- 

Beweist  das  damalige  Eingreifen  von  Streit-  haupt  der  Befehl  erging,  aktiv  in  das  Gesche- 
kräften  wirklich,  daß  die  Armee  bedingungslos  hen  einzugreifen,  das  heißt  den  Aufstand  mit 
auf  der  Seite  der  Repression  stand,  wie  es  der  Waffengewalt  niederzuschlagen.  Falls  eine  sol- 
Anschein  suggeriert?  Nein,  ln  Wirklichkeit  wa¬ 
ren  es  nämlich  gar  nicht  reguläre  Einheiten, 
die  zum  Einsatz  kamen,  sondern  Spezialtrup-  se 
pen,  die  von  vornherein  ausschließlich  zur  Nie¬ 
derschlagung  eventueller  Aufstände  bestimmt 
sind. 

Diese  Truppen  entsprechen  in  ihrer  Funktion 
ziemlich  genau  den  ebenfalls  mit  Panzern,  Flam¬ 
menwerfern  usw.  ausgerüsteten  Streitkräflen 
des  sowjetischen  Sicherheilsdienstes,  nur  das 
diese  sowjetischen  Sondereinheiten  durch  ihre 
Uniformen  als  KGB-Truppen  erkennbar  sind, 
während  die  polnischen  Spezialisten  äußerlich 
als  .normale"  Armeeangehörige  in  Erscheinung 
treten. 

Unklar  sind  in  Polen  ferner.  Im  Gegensatz 
zur  UdSSR,  die  Führungskompetenzen.  Hier  be¬ 
steht  eine  Geheimhaltung,  die  auch  vom  Gie- 
rek-Regime  nicht  gelüftet  werden  kann,  solange 
der  Kreml-Druck  auf  Warschau  lastet,  das  heißt 
für  jede  voraussehbare  Zukunft.  Denn  die  offi¬ 
zielle  Enthüllung  dieser  Sachverhalte  würde 
eine  weitere  Bloßstellung  des  kommunistischen 
Machtapparates  darstellen,  und  zwar  in  einer 
Größenordnung,  die  der  Kreml  nicht  einmal 
kurzfristig  hinnehmen  würde. 

Jedenfalls  besteht  Grund  zur  Annahme,  daß 
die  polnischen  Sondertruppen  zur  Niederwer¬ 
fung  von  Aufständen  nicht  der  Armeeleitung, 
sondern  ganz  direkt  dem  Sicherheitsdienst  un¬ 
terstellt  sind.  Und  konkret  auf  die  Dezember¬ 
unruhen  bezogen  vermutet  man,  daß  sie  von 
General  Moczar  eingesetzt  wurden,  um  dessen 
Verschwinden  und  Wiederauftauchen  in  der 
Öffentlichkeit  die  Spekulationen  nicht  abbre¬ 
chen  wollen. 

Diese  Sondertruppen  im  ausschließlichen 
Dienste  der  internen  Repression  sind  normaler¬ 
weise  im  Raume  von  Bialystok,  nordöstlich 
von  Warschau  stationiert.  Hier  werden  Jugend¬ 
liche,  die  man  als  politisch  zuverlässig  taxiert 
(häufig  soll  es  sich  allerdings  um  ganz  schlichte 
Schlägertypen  handeln,  für  die  sonst  nicht  ein¬ 
mal  die  Polizei  Verwendung  hat),  in  Spezialla¬ 
gern  auf  Nahkampfschlachten,  Tränengasein¬ 
satze  und  Straßenoperationen  ausgebildet.  Zu 
den  Verlockungen  dieses  Dienstes  gehören  bes¬ 
serer  Sold  und  bessere  Verpflegung  als  bei  den 
regulären  Streitkräften.  Bei  der  Bevölkerung 
„genießt"  diese  Art  von  Dienst  ein  Höchstmaß 
an  Verachtung.  Während  offiziellerseits  mehr¬ 
fach  dementiert  worden  ist,  daß  bestimmte  Ein¬ 
heiten  der  Miliz  (Polizei)  mit  ähnlich  gelager¬ 
ten  Sonderaufgaben  zum  Schutze  von  Ruhe  und 
Ordnung  besondere  Vergünstigungen  erhielten, 
schweigt  man  sich  über  die  Bedingungen  dieser 
„Armeegattung*  völlig  aus,  weil  man  auch  von 
ihrer  bloßen  Existenz  nicht  sprechen  will. 

Wie  ging  nun  im  letzten  Dezember  der  Ein¬ 
satz  der  „Streitkräfte"  gegen  die  Aufständi¬ 
schen  vor  sich? 

Als  es  im  Spätherbst  in  Polen  bedrohlich 
gärte,  übrigens  zum  fünften  Male  seit  Kriegs¬ 


ende,  vermeinte  die  Gomulka-Führung,  daß  die  zeitraubende  Verlegung  der  „sondereinneicen 
Unruhen  im  schlesischen  Gebiet  um  Kattowitz  vom  südöstlichen  in  den  nordwestlichen  Lan- 
(Kattowicze)  ausbrechen  könnten.  Alle  verfüg-  desteil  ermöglichte  es,  der  Lage  durch  Andro- 
baren  „Sondereinheilen“  (bestimmte  Minimal-  hung  von  aktionsfähiger  Waffengewalt  Herr 
bestände  werden  immer  in  der  Nähe  von  War-  zu  werden. 

schau  belassen)  wurden  dementsprechend  hier-  Dieser  Einschüchterung  beugte  sich  die  Be¬ 
iter  verlegt.  Entgegen  den  Erwartungen  der  völkerung,  ebenso  wie  der  Beschwörung  des 
Führungsspitze  brach  dann  aber  die  allgemeine  mittlerweilen  an  die  Parteispitze  gelangten 
Rebellion  nicht  in  Schlesien  aus,  sondern  meh-  Giereks,  weiteres  Blutvergießen  zu  verhindern, 
rere  hundert  Kilometer  weiter  weg  im  Ostsee-  Dieses  hätte  in  der  Tat  wohl  zum  allgemeinen 
raum.  Dort  war  nun  die  lokale  Miliz  nicht  im-  Aufstand  und  damit  unweigerlich  zum  Eingrei- 
stande,  aus  eigenen  Kräften  mit  den  Aufständi-  fen  ,jer  Sowjets  geführt, 
sehen  von  Danzig,  Zoppot,  Gdingen  und  Stettin 

Aber  die  Verspätung  im  Eingreifen  der  am 
falschen  Ort  stationierten  Sondereinheiten  zu¬ 
sammen  mit  dem  Nichteingreifen  der  regulären 
Streitkräfte  erklärt  zu  einem  guten  Teil,  warum 
die  Gomulka-Moczar-Führung  einen  regionalen 
Aufruhr  diemal  nicht  im  Keime  zu  ersticken 
che  Order  tatsächlich  ausgegeben  worden  ist,  vermochte,  warum  die  Bewegung  eine  natio- 
hat  sich  die  Armee  auf  jeden  Fall  in  einer  Wei-  nale  politische  Dimension  erhielt  und  Anlaß  zu 
benommen,  die  an  Befehlsverweigerung  Regime-  und  Kurswechsel  werden  konnte. 


Amerikas  Freiheitsstatue  im  August  1971 

Zeichnung  aus  „Kölnische  Rundschau' 


Sowjetpolitik: 

Atlantische  Seeverbindungen  geraten  in  ernsthafte  Gefahr 

Island  und  Malta  stehen  unter  ständigem  Drudt  Moskaus  —  Es  geht  um  die  NATO-Flanken 


Vor  50  Jahren 


Versailler  Vertrag  galt  nicht  für  USA 

Zwar  unterzeichnet  —  aber  trotzdem  nicht  ratifiziert 


1918  die  Mehrheit  hatten,  zur  Ratifizierung  des 
Versailler  Vertrages  zu  bewegen.  Als  am  25. 
August  1921  als  Lückenbüßer  der  Berliner  Ver¬ 
trag  abgeschlossen  wurde,  der  den  Kriegszu¬ 
stand  zwischen  Deutschland  und  den  USA  be¬ 
endete,  war  Wilson  bereits  nicht  mehr  im  Amt. 
Anfang  1921  hatte  der  Republikaner  Warren 
G.  Harding  seine  Nachfolge  übernommen.  Auch 
mit  Österreich  Unterzeichneten  die  USA  gleich¬ 
zeitig  einen  Sonderfriedensvertrag,  da  der  Senat 
den  Vertrag  von  St.  Germain  ebenfalls  nicht 
ratifizierte. 

Immerhin  hatte  es  Wilson  erreicht,  daß  seine 
Lieblingsidee,  der  Völkerbund,  mit  seinen  Sta- 
tuten  m  den  Versailler  Vertrag  aufgenommen 
wurde.  Aber  au*  hier  versagte  der  Senat  dem 
Präsidenten  die  Gefolgschaft.  Er  lehnte  den  Bei- 
tntt  zum  Volkerbund  ab.  Die  USA  wurden  nie¬ 
mals  Mitglied.  Wilson  bemühte  sich  bis  zur 
physischen  Erschöpfung,  den  Senat  doch  noch 
.umzustimmen.  Am  3.  Februar  1924  starb  er. 

Die  Weigerung  des  amerikanischen  Kongres- 
®es'  Ver,ra9  u"d  den  Beitritt 

zum  Volkerbund  zu  ratifizieren,  bedeutete  den 
R,udt.f9  der  USA  aus  der  Europa-Politik.  Sie 
überließen  das  Feld  Frankreich,  das  damals  die 
mächtigste  europäische  Militärmacht  war.  Durch 
df?.,  Dt?We!c'  Uüd  Youn3P'an  trugen  sie  zwar 
Ie1^ht„™,,pdle  .de“tsche  Reparationslast  zu  er¬ 
leichtern.  Ein  stärkeres  amerikanisches  Engage¬ 
ment  in  Europa  hätte  aber  vielleicht  die  Ruhr- 

man,dlp  »"deren  Fehler  der  al¬ 
liierten  Politik  verhindern  können. 

Dr.  Hans  Langenberg 


20  Millionen 

Deutsch-Amerikaner 

Nur  4  Millionen  Amerika-Polen 

Auf  Grund  einer  amtlichen  Erhebung  hat 
sich  herausgestelll,  daß  die  Amerikaner  deut¬ 
scher  Herkunft  mit  rd.  20  Millionen  Personen 
die  größte  „ethnische  Gruppe*  in  der  Be¬ 
völkerung  der  Vereinigten  Staaten  darstellen, 
nur  rd.  vier  Millionen  sind  polnischer  Her- 
Die  Zahlen  wurden  diesmal  in  der 
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den  großen  Parteien  unter  Drude  zu  setzen  .  • 

versuchten,  indem  sie  ihnen  fortlaufend 

außenpolitische  Forderungen  präsentierten,  Die  „Wolfsschanze*  bei  Rastenburg  —  Immer  noch  beliebtestes  Ausflugziel.  So  Jedcnfa 
unter  denen  in  der  Nachkriegszeit  die  auf  det  die  polnische  Presse  und  berichtet,  daß  rund  100  000  in-  und  ausländische  Touristen 
Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  an  erster  in  dieser  Sommersaison  das  ehemalige  Hauptquartier  Hitlers  ln  Görlitz  bei  Rastenb 
Stelle  zu  stehen  pflegte.  sichtigt  haben. 
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Politik 
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Drüben . „ . 

Ost-Berlin  zielt  auf  ganz  Deutschland 

Deutschlandpolitik  der  SED  nach  Abrassimows  Methode:  „Langsam,  aber  sicher" 


Als  uns  Anfang  Juni  dieses  Jahres  die  Nach¬ 
richt  vom  Stellungswechsel  in  der  Führungs¬ 
spitze  der  SED  erreichte,  kam  diese  Meldung 
keineswegs  überraschend.  Manch  einer  hatte 
erst  kurz  zuvor  im  Ost-Berliner  Fernsehen  Wal¬ 
ler  Ulbricht  als  einen  stark  gealterten  und 
mit  Atemnot  ringenden  Mann  beobachten  kön¬ 
nen.  Mutmaßungen  über  seinen  Amtsverzicht 
etwa  in  dem  Sinne  anzustellen,  daß  er  auf  in¬ 
nerpolitischen  Spannungen  beruhte,  hielten  wir 
deshalb  für  verfehlt.  Nur  dem  Bonner  „Deutsch¬ 
land-Archiv“  blieb  es  Vorbehalten,  unter  Be¬ 
rufung  auf  Ost-Berliner  Quellen  zu  berichten, 
Ulbricht  sei  von  seinem  Posten  als  Erster  Sekre¬ 
tor  des  Zentralkomitees  der  SED  „nicht  frei¬ 
willig  zurüdcgetreten,  sondern  mit  Unterstüt¬ 
zung  des  Sowjetbotschafters  Abrassimow  ge¬ 
stürzt  worden".  Man  erinnert  sich  noch  an  ähn¬ 
lich  gewagte  Spekulationen,  denen  zufolge  bei¬ 
spielsweise  Stalin  keines  natürlichen  Todes  ge¬ 
storben  sei,  was  niemals  einwandfrei  bewiesen 
wurde,  ln  der  Tat  aber  ist  ein  Wachwechsel 
fällig  gewesen. 

Nun,  wenn  man  in  Bonn  jetzt  auf  einmal  die 
jüngsten  Moskauer  Reden  zur  Deutschland-  und 
Berlinfrage  als  „maßvoll“  bezeichnet,  so  konn¬ 
ten  unsere  Optimisten  am  Rhein  vielleicht  auch 
auf  den  irrigen  Gedanken  kommen,  mit  Ulbrichts 
langsamem  Abtreten  von  der  Bühne  öffneten 
sich  die  Tore  zu  einem  „fruchtbaren  Gespräch“ 
zwischen  der  Bundesrepublik  und  der  „DDR". 
Die  bisher  bekannt  gewordenen  Äußerungen 
Honeckers  reichen  bereits  aus,  um  der  Regie¬ 
rung  Brandt/Scheel  klarzumachen,  daß  sie  mit 
diesem  Manne  bestenfalls  den  Teufel  gegen 
Beelzebub  eingetauscht  hat.  Schon  drei  Tage 
nach  seinem  Amtsantritt  erhob  Honecker  die 
Forderung  nach  einer  scharfen  Abkapselung  der 
„DDR“  von  der  „revanchistischen,  militaristi¬ 
schen  und  monopolkapitalistischen  Bundesrepu¬ 
blik".  Und  bald  darauf  wandte  er  sich  an  Bonns 
Adresse  mit  der  unmißverständlichen  Bemer¬ 
kung:  „Davon,  daß  noch  eine  einheitliche  deut¬ 
sche  Nation  besteht,  kann  keine  Rede  mehr 
sein".  War  dies  denn  wirklich  etwas  Neues 
oder  hatte  es  ihm  der  Bundeskanzler  nicht  längst 
schon  vorweggenommen,  als  er  auf  der  Rück¬ 
fahrt  von  Erfurt  westdeutschen  Journalisten  er¬ 
klärte:  „Wir  haben  die  Einheit  verloren  und  es 
gibt  bestimmt  keinen  Weg  zurück?“ 

Wie  aber  soll  es  Jetzt  weitergehen?  Was 
zählen  angesichts  dieser  Lage  die  laufend  sich 
erneuernden  Begegnungen  zwischen  den  vier 
Botschaftern  der  Siegermächte?  Was  gelten  die 
Gespräche  zwischen  Staatssekretären  der  Bun¬ 
desrepublik  und  Ost-Berlins,  wenn  niemand 
daran  zu  rütteln  wagt,  daß  sich  quer  durch  unser 
VatfeTland  ein  über  1300  km  langer  Todesstrei¬ 
fen  zieht,  das  Gespenst  einer  „Grenze“,  hin¬ 
ter  der  auch  weiterhin  der  Schießbefehl  steht? 
Die  Antwort  hierauf  kann  nur  lauten:  Der  kom¬ 
munistische  Gegner,  den  einige  Fantasten  in 
Bonn  für  einen  gleichwertigen  „Gesprächspart¬ 
ner“  halten,  befurchtet  immer  noch  Fluchtbe¬ 
wegungen  in  Richtung  Westen,  zum  anderen 
igelt  er  sich  nur  vorübergehend  ein,  weil  er 
offenbar  des  Glaubens  Ist,  diese  in  sich  kei¬ 
neswegs  gesunde  Bundesrepublik  werde  ihm 
eines  Tages  ohnehin  wie  eine  reife  Frucht  in 
den  Schoß  fallen,  getreu  der  Parole  Nikita 
Chrusditschews:,  Ein  wiedervereinigtes  Deutsch¬ 
land  wird  sozialistisch  (sprich  kommunistisch) 
oder  es  wird  überhaupt  nicht  sein." 

Wir  müssen  demnach,  wenn  wir  uns  nicht 
selbst  betrügen  oder  der  derzeitigen  Bonner 
Schönfärberei  anheimfallen  wollen,  von  der 
Tatsache  ausgehen,  daß  die  SED  auch  künftig¬ 
hin  auf  ganz  Deutschland  abzielt.  Das  ist  keine 
boshafte  Unterstellung,  sondern  für  diese  These 
steht  uns  eine  ganze  Reihe  von  handfesten 
Beweisen  zur  Verfügung,  die  hier  anzuführen 
wir  als  eine  notwendige  Bestandsaufnahme  auch 
im  Interesse  Bonns  betrachten. 

Beweis  Nr.  1: 

Schon  am  20.  Juli  1!)50  erklärt  der  damalige 
Zonenpräsident  Wilhelm  Pieck:  „Unsere  Repu¬ 
blik  ist  das  Fundament  für  ein  einheitliches, 
demokratisches,  friedliebendes  Deutschland." 
Dem  schließt  sich  am  10.  April  1955  das  SED- 
Zentralorgan  „NEUES  DEUTSCHLAND“  mit  der 
Bemerkung  an:  „Es  gibt  heute  in  Deutschland 
nur  eine  Regierung,  die  das  Interesse  der 
ganzen  Nation  vertritt,  die  stellvertretend 
für  ganz  Deutschland  steht  und  handelt:  die 
Regierung  der  DDR.“  Am  15.  Juli  1958  bekräftigt 
der  V.  Parteitag  der  SED  den  Alleinanspruch 


auf  Mittel-  und  Westdeutschland  mit  dem  Be¬ 
schluß:  „Die  DDR  ist  der  einzig  rechtmäßige, 
souveräne  deutsche  Staat." 

Beweis  Nr.  2: 

Dem  Appetit  auf  ganz  Deutschland  entspricht 
eine  fortwährende  Diskriminierung  der  Bun¬ 
desrepublik.  So  behauptet  Ulbricht  am  2.  April 
1958,  daß  „im  Bonner  Staat  die  demokratischen 
Rechte  und  Einrichtungen  zerstört,  In  der  DDR 
dagegen  ständig  entfaltet  und  ausgebaut  wer¬ 
den".  Es  klingt  wie  Hohn,  wenn  die  SED-Füh- 
rung  den  Westdeutschen  im  Sommer  1960  mit 
sanfter  Stimme  zuruft:  „Wir  wollen  Euch  ja 
gar  nicht  unsere  sozialistische  Demokratie  auf¬ 
drängen.  So  wie  die  Dinge  liegen,  wäre  es 
schon  ein  Fortschritt,  wenn  Ihr  dafür  sorgen 
würdet,  daß  in  Westdeutschland  wenigstens 
eine  bürgerlich-demokratische  Ordnung  geschaf¬ 
fen  würde,  die  den  Krieg  ablehnt  und  in  der 
die  Spielregeln  der  bürgerlich-parlamentarischen 
Demokratie  beachtet  werden",  während  es  drü¬ 
ben  doch  nur  die  berüchtigte  Einheitsliste  gibt, 
für  die  dann  auch  prompt  bei  Wahlen  mit  über 
99  Prozent  gestimmt  wird. 

Beweis  Nr.  3: 

In  ihrem  „Nationalen  Dokument"  verkündet 
die  DDR-Regierung  Anfang  März  1962  jeder 
Wahrheit  zuwider:  „Die  Bundesrepublik  ist 
nicht  aus  nationaler  Selbstbestimmung  des 
deutschen  Volkes  hervorgegangen.  Dieser  West¬ 
zonenstaat  wurde  von  den  USA-Imperialisten 
und  den  westdeutschen  Finanzkapitalisten  er¬ 
richtet,  um  Deutschland  zu  spalten.  Demgegen¬ 
über  hat  sich  in  der  DDR  das  Volk  mit  über¬ 
wältigender  Mehrheit  für  den  Aufbau  des  So¬ 
zialismus  entschieden  und  in  echter  Selbstbe¬ 
stimmung  den  Weg  des  Friedens,  der  Demo¬ 
kratie,  der  Freiheit  und  des  Sozialismus  ein¬ 
geschlagen."  Zugleich  wird  festgestellt:  „Der 
Bundestag  ist  geblieben,  was  er  immer  schon 
war:  ein  Einloptparlaraent,  das  nicht  die  Inter¬ 
essen  der  Bevölkerung  repräsentiert,  noch  weni¬ 
ger  sie  vertritt."  Dabei  weiß  jedermann,  daß  im 
Unterschied  zur  „Volkskammer“  der  „DDR" 
nur  das  Parlament  am  Rhein  jeweils  aus  glei¬ 
chen,  freien,  geheimen  und  direkten  Wahlen 
hervorgehl. 

Beweis  Nr.  4: 

Den  Höhepunkt  der  Spiegelfechterei  erreicht 
jedodi  das  Zonenregime  Ende  März  1962  mit 
der  kaum  glaublichen  Behauptung:  „In  der  DDR 
herrscht  volle  Freiheit,  die  Grundfragen  des  Le¬ 
bens  und  der  Existenz  der  Nation,  die  ge¬ 
schichtlichen  Lehren  und  Schlußfolgerungen  in 
voller  nationaler  Verantwortung  zu  stellen  und 
zu  diskutieren.  Im  Bonner  Bundestag  werden 
diese  Grundsatzfragen  des  Volkes  nicht  behan¬ 
delt,  dafür  wird  aber  eine  Atmosphäre  der  Ver¬ 
folgung  geschaffen.“  Uns  will  scheinen,  daß  zu 
diesem  ausgemachten  Humbug  jeder  Kommen¬ 
tar  überflüssig  ist. 

Beweis  Nr.  5: 

Am  18.  Januar  1956  bezeichnet  der  heutige 
Minislerprasidenl  der  „DDR"  und  gleichzeitige 
Generaloberst  Willi  Stoph  die  Schaffung  der 
„Nationalen  Volksarmee"  als  „Grundlage  tiir 
den  Kampf  um  ein  einheitliches,  friedliebendes 
und  demokratisches  Deutschland.  Die  Werk¬ 
tätigen  der  ,DDR  “,  so  sagt  er  weiter,  „fordern 
geradezu  die  Schaffung  einer  Nationalen  Volks¬ 
armee  zum  Schutze  des  einzigen  souveränen, 
demokratischen  und  friedliebenden  deutschen 
Staates.  Die  Volksarmee  der  DDR  wird  den 
Interessen  des  ganzen  deutschen  Volkes  die¬ 
nen."  Rund  ein  Jahr  später  ergänzt  dies  der¬ 
selbe  Mann  in  einem  Vortrag  über  „Die  Basis 
des  Kampfes  aller  deutschen  Patrioten  lür  die 
Sicherung  des  Friedens  und  die  friedliche  Wie¬ 
dervereinigung  Deutschlands"  noch  durch  die 
kennzeichnenden  Worte:  „Die  Tatsache,  daß 
die  Arbeiterklasse  Deutschlands  in  Gestalt  der 
Nationalen  Volksarmee  über  eine  reguläre,  den 
Anforderungen  eines  modernen  Krieges  ent¬ 
sprechende  Armee  verfügt,  ist  für  die  Entwick¬ 
lung  dieses  Kampfes  von  großer  politischer  Be¬ 
deutung.  Unsere  Armee  ist  die  einzige  natio¬ 
nale  Armee  des  deutschen  Volkes." 

Beweis  Nr.  6: 

Daß  die  SED  auf  ganz  Deutschland  abzielt, 
wird  auch  durch  die  folgenden  Äußerungen 


Walter  Ulbrichts  belegt:  „ln  Westdeutschland“, 
so  sagte  er,  „leben  gegenwärtig  viele  Bürger, 
der  Deutschen  Demokratischen  Republik.  Sie 
sind  aus  diesen  oder  jenen  Gründen  nach  West¬ 
deutschland  gegangen.  Sie  alle  sind  auch  heule 
noch  Bürger  der  DDR,  abgesehen  von  jenen, 
die  auf  ihren  Antrag  hin  von  der  Regierung 
der  DDR  aus  der  Staatsbürgerschaft  entlassen 
wurden.  Sie  haben  also  eine  Treuepflicht  ge¬ 
genüber  der  DDR,  deren  Bürger  sie  geblieben 
sind.“  Daß  in  Wahrheit  terroristische  Gründe, 
übersteigerte  Normerfüllungen  und  der  niedrige 
Lebensstandard  in  der  „DDR"  zur  Fluchtbewe- 
gung  von  über  drei  Millionen  Mitteldeutschen 
führten,  weiß  bei  uns  zulande  jedes  Kind.  Den¬ 
noch  sind  Ulbrichts  Formulierungen  fast  wört¬ 
lich  in  das  „Staatsbürgerrechtsgesetz*  der  DDR 
eingegangen,  und  zwar  mit  dem  verschärfen¬ 
den  Zusatz,  daß  auch  die  Kinder  und  Kindes¬ 
kinder  von  Zonenflüchtlingen  automatisch 
„DDR"-Bürger  sind. 

Beweis  Nr.  7: 

In  dem  „Manifest  an  das  deutsche  Volk  und 
an  die  Völker  und  Regierungen  der  Welt"  vom 
29.  April  1965  steht  zu  lesen:  „Die  westdeut¬ 
schen  Imperialisten  unternehmen  es  heute,  mit 
ihrem  völkerrechtswidrigen,  ja  verbrecherischen 
Griff  nach  West-Berlin,  die  Westmächte  vor 
den  Karren  ihrer  abenteuerlichen  Revanche¬ 
politik  zu  spannen  und  in  einen  ernsten  Kon¬ 
flikt  zu  stürzen,  denn  ganz  Berlin  gehört  seit 
seiner  Eroberung  und  Befreiung  durch  die  Rote 
Armee  und  auf  Grund  der  Vereinbarungen  der 
vier  Mächte  zur  Sowjetischen  Besatzungszone, 
sodaß  heute  auch  West-Berlin  rechtens  auf  dem 
Territorium  der  DDR  liegt.“ 

Wir  wollen  hier  aus  Raumgründen  unsere  Be¬ 
standsaufnahme,  die  wir  noch  um  ein  Viel¬ 
faches  fortsetzen  könnten,  beenden.  Für  einen 
nüchternen  Betrachter  geht  aus  ihr  zweifelsfrei 
hervor,  daß  sich  Ulbrichts  Nachfolger  Erich 
Honecker  an  die  obigen  Verlautbarungen  wei¬ 
terhin  gebunden  fühlt,  mag  er  auch  im  Moment 
aus  taktischen  Gründen  nur  von  einer  radikalen 
„Absperrung“  der  DDR  gegenüber  der  Bundes¬ 
republik  sprechen.  Und  es  geht  außerdem  dar¬ 
aus  hervor,  daß  dieser  Gegensatz  zwischen 

. . .  hüben 


In  Honolulu  und  Osaka,  in  Rio  und  Vancou- 
ver  bedauern  gewiß  gestandene  Männer,  daß 
sie  am  vorletzten  Sonntag  im  August  nicht  in 
Kulmbach  sein  konnten.  Ein  paar  hundert  andere 
ihres  Geschlechts  sind  nämlich  von  überall  her 
ins  Land  der  Franken  gereist:  mit  der  Bahn, 
dem  Wagen  oder  dem  Flugzeug.  Diese  Männer 
kommen  aus  Schweden  und  aus  Spanien,  aus 


Natürlich  dürfen  auch  die  „langen  Kerls“  aus 
Preußens  großer  Zelt  in  Kulmbach  nicht  fehlen. 

Foto  np 


Irland,  aus  Schottland  und  aus  Südfrankreich 
zur  „Plassenburg"  —  ganz  zu  schweigen  von 
den  Belgiern,  Niederländern,  Nordfranzosen, 
Österreichern  und  Deutschen.  Sie  alle  suchen 
Kulmbach  nicht  des  Bieres  wegen  auf,  sondern 
deshalb,  weil  sie  Zinnfiguren  sammeln  und  an 
dem  alle  zwei  Jahre  stattfindenden  Zinnfigu- 
ren-Sammlertreffen  teilnehmen  wollen.  Vor 
allem  aber  um  Mini-Menschen  aus  Zinn  zu  han¬ 
deln. 

Daß  Kulmbach  die  europäische  Zinnfiguren¬ 
stadt  schlechthin  ist,  verdankt  die  behäbige  Ge¬ 
meinde  einem  vor  Jahren  verstorbenen  Stadt¬ 
inspektor,  der  auf  der  hoch  über  den  Dächern 
thronenden  Burg  ein  Zinnfigurenrauseum  ein¬ 
richtete  und  nach  dessen  Plünderung  in  den 
letzten  Tagen  des  Krieges  wieder  mit  uner¬ 
müdlichem  Eifer  daran  ging,  die  Sammlung  neu 
erstehen  zu  lassen.  Viele  tausend  Figuren  be¬ 
herbergt  die  Plassenburg  in  einem  ihrer  Stock- 


Unter  Lenins  Bild  präsentiert  sich  der  Vorsit¬ 
zende  der  DKP  in  der  Bundesrepublik,  Kurt 
Bachmanti.  Und  die  sowjetische  Presse  findet, 
es  sei  an  der  Zeit,  die  alte  Kommunistische  Par¬ 
tei  (KPD|  wieder  zuzulassen,  obwohl  das  Bun¬ 
desamt  für  Verfassungsschutz  auf  den  verfas¬ 
sungsfeindlichen  Charakter  audi  der  Neugrün¬ 
dung  DKP  hingewiesen  hat.  Was  wird  von  Bonn 
unternommen,  um  uns  vor  dieser  Gefahr  zu 
schützen?  Foto:  AP 


hüben  und  drüben,  zwischen  Feuer  und  Was¬ 
ser  von  der  Regierung  Brandl/Scheel  selbst  mit 
Hilfe  ihrer  verzidilsfreudigen  Ostpolitik  nie¬ 
mals  aufgelockert  oder  gar  aus  der  Welt  ge¬ 
schafft  werden  kann.  Arbeitet  doch  anschei¬ 
nend  die  Zeit  für  die  andere  Seite:  wenn  auch 
nur  nach  den  Worten  des  Ost-Berliner  Sowjet¬ 
botschafters  Abrassimow„  langsam  aber  sidier“. 

Tobias  Quist 


werke.  Sie  sind  bunt  bemalt  und  entsprechend 
ihrer  Zeit  in  stiledit  nachgebildeter  Umgebung 
aufgestellt;  eine  Guckkastenschau  liebenswerte¬ 
ster  Art,  in  der  nahezu  alle  Epochen  der  Welt¬ 
geschichte  mit  30-  oder  20-Millimeter-Figuren 
nachgeschaffen  wurden.  Man  sieht  Steinzeitleute 
auf  Mammutjagd,  Montezuma  von  Mexiko, 
Hannibals  Zug  über  die  Alpen,  Karl  den  Großen 
in  Aachen,  Luther  auf  dem  Reichstag  zu  Worms, 
Friedrich  den  Großen  und  seine  Generäle  am 
Vorabend  der  Sdilachl  von  Leuthen.  Napoleons 
Krönungskutsche.  Napoleon  III.  und  Bismarck 
bei  Sedan  ...  Es  gibt  kaum  etwas,  was  man 
auf  der  Plassenburg  nicht  in  der  Miniaturwelt 
aus  Zinn  und  bunter  Landschaft  bestaunen 
könnte:  Hochzeitszüge,  Schlachten,  Gefechte, 
höfische  Feste  und  Jagden  sowie  Szenen  aus 
dem  dörflichen  Leben. 

Da  aus  mancherlei  Gründen  nur  wenige  und 
obendrein  kleine  Betriebe  solche  Zinnfiguren 
produzieren,  die  meisten  aber  von  den  Samm¬ 
lern  selbst  hergestellt  werden,  hat  die  Stadt 
Kuimbach  seit  geraumer  Zeit  eine  Zinnfiguren- 
borse  eingerichtet,  in  der  man  neue  Figuren 
kaufen  und  alte  tauschen  kann.  Gegenüber  je¬ 
nen  „historischen"  Figuren,  wie  sie  jetzt  in 
steigendem  Umfang  manche  Antiquitätenhänd¬ 
ler  anbieten,  sind  die  Kulmbacher  Sammler 
allerdings  sehr  mißtrauisch.  Sie  sagen,  daß  es 
sich  bei  den  meisten  dieser  „Originale"  um 
Neugüsse  aus  alten  Formen  handelt.  Die  dafür 
verlangten  Preise  seien  infolgedessen  durch 
nichts  gerechtfertigt. 

In  Kuimbach  treffen  sich  alle  zwei  Jahre  etwa 
300  bis  400  Sammler,  nur  ein  Bruchteil  derjeni¬ 
gen,  die  sich  in  aller  Well  ernsthaft  mit  dieser 
Liebhaberei  beschäftigen.  Denn  als  Kinderspiel¬ 
zeug  hat  die  Zinnfigur  längst  ausgedient.  Es 
liegt  nicht  daran,  daß  sie  ein  militärisches  Spiel¬ 
zeug  wäre,  wie  man  es  ihr  von  nicht  ganz 
unterrichteten  Kreisen  noch  immer  nachsagt:  Die 
Kinder  unserer  Tage  spielen  mit  ganz  anderen 
Dingen.  Die  Zinnfigurensammler  aber  beschäfti¬ 
gen  sich  mit  ihnen  als  Kostüm-  und  Uniform- 
kundler  (die  meisten  Sammler  bemalen  die 
Figuren  mit  peinlichster  Genauigkeit  selbst) 
oder  als  Historiker.  Die  Fülle  der  Figuren  läßt 
jedem  Sammler  genügend  Raum  für  seine  ganz 
besondere  Eigenart. 

Wenn  auch  die  Sammler  zum  Treffen  und  zur 
Zinnfigurenbörse  nach  Kulmbach  kommen  — 
Individualisten  sind  sie  alle  miteinander.  Das 
erfuhr  auch  die  „Deutsche  Gesellschaft  der 
Freunde  und  Sammler  kulturhistorischer  Zinn¬ 
figuren“.  als  sich  vor  zwei  Jahren  neben  dem 
Bundesorgan  eine  „unabhängide"  Zeitschrift  für 
Zinnfigurensammler  in  Bonn  etablierte  und  trotz 
des  Bannstrahls  der  Gesellschaft  rasch  eine  hohe 
Auflage  und  weltweite  Verbreitung  erreichte. 
Daß  Zinnfigurensammler  Individualisten  sind, 
weiß  auch  ein  hoher  Wiener  Ministerialbeamter 
Seit  Jahr  und  Tag  müht  er  sich  um  das  Zu¬ 
standekommen  einer  Internationalen  Zinnfigu¬ 
renunion.  Hellmut  H.  FUhrlng 


Honeckers  Betriebskampfgruppen:  „Gegen  das  Bonner  Eintopfparlament'  Foto:  dpa 


Weltgeschichte  einmal  im  Miniformat 

Zinnfigurensammler  Irafen  sich  am  letzten  Sonntag  in  Kulmbach 


£xe  Dflpmi&mblon 
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Werner  Schilling 

Le  ^K^aztoffißet  $ eiezt  stotzes  ^ubitäum 

1771  wurde  die  »Tartuffel«  als  Nahrungsmittel  auch  für  den  Menscheu  entdeckt 


Ernst  Bartock  Ostpreußisches  Obst 

Am  Baum  gereift  —  in  der  Qualität  bleibt  es  unübertroffen 


Eine  Zweihundertjahrfeier  begeht  in  die¬ 
sem  Jahr  die  Kartoffel.  Im  Hungerjahr 
1771  ist  sie,  so  berichten  die  Chroniken, 
erstmals  notgedrungen  in  die  Kochtöpfe  gewan¬ 
dert.  .Man  hat  sie  sogar  unters  Brot  gebacken, 
und  viele  Menschen  wurden  durch  sie  auf  diese 
Weise  vor  dem  Verhungern  geschützt..  Bis  da¬ 
hin  hatte  die  Kartoffel,  die  im  16.  Jahrhundert 
aus  Südamerika  nach  England  und  Spanien  ge¬ 
langt  war,  nur  als  botanische  Kuriosität  gegol¬ 
ten  und  im  Ernährungshaushalt  des  Menschen 
so  gut  wie  keine  Rolle  gespielt.  Sie  wurde 
höchstens  als  Viehfutter  verwendet. 

Der  erste  Landwirt,  der  die  Kartoffel  auf 
deutschem  Boden  feldmäßig  anbaute,  soll  ein 
fortschrittlicher  Bayer  gewesen  sein,  der  Bauer 
Rogier  aus  der  Porzellanstadt  Selb.  Von  ihm 
wird  berichtet,  er  habe  dieses  seltsame  Gewächs 
zunächst  in  seinem  Hausgarten  gezogen  und 
dann,  in  den  ersten  Jahren  des  18.  Jahrhun¬ 
derts,  auch  auf  dem  Felde.  Sein  Beispiel  fand 
nicht  sofort  Nachahmung.  Erst  aus  dem  Jahre 
1716  wird  berichtet,  die  Bauern  in  der  Bamber- 
ger  und  Bayreuther  Gegend  hätten  sich  mit  Ei¬ 
fer  des  Kartoffelanbaus  angenommen,  weil  sich 
der  Boden  zuweilen  besser  für  .Grundbirnen" 


Barfußlaufen  ist  gesund 

Nichts  strapazieren  wir  alle  so  9ehr  wie  unse¬ 
re  Füße,  einerseits  durch  zuviel  Sitzen,  anderer¬ 
seits  durch  unsachgemäßes  Schuhwerk.  Beson¬ 
ders  schlimm  wird  es,  wenn  sich  dazu  noch  man¬ 
gelnde  Pflege  gesellt.  Fußbeschwerden  und  die 
allseits  so  gefürchteten  Krampfadern  sind  dann 
die  Folge.  Was  kann  eine  Frau  tun,  um  ihre 
Füße  solange  wie  möglich  gesund  zu  erhalten? 

In  erster  Linie  braudien  Füße  regelmäßige  Be¬ 
wegung,  am  gesündesten  wäre  es  natürlich, 
barfuß  zu  laufen,  doch  die  wenigsten  von  uns 
haben  dazu  die  Möglichkeit.  Wer  allerdings  ei¬ 
nen  eigenen  Garten  besitzt,  sollte  es  im  Sommer 
ausgiebig  tun  Gelegenheit  dazu  bietet  sich  aber 
auch  im  Urlaub,  am  Strand,  bei  Waldspaziergän¬ 
gen.  Oder  wie  wäre  es  mit  etwas  Fußgymnastik? 

Versuchen  Sie  doch  mal,  ein  Handtuch,  einen 
Bleistift  und  andere  Gegenstände  mit  den  Zehen 
aufzuheben.  Beuge-  und  Streckübungen  lockern 
die  Fußgelenke.  Wer  am  Tage  viel  sitzen  muß, 
sollte  wenigstens  auf  die  Fahrt  mit  dem  Auf¬ 
zug  verziditen  und  dafür  Treppen  steigen. 

Am  Abend  ist  es  dann  wichtig,  die  Füße 
hochzulegen  und  zu  entspannen.  Wer  an  Krampf¬ 
adern  leidet,  sollte  dies  auch  nachts  tun.  Von 
besonderer  Bedeutung  für  die  Gesunderhaltung 
unsercsgrFüße  ist  der  tägliche  Strumpfwechsel. 
Abends  rasch  ausgewaschen,  können  sie  am 
nächsten  Morgen  wieder  angezogen  werden.  Ge¬ 
nüßen  Sie  auch  das  abendliche  Fußbad.  Für 
welche  Zusätze  Sie  sich  entscheiden,  bleibt  Ihnen 
überlassen.  Wer  an  kalten  Füßen  leidet,  für  den 
sind  Wechselbäder  zu  empfehlen. 

Viel  hausgemachte  Marmelade 

90  000  Tonnen  Marmelade  kochen  die  bundes¬ 
deutschen  Hausfrauen  im  Jahr  selbst  ein.  Men¬ 
genmäßig  sind  das  180  Millionen  Gläserl  Sie 
stellen  gegenüber  den  200  Millionen  Gläsern 
industriell  hergestellter  Ware  ein  stattliches 
Zeugnis  hausfraulichen  Fleißes  dar.  np 


Farben  und  Formen  der  Blumen  haben  Lovis  Corinth  immer  wieder  zu  Stilleben  angeregt, 
wie  zu  diesem  herbstlichen  Strauß,  den  er  im  Jahre  101 1  auf  die  Leinwand  bannte 


Wer  von  uns  erinnert  sich  nicht  auch  heute 
noch  an  die  Güte  und  Auswahl  unserer 
Beeren,  an  das  Kern-  und  Steinobst,  das 
in  unseren  heimischen  Gärten  wuchs,  in  ab¬ 
wechselnder  Reihenfolge  vom  Frühsommer  bis 
zum  Spätherbst  reifte  und  in  Hülle  und  Fülle 
billig  zu  haben  war. 

Unter  solch  günstigen  Verhältnissen  war  es 
selbstverständlich,  daß  sich  jeder  Haushalt 
Wintervorräte  schuf.  Die  weniger  haltbaren 
Sommerfrüchte  wurden  entweder  konserviert 
oder  zu  Saft.  Marmelade,  Gelee  und  Wein  ver¬ 
arbeitet,  während  das  Winterobst  fast  aus¬ 
schließlich  als  Tafelobst  Verwendung  fand. 

Auch  das  Trocknen  von  Birnen,  Äpfeln  und 
Pflaumen,  das  auf  großen  Kuchenblechen  im 
Backofen  geschah,  gehörte  «ur  Vorratswirt¬ 
schaft.  Diese  Trockenfrüchte  wurden  dann  in 
Tücher  oder  Säcke  verpackt  und  an  lufttrocke¬ 
ner  Stätte  freihängend  aufbewahrt. 

Importiertes,  ulso  ausländisches  Obst,  das 
schon  in  halbreifem  Zustand  verladen  werden 
muß,  kann  mit  deutschem  Obst  wertmäßig  nicht 
konkurrieren.  Nur  eine  am  Baum  von  der  Sonne 
verwöhnte,  vollgereifte  Pruchl  hat  vollendeten 
Wohlgeschmack  und  Vltaminreichlum  Zu  Hause 
in  Ostpreußen  hatten  wir  Apfelsorten,  die  sich 
bis  Anfang  Mal  fest  und  saftig  hielten.  Nach 
Kriegsende  habe  ich  auf  vielen  süd-  und  west¬ 
deutschen  Märkten  vergeblich  nach  unseren 
heimischen  oder  ähnlichen  Obstsorten  gesucht. 
Anscheinend  gibt  es  sie  nur  im  Osten. 


Meine  Behauptung  gründet  sich  nicht  etwa 
auf  übertriebenen  Heimatstolz,  sondern  auf  Tat¬ 
sachen.  Selbst  das  so  prächtig  aussehende  Tafel¬ 
obst  aus  dem  Bodenseegebiet  kommt  mit  der 
Qualität  unseres  Heimatobstes  nicht  mit.  Zwei¬ 
fellos  spielen  Klima  und  Bodenbeschaffenheit 
eine  große  Rolle,  vielleicht  auch  Unterschiede 
in  der  Veredlung. 

In  Ostpreußen  war  es  fast  überall  so.  daß 
sich  dem  Blumen-  der  Obstgarten  anschloß. 
Nur  der  Großgrundbesitz,  die  Rittergüter,  hat¬ 
ten  besonders  angelegte  Obstgärten  von  oft 
erstaunlichem  Ausmaß.  Diese  Obstplantagen 
wurden  jedes  Jahr  an  berufsmäßige  Obstpächter 
neu  verpachtet.  Sie  kamen  rechtzeitig  vor  Be¬ 
ginn  der  ersten  Ernte,  wohnten  mit  ihrer  Fa¬ 
milie  und  Hilfskräften  in  einem  für  sie  bereit¬ 
stehenden  kleinen  Behelfsheim  mitten  Im 
Obstgarten  und  blieben  solange,  bis  auch  das 
Winterobst  gepflückt  und  verladen  war.  Der 
V  ersand  erfolgte  in  großen  Holztonnen  per 
Dampfer  oder  Bahn.  Das  Obst  gehört  zu  den 
ältesten,  begehrtesten  und  gesündesten  Nah¬ 
rungsmitteln  der  Menschheit.  Bereits  im  ollen 
Testament  wird  der  Apfel  als  begehrte  Frucht 
genannt,  auch  wenn  es  sich,  zugegeben,  hier  um 
einen  anderen  .Apfel"  gehandelt  hat.  Eines 
Ist  sicher,  das  Obst  wird  unter  den  Nahrungs¬ 
mitteln  stets  eine  führende  Position  behalten 
und  für  seinen  Erzeuger  immer  von  Gewinn 
sein. 

Deshalb  auch  heute  mein  Rats 

In  jeden  Kaum  pflanz  einen  Baum, 
und  pflege  sein,  er  bringt's  dir  ein. 


als  für  Getreide  eigne.  Das  damalige  Urteil 
eines  Zeitgenossen  heißt: 

.Den  Wert  der  Kartoffel  will  ich  weiter  nicht 
ansetzen.  Man  braucht  sie  in  den  allermeisten 
Orten  zu  weiter  nichts  ah  zur  Hornvieh-  und 
Schweinemästung."  Bis  man  allgemein  über¬ 
zeugt  war,  daß  die  .komischen  Knollen"  für 
den  Menschen  nicht  schädlich  sind,  vergingen 
noch  viele  Jahre.  Erst  in  Zeiten  der  Not  setzte 
man  sich  über  alle  Vorurteile  hinweg. 

Als  es  den  Menschen  dann  wieder  besser 
ging,  wollte  man  die  zum  „Brot  des  kleinen 
Mannes“  avancierte  Kartoffel  nicht  mehr  ent¬ 
behren,  sie  trat  einen  unvergleichlichen  Sieges¬ 
zug  an.  Um  das  Jahr  1800  meldet  der  Chronist, 
daß  die  Kartoffeln  „jetzt  allgemein  im  Brauche 
seien*.  Aus  jener  Zeit  stammt  auch  jener  Vers: 
Grundbimen,  frisch  vom  Sud  hinweg, 
dazu  ein  Bällchen  Butter, 
das  ist  —  nicht  wahr,  ihr  stimmt  mit  ein, 
ein  delikates  Futter! 

Gegen  Ende  des  vergangenen  Jahrhunder's 
wurden  annähernd  400  Kilogramm  Kartoffeln 
je  Kopf  der  Bevölkerung  in  Deutschland  ver¬ 
zehrt.  Von  da  an  fiel  die  Verbrauchsmenge. 
1948  waren  es  219  Kilogramm  und  im  vergan¬ 
genen  Jahr  gar  nur  112  Kilogramm.  Aber  die¬ 
ser  enorme  Rückgang  im  Verbrauch  ist  so  be¬ 
ängstigend  nicht,  denn  in  der  Zunahme  des 
Verbrauchs  an  Veredelungserzeugnissen  wie 
Kartoffelkloßmehl,  Trockenspeisekartoffeln,  Pü¬ 
reepulver,  an  tiefgefrorenen  Erzeugnissen  wie 
Pommes  frites  usw.  läßt  sich  gewissermaßen 
ein  Comeback  der  Kartoffel  erkennen. 

Noch  ein  Wort  zum  Namen  der  Kartoffel:  Sie 
bezog  diesen  aus  dem  Italienischen.  Dort  nann¬ 
te  man  die  neue  Frucht,  als  sie  Anfang  des  17. 
Jahrhunderts  auftauchte,  wegen  ihrer  Ähnlich¬ 
keit  mit  den  Trüffeln  Tartufoli.  Aus  diesem 
Wort  entwickelte  sich  die  Bezeichnung  Tartuf¬ 
fel,  in  der  wir  den  Ursprung  des  heutigen  Na¬ 
mens  zu  sehen  haben. 


Woiidsr/tt’/H 
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In  einer  Familie,  in  der 
Ellern  und  Großeltern 
viel  von  der  Heimat  er¬ 
zählen.  rückt  auch  einem 
Kind,  das  Ostpreußen  nur 
von  Fotos  und  Berichten 
her  kennt,  alles  greilbar 
nahe.  Der  zwöllfährige 
Tilman  Hölscher,  der  in 
Holzminden  a.  d.  Weser 
lebt,  hat  das  Kurlsche 
Hall  mit  einem  Keilel¬ 
kahn  in  einem  Linol¬ 
schnitt  so  lebensecht  ein- 
gelangen,  daß  man  meint, 
er  habe  die  Dünenkette, 
das  dunkle  Wasser,  den 
schweren  Kahn  und  die 
Möven  darüber  selbst  ge¬ 
sehen.  So  kann  in  unseren 
Kindern  die  Heimat  wel¬ 
lerleben  .  . . 


Lydia  Kalh  73tiihende  KzAstezn,  sinkende  W a#e .  .  . 

Die  farbenfrohen  Blumen  künden  uns  den  Herbst  an  —  letzte  große  Feier  der  Natur 


Zuweilen  treiben  über  der  bunten  Blüten¬ 
pracht  des  Gartens  schon  die  Fäden  des 
Marienhaars.  Weich  und  schimmernd 
wie  Seide  hängen  sie  am  Morgen  in  den  wehen¬ 
den  Zweigen  der  Tamarisken.  Aber  noch 
dämpfen  sie  nicht  das  südliche  Blau  des  Him¬ 
mels,  das  jubelnde  Rot  der  Rosen  und  Dahlien, 
das  strahlende  Gold  der  Sonnenblumen,  das 
klare  Grün  des  Rasens  und  der  Bäume.  Und 
doch,  wir  wissen  es  nun:  Der  Sommer  ist  im 
Schwinden.  Unmerklich  noch,  leicht  und  leise 
wie  die  schimmernden  Fäden,  zieht  er  dahin. 
Aber  ehe  er  ganz  Abschied  nimmt,  schenkt  er 
uns  noch  einmal  seine  buntesten  Blumen: 
Astern. 

Erscheint  es  nur  mir  so  im  Licht  der  Erinne¬ 
rung  —  oder  gab  es  wirklich  nirgendwo  sonst 
so  bunte  Asterngärten  wie  in  Masuren?  In  den 
Farben  der  tiefroten,  leuchtendblauen  und  wei¬ 
ßen  Sterne,  die  sich  in  dichtem  Reigen  auf  den 
Beeten  wiegten,  tönte  die  letzte  Stunde  des 
Gartensommers  mit  hellem  Klang.  „Sommer- 
astem"  nannten  wir  in  der  Heimat  deshalb  gern 
die  bunten  Sterne,  die  den  Blüten  des  Maßlieb¬ 
chens  auf  der  Wiese  gleichen  und  botanisch  Cal- 


listephus  chinensis  heißen.  Sie  stammen  ur¬ 
sprünglich  aus  China.  Alljährlich  werden  sie  neu 
aus  Samen  herangezogen.  Sie  gehören  zur  großen 
Familie  der  Korbblütler.  Als  Margeriten-Astern 
haben  sie  einfache  Blüten.  In  ballförmig  ge¬ 
füllten  Dolden  bezaubert  die  schöne  Rosenaster 
mit  ihren  zarten  Farben.  Und  von  eigenartigem, 
fernöstlichem  Reiz  ist  die  große  Strahlenaster, 
die  schon  an  Chrysanthemen  gemahnt. 

„Menschen  lieb  ich",  so  spricht  die  kleine 
Sternblume  mit  Nietzsches  Worten,  „Menschen 
tröst  ich  —  sie  sollen  jetzt  noch  Blumen  sehn, 
nach  mir  sich  bücken  —  ach,  und  mich  brechen! 
Und  es  scheint,  als  liebten  die  Menschen  die 
bunten  Astern  wirklich  von  Jahr  zu  Jahr  mehr. 
In  ihrem  Auge  glänzt  dann  Erinnerung  auf!" 
Denn  Immer  zahlreicher  und  fröhlicher  leuchten 
uns  diese  kleinen  Spätsommerbummler  entge¬ 
gen.  Immer  farbenfroher  wird  ihr  Anblick  im 
Garten,  im  Schaufenster  oder  in  einer  Vase 
auf  dem  Schreibtisch.  Immer  zarter  erscheinen 
die  rosa  und  weißen  und  hellgelben  Strahlen¬ 
astern.  Nichts  vom  Vergehen  ist  in  ihren  Blü- 
tenstemen  verborgen.  Nur  die  Freude  an  der 
letzten  großen  Feier  der  Natur.  Lange  Wochen 
hindurch  blühen  ihre  roten  Blüten. 

Erst  wenn  die  hohen  Büsche  der  Herbstastern 
zu  blühen  beginnen,  fängt  auch  der  Herbst  in 
Wahrheit  an.  Dann  liegt  morgens  fast  immer 
der  Garten  in  Nebelduft,  das  Laub  fällt  leise 
vom  Baum,  und  rote  Beeren  glühen  an  den  sich 
verfärbenden  Sträuchem.  Fahler  wird  die  Sonne. 
„Alles  was  Stimme  hat,  spricht  nun  vom  Herbst!" 
Nur  die  Blütenbüsche  der  Herbstastern  leuch¬ 


ten  trotz  ihres  Namens  noch  immer  so  schön, 
als  wäre  es  hoher  Sommer.  Ob  sie  weiß  blitzen 
und  schimmern,  ob  sie  rosarot  oder  karminrot 
sind,  himmelblau,  dunkelblau  oder  violett  wie 
in  unserem  verlorenen  Garten  daheim  —  nie¬ 
mals  scheinen  sie  von  Abschied  zu  reden  — , 
immer  muten  sie  mit  der  Fülle  ihrer  kleinen 
Stemblüten  an  wie  ein  froher  Auftakt,  wie 
eine  Verheißung,  daß  nach  dem  Vergehen  doch 
wieder  ein  neuer  Anfang  kommen  wird. 

Die  hohen  Büsche  stammen  aus  Nordamerika. 
Als  sie  vor  ungefähr  80  Jahren  zu  uns  her¬ 
überkamen,  waren  ihre  Blüten  sehr  klein  und 
ihre  Farben  sehr  hell.  Erst  als  vor  ungefähr 
40  Jahren  die  Züchter  sich  ihrer  annahmen,  wur¬ 
den  die  Blütchen  größer,  die  durchscheinenden 
Farben  leuchtender.  Mannshoch  sind  nun  man¬ 
che  Büsche  geworden.  Im  Flor  bilden  sie  weit¬ 
hin  sichtbare,  kräftige  Farbflecken. 

Eine  der  schönsten  Züchtungen  der  letzten 
Jahre  ist  Harrington  Pink.  Die  Büsche  dieser 
Herbstaster  werden  bis  zu  zwei  Meter  hoch. 
Ihre  Blütenfarbe  ist  ein  frisches,  weithin  leuch¬ 
tendes  Rosa.  Drei  dichte  Reihen  von  Zungen¬ 
blütchen  schmiegen  sich  um  eine  kleine,  seidig 
schimmernde,  hellgelbe  Mittelscheibe.  Harring¬ 
ton  Pink  beginnt  manchmal  schon  im  August 
zu  blühen  und  erfreut  uns  oft  noch  im  späten 
Oktober  mit  einer  schier  unerschöpflichen  Blü¬ 
tenfülle.  Auch  dann  noch,  wenn  die  Kühle  der 
Luft  uns  schon  wie  Frosthauch  anrührt  und  ein 
dichter  Blätterteppich  die  Erde  bedeckt,  erfüllt 
das  leuchtende  Blühen  deT  großen  Herbstaster¬ 
büsche  unser  Herz  mit  Freude  und  Hoffnung. 
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Jahrgang  22 


«.MM»*  pt,  «1*  Ol 

«Ja,  jd  —  ich  sage  nichts  mehr.  Vielleicht  ist  ■  ■  M  W  flf/VM*  »  ■  <■  -|  < 

auch  da«  wieder  nicht  richtig.  Sieh  ich  bin  ■  ■  ■■■■■■■  ■■■  ßß  ■  1  ■ 

sene  Mutter,  und  der  Otto  war  auth  mein  Kind.  M.  W  9  Lf,  %#  1  1  1  ■  ■  ■  ■  \W  L, 

Man  weiß  immer  me,  was  das  Richtige  Ist.  Man 

S  STgJE  S  weiß  ‘  disisnie  so^iS;  Eln  Roman  aus  der  Memelniederung  -  Von  Paul  Brock 

kiart /4tr>  ■  _  _  _ 


Martchc 


dir  einen  Stuhl  heran.  Die  Martdie  ißt  auch 
noch  mit.* 

Der  Sdiiffer  Buttgereit  setzt  sich  auf  die  Ofen¬ 
bank  und  fängt  an,  dem  Kleinen  die  Rollen  zu¬ 
zuwerfen,  als  hätte  er  nichts  gehört.  Die  drei  es¬ 
sen  dann  auch  weiter  und  lassen  sich  nicht  stö¬ 
ren. 

Der  Schiffer  Buttgereit  nimmt  Johann  auf 


die  Knie  und  läßt  ihn  reiten:  Hoppe,  hoppe,  Rei¬ 
ter  ..  .  Das  Kind  lacht  vor  Vergnügen.  Schließ¬ 
lich  wird  der  alte  Mann  müde  des  Spiels. 
.Sagtest  du  etwas,  vorhin?”  fragt  er. 

.Du  solltest  mit  uns  essen." 

.Nun  fa*,  meint  der  Schiffer  Buttgereit,  — 
.man  soll  sich  nicht  nötigen  lassen.  —  Warum 
lachst  du,  Martche?“ 

.Ich  lache  nicht." 

„Nein?  Mir  war  es  so,  als  ob  du  laditest.  — 
Gott  sei  Dank  für  Speis  und  Trank  I" 

.Amen!"  sagt  die  alte  Frau  Eroms,  und  sie 
schneidet  eine  dicke  Scheibe  vom  schwarzen 
Brot. 

Martche  beginnt  jetzt  wieder  von  ihren  Ge¬ 
danken  zu  reden:  .Der  Bauer  Schimmelpfen- 
nig  will  seinen  Wald  verkaufen.“ 

.So?  Will  er  ihn  verkaufen?"  sagen  die  Alten. 

.Zum  Abholzen.“ 

.Ach!“ 

.Da  werden  wir  aufpassen  müssen",  sagt 
Frau  Eroms,  .daß  wir  für  den  nächsten  Winter 
Brennholz  kaufen  können;  es  wird  dann  genug 
billiges  Brennholz  geben.“ 

Martche  nickt  der  Mutter  zu:  .Das  wird  es 
geben;  aber  ich  werde  mehr  als  Brennholz  kau¬ 
fen,  ich  habe  mir  etwas  vorgenommen.' 

.Du?" 

.Ja,  ich  habe  es  mir  so  ausgedacht  und  vor- 
genommen:  ich  werde  den  ganzen  Wald  kau¬ 
fen." 

Die  beiden  Schiffer  lachen.  Frau  Eroms  macht 
erschrockene  Augen  zu  Martdie  hin. 

Martche  sieht  unsicher  von  einem  zum  an¬ 
dern. 

»Kann  das  nicht  möglich  sein? 

Fortsetzung  folgt 


.Ich  will  jetzt  gehen",  sagt  die  Mutter.  LßVl] 

.Bleib  doch",  redet  Martche  ihr  zu,  aber  nur  ullA,  »\ 

so,  wie  man  es  gewöhnlich  hinsagt,  wenn  sich  ImMM 

jemand  verabschieden  will.  Es  ist  gut,  wenn  die  Wf  1  / 

Mutter  Jetzt  nach  Hause  geht  Es  ist  auch  gleidi  J 

Mittagszeit,  und  der  alte  Eroms  hält  auf  Ord-  j/P  n 

nung.  .Das  ist  das  beste,  was  der  Mann  tun  /  itLg 

kann",  sagt  er  —  .die  Frauen  zur  Ordnung  an-  U 

halten;  sie  sind  ihm  selbst  noch  dankbar  dafür,  II 

weil  sie  es  aus  sich  allein  niemals  können."  Der  t\  f\ 

alte  Eroms  Ist  stets  davon  überzeugt.  .Die  Frau  al  ’  / 

ist  wie  ein  gutes  Fahrzeug“,  sagt  er,  —  .es  hält 

viel  Wind  aus,  aber  man  muß  das  Steuer  stets  I 

in  die  Hand  nehmen.“  V  J 

Der  Bauer  Schimmelpfenniq  sitzt  dann  immer  1  // 

gern  noch  ein  wenig  bei  Martche.  Er  spielt  viel  f  'J/ 

mit  dem  kleinen  Johann.  Die  alten  Männer  sit-  S  T 

zen  immer  gern  bei  Martche  und  spielen  mit 
dem  kleinen  Johann.  Sie  machen  ihm  einen 
Takel  aus  zwei  kleinen  Flaggenblöcke  und  einer 
Schnur,  hangen  den  Takel  an  die  Zimmerdecke 
und  lehren  den  kleinen  Schifersohn,  wie  man 
damit  schwere  Dinge  mit  leichter  Mühe  auf¬ 
heißen  kann  Mit  großem  Eifer  betreiben  sie  das 

Spiel,  und  Martche  schilt,  wenn  die  schweren  .Warum  wollen  Sie 
Dinge  polternd  zu  Boden  fallen.  kaufen?" 

Aber  sie  schilt  nur,  weil  die  Männer  es  gern  Der  Bauer  legt  die 
hören,  well  es  sie  belustigt;  sie  hat  dabei  ein  soll  ich  mit  dem  Wald 
Lächeln  in  den  Augenwinkeln.  Wenn  das  Kind  müßte  dieses  und  jene 
nur  fröhlich  ist.  ihn  ausholzen,  da  und 

Heute  aber  ist  der  Bauer  Schimmelpfennig  nemen,  das  Unterholz 
mit  anderen  Gedanken  beschäftigt,  mit  sdiwe-  ich  bin  alt  —  der  June 
ren  Gedanken.  Martche  sieht  ihn  an. 

.Ich  bin  ihm  davongelaufen*,  sagt  er.  den  fen  auf  seine  Hand;  er 
Kopf  in  die  Hand  stützend.  ren  Faust  ab.  Martche 

.Wem  sind  Sie  davongelaufen,  Onkel?“  —  und  streicht  ihm  mit  d 
Martche  sagt  Onkel  zu  ihm,  weil  er  so  all  ist  „Es  darf  nicht  abbröck 
und  sie  miteinander  ganz  vertraut  geworden  eine  große  Angst  steic 
sind.  ihr  hoch;  sie  fühlt  plöl 

„Wein?  —  Ehaim  Rufke.  Er  läuft  mir  das  Haus  tern  und  gegeneinandi 
ein.  Ich  will  meinen  Wald  verkaufen,  aber  ich  Fieber.  „Es  darf  nicht 
will  ihn  so  verkaufen,  daß  davon  etwas  für  Auch  als  der  Bauer 
mich  übrigbleibt.  Was  mir  der  Rufke  bietet,  ist  am  Abend  im  Bett  — , 
nichts  —  so  gut  wie  nichts;  aber  er  wird  dabei  nach.  Ein  Gedanke  hat 
verdienen,  Umsonst  läuft  Ehaim  Rufke  keinem  Plan.  Ihr  ganzer  Körp 
Menschen  die  Türen  ein."  hat  es  sie  erfaßt.  .Mai 

.Es  ist  ein  großer  Wald,  nicht  wahr?"  Die  ganze  Nacht  sinnt 

„Ja  —  zehn  Morgen,-  und  was  das  für  Kiefern  Am  anderen  Morgen 
sind  —  na,  du  weißt,  Martche.  Es  ist  allerhand  über.  Es  ist  gar  nicht  r 
gutes  Holz  dabei:  Bauholz  und  Stangen  —  das  der  Schlaf  Martdie  di 
wenigste  ist  Brennholz.“  ist  schon  heller  Tag,  a 


Zeichnung  Erich  Behrendt 

liegt  in  seinem  Bettchen  und  weint,  weil  es 
Hunger  hat. 

Eroms  sitzen  beim  Kleinmittag,  als  Martche 
kommt.  Sie  freuen  sich  sehr.  „Komm,  iß  und 
trink."  Es  gibt  Schmalz  und  Schinken  und  Eier. 
Dazu  trinken  sie  Tee  Die  Mutter  holt  eine 
Tasse  herbei  und  macht  für  Martche  ein  Brot 
zurecht, 

Martche  lehnt  ab.  „Ich  habe  gar  keinen  Hun¬ 
ger." 

„Na,  iß  mal  —  hier,  nimm.  Und  wenn  du 
willst,  schneide  ich  noch  mehr  Brot  ab.“ 

Schließlich  sitzt  Martche  am  Tisch  und  ißt 
mit.  Frau  Eroms  schiebt  ihr  alle  guten  Dinge 
zu.  „Laß  dich  nicht  nötigen,  es  ist  genug  da;  auch 
kaltes  Schweinefleisdi  ist  noch  da,  wenn  du 
wildst.“ 

„Ich  habe  einen  Plan",  sagt  Martche. 

Der  alte  Eroms  streut  viel  Pfeffer  auf  das 
Fleisch  und  schaut  dem  kleinen  Johann  zu,  der 
am  Fußboden  sitzt  und  mit  ein  paar  leeren  Garn¬ 
rollen  spielt. 

Auf  dem  Flur  treten  schwere  Männerfüße  den 
Schnee  ab.  Frau  Eroms  geht  zur  Tür.  Der  alte 
Buttgereit  kommt  herein. 

„Guten  Appetit!"  sagt  er. 

„Danke!  —  Willst  du  mitessen?  Komm,  bring 


Witt 

Preis- 

Sensation: 

Mako-Brokat- 

Buntdamast 


Ein  tolles  Sonderangebot  I 
Wäschegarnituren  aus 
reinem  Mako- Brokat- 
Buntdamast.  Pastell¬ 
farbiges  Jacquardmuster. 
Echtfarbig. 

Hervorragende  Qualität. 
100%  Baumwolle. 

Farben:  bleu  (08), 
gold  (41),  rosö  (84). 
Bestell-Nr.  22420  B, 
Bettbezug  160x200  cm, 
Kissenbezug  80x80  cm, 
statt  bisher  bei  uns 
DM  61,80  jetzt  nur  noch 
DM  39,80. 

Bestell-Nr.  22419  B, 
Bettbezug  140  x200  cm, 
Kissenbezug  80x80  cm, 
statt  bei  uns  bisher 
DM  46,80  jetzt  nur  noch 
DM  35,80. 

Bestell-Nr.  22418  B, 
Bettbezug  130x200  cm, 
Kissenbezug  80x80  cm, 
statt  bei  uns  bisher  DM 


Bekanntschaften 


Stellenangebote 


Von  Böhmen  in  die  Welt  Setzen  Sle  auf  James  Lastl 
Karel  Gott  singt  ln  mehreren  NEU!  Beach-Party  2 
Sprachen:  Auf  der  grünen  James  Last  bringt  Ihre  Lieb- 
Wiese.  Rosamunde  u.  v.  andere,  lingsmelodlen  und  die  neuesten 
30  cm  0  zo.—  DM.  Tanzlcnüller.  30  cm  0  20,—  DM. 

Rautenbergsdie  Buchhandlung,  29S  Leer,  Postfach  909 


stprtuße,  39/1,71.  ev.,  led.,  m.  Pkw. 
u.  gut.  Ersparo.  su.  Lebensgefahr- 1 
tln  (Verkäuferin),  die  Interesse: 
an  einer  Existenzgründung  hat.i 
Zuschr.  u.  Nr.  12  922  an  Das  Ost- 


Gesucht  wird  ein  Ehepaar 


für  die  Betreuung  unseres  Trakehnergestütes  am 
Niederrhein  im  Raum  Wesel.  Es  stehen  ca.  10  Pferde 
für  die  Zucht  und  Reitsport  zur  Verfügung.  Die  Ehe¬ 
frau  möchte  stundenweise  im  Haushalt  mit  tätig 
sein.  Geboten  wird  ein  gutes  Gehalt,  eine  5-Zimmcr- 
Wohnung  mit  Ölheizung.  Bad  etc.  Bewerbungen  bitte 
an  lleitfeld  KG,  42  Obrrhausen-Sterkrade,  Post¬ 
fach  131,  oder  telefonisch  ab  18  Uhr  0  28  33  /  23  01. 


Jahren  ersehntes  Gerät  für 
leinschutz“  v.  Ostpreuüe  aus 
lenstein  erfunden  —  patentiert 
sehr  günstig  zu  haben.  Fach- 
nlcht  vorhanden,  da 


Echter  Wormditter  Schnupftabak 

IKownocr  la  grün  od.  braun  u.| 
Erfrischungstabak  nach  C.  Gru-i 
nenberg  liefert  LOTZBECK  & 
CIE..  807  Ingolstadt 


fabrtkant  _  _ _. _ , 

einf.  Bauweise.  Erfinder  verhilft: 
z.  ordnungsmäßigen  Anwendung.1 
Aloysius  Drax,  635  Bad  Nauheim. 
Rießstraße  28.  Tel.  0  60  32  •  23  04. 


stpr.  Arbeiter.  32/1.70,  ev..  mit 
Bausparvertrag,  mö.  einf..  schlicht. 
Mädel  zw.  Heirat  kennenlemen. 
Bildzuschr.  u.  Nr.  12  823  an  Das 


Nebenverdienst 

Wir  bieten  Ihnen  —  auch 
Hausfrauen  —  die  Möglich¬ 
keit.  durch  eine  Tätigkeit  zu 
Hause  (Kein  Adressenschrei¬ 
ben)  leicht  und  ohne  Eigen¬ 
kapital  Geld  nebenbei  zu  ver¬ 
dienen. 

Wir  informieren  Sie  kostenlos 
und  unverbindlich,  schreiben 
Sie  bitte  an  den 

OTTO  VERSAND 
2  Hamburg  1 
Postfach.  Abt.  AP/0092. 


Dame 

zur  Führung  eines  3-Personen- 
Haushalts  (Dame  und  2  Kinder, 
12  u.  13  J.)  gesucht. 

Hildegard  Laatsch, 

1  Berlin  41.  Wuthenowstraße  2. 


Lotto-Glücks 


Rentner»  Ostpreuße,  70  J..  su.  nette 
Kameradin  zw.  gemein*.  Haus- 
haltsführung.  Eig.  Wohng.  vorh 
Zuschr.  u.  Nr.  12  997  an  Das  Ost- 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


•  Leckere  Salzheringe  • 

garantiert  handgepackt.  5-Ltr.-Dose. 


Schlüssel.  Originell  f.  jeden 
Lottospieler.  13  cm  groß 
2  Zohlensaulen  49  Kugeln 
Durch  SchöMeln  rollen  die 
Kugeln  stets  anders  in  die 
Zanlensäulen.  Die  6  roten 
Kugeln  sind  di©  Tippzahlen. 
Kompl.  nur  DM  6,95  u.  Porto 
Ab  2  Stück  portofrei.  Nach¬ 
nahme  mit  Rückgaberecht. 
Werner  Roth,  404  Neust 
Postfach  142  Abt.  65 


Fischeinw.  4500  g.  n.  Gr.  bis  60  Stck 
nur  14.75  DM.  Nachnahme  ab 

H.  Sdtulx.  Abt  37,  215  Brtm»«tiavefi-F.  33 


stpr.  Rentner  su.  alleinst.  Rent¬ 
nerin  zw.  Wohngemeinschaft 
(ländl.  Gegend,  Westerwald).  Zu¬ 
schr.  u.  Nr.  12  »63  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Verpack. -frei 

Amerik.  Spitzen-Hybriden 

ln  Weiß  u.  Rot,  fast  legereif  8,50  DM. 
iegerelf  8,—  DM.  teils  am  Legen 
9.50  DM.  Oeflügelhof  Klrtnemass. 
4835  Rietberg  69.  Tel.  0  52  44  -  81  27. 


Hausgehilfin 

bis  40  J..  mit  Kochkenntnissen 
für  3  Jahre  für  deutschen  Zwei¬ 
personenhaushalt  in  Washing¬ 
ton  (USA)  gesucht.  Hin-  und 
Rückflug  unterhaltsfrei.  Ver¬ 
gütung  nach  Vereinbarung. 
Zuschriften  erbittet  A.  Wiese, 
53  Bonn-Bad  Godesberg,  Para¬ 
celsusstraße  68. 


Amtl.  Bekanntmachung 


Suchanzeigen 


Amtsgericht  Gelnhausen 

—  Zweigstelle  Wächtersbach  — 

—  Az.:  UR  II  1/71  — 

Aufgebot 

Der  Rentner  Fritz  Lang 
Poststraße  40, 
(beantragt,  seinen  Vater, 
schollenen  *  Z  *  _  „ 

boren  am  17.  5.  1880,  zuletzt  wohn- 
I  haft  ln  Königsberg,  Dirschaucr, 

|  Straße  2  II,  für  tot  zu  erklären. 

|Der  Verschollene  wird  aufgefor- 
Idert,  sich  bis  zum  20.  Oktober  1971 
,  vor  dem  Unterzeichneten  Gericht, 
jzu  meiden,  widrigenfalls  er  für  tot 


Da  muß  man 
gleich  bestellen  I 

Wäsche  kauft 
man  bei  Witt 


Volles  Haar  verjü 


rc*A  im  s,0dt 

Ibv  hält  länger  frisch ! 

Tilsiter  Markenkäs* 

bewährten 


Wer  bat  Erinnerungen  an  Träger 
des  Namens  Gotert!  Für  jeden 
Hinweis 


und  wirkt  sympathisch  anziehend. 
Haarnährpflege.  besonders  bei 
Schuppen,  Ausfall  usw.,  mit  meinem 
„Vitamin-Haarwasser"  auf  Welzen- 
kelmölbasls  gibt  Ihnen  wieder! 
Freude  an  Ihrem  Haar.  Kunden 
schreiben :  „Erfolg  großartig".  „Über¬ 
raschender  Erfolg"  etc.  Flasche 
7,20  DM.  zahlbar  ln  30  Tagen,  also 
keine  Nachnahme,  daher  gleich  be¬ 
stellen.  Otto  Hlochcrer,  Abt.  60  HT. 

890)  Stadtbergen  bei  Augsburg. 


_ _ Manfred _  _ 

Gobert,  741  Reutlingen.  Schlegel-, Wäehtersbach.  _  __  . 

Straße  18.  (beantragt,  seinen  Vater,  den  ver- 

August  Lange,  ge- 


_  _ _  ostpr.  Rezepten 

hcrgestellt  und  gelagert.  Aus  dem 
grünen  Land  zwischen  den  Meeren 


Urlaub  /  Reisen 


Bestell-Gutschein 

P  Ich  bestelle  mit  vollem 

Rückgaberecht _ Stück 

der  Wäschegarnitur 

Bestell-Nr.: _ 

Farbe: _ _ 


Ostpreußin  lädt  zum  Besuch  ihres 
Hotels  Burgblick,  6309  Cleeberg, 
ein.  Ruhiges  Haus  zw.  wildreichen 
Wäldern  des  Hochtaunus  m.  herr¬ 
lichem  Rundblick  —  schöne  ZI.  — 
gemütliche  Geselligkeit. 


Ferienwohng„  ländl.,  kompl.  mit 
KU.,  fl.  Wa..  Gart..  Wald-Wiese, 
Seibstwlrtsch.  3.50.  Abilgard,  222 
St.  Mlch.-Donn.  0  48  53  /  3  12. 


(erklärt  werden  kann. 

(Alle,  die  Auskunft  über  den  Ver¬ 
schollenen  geben  können,  werden 
I  auf  gefordert,  bis  zu  dem  oben  be¬ 
stimmten  Zeitpunkt  dem  Gericht 
|  Anzeige  zu  machen. 

Amtsgericht  Gelnhausen 
—  Zweigstelle  Wächtersbach  — 

|  Wächtersbach,  den  15.  Juli  1071 

[Koch 

Rechtspfleger 


Verschiedenes 


Leistenbruch-Leidende 

finden  endlich  Erlösung  Gratis- 
prospekt  durch 

Böhm-Versand  6331  Königsberg  71 


Urlaub  In  der  herrlichen  Rhön! 
Pension  Ulsterblick.  6414  Hilders 
(Rhön),  Stielerstraße  20  (Besitzer1 
Heimatvertriebene  aus  Pommern 
u.  Oberschlesien).  Doppelzimmer 
m.  Frühstück  DM  11.60  (f.  Lands¬ 
leute).  Prospekt  anfordern  1 


Suche  kl.  Wohnung,  gern  m.  Hei¬ 
zung  u.  Kochnische,  ländl.  ge-i 
legen.  Bin  Rentnerin.  Frau  Berta 
Mlelke.  2411  Lüchow  (Holst). 


Staatl.  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung:  Hellpr.  Graf  Irnberg 

früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a.  Deister 

Angerstr.  60  Tel.  0  50  42—33  53 
Spezialbehandlung  bei  chron. 
Leiden.  Muskel-  und  Gelenk¬ 
rheuma,  Ischias  Bandscheiben. 
Herzleiden,  Asthma,  Magen-  u. 
Darmerkrankungen,  Venen¬ 
entzündungen.  Belnlelden. 
Homöopathie,  Biochemie,  Roh¬ 
kost.  Hellfastenkuren,  med.  Bil¬ 
der.  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen. 


Straße: _ _ _ 

□  Kostenlos  neuen  Witt- 
Katalog  1971/72  senden  I 
Das  große  Spezialversand 
haus  für  Textilwaren 


Erholung  und  schulische  Betreuung 


HOTEL  „STADT  HAMBURG 


r.iuuiuiiK  uuu  äui u iduic  uch  cuuu^ 

1  für  SchUler(lnnen)  jeder  Schul¬ 
art  bei  Fritsch.  3144  Amellng- 
.  hausen,  Gärtnerweg  121,  Telefon 
Nr.  0  41  32  /  4  »4. 


Bestätigung 


Welche  Landsleute  erinnern  sich  an 
meine  Brüder  Isidor  u.  Samuel 
Lehmann  die  in  Schillert,  Kreis 
Ragnit.  ein  Manufaktur-  und 
Konfektionsgeschäft  hatten,  und 
können  Auskunft  üb.  das  Geschäft 
geben?  Unk.  werd.  erst.  Louis 
Lehmann  aus  Ebenrode-Stallu- 
pönen,  jetzt  1816  N.  mesa  Ave,  El 
Paso,  Texas,  USA. 


Urlaub  am  Übersee 

waldr.  Gegend,  gute  Wanderwege. 
Angeln.  Wassersport,  freundl.  Zim¬ 
mer.  Heizung,  Liegewiese,  Freisttz. 
Vollpension  DM  15,50,  Teilpension 
DM  9.—.  Gästehaus  Friedrich.  3541 
Nleder-Werbe  (Edersee),  Telefon 
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Foto  Grunwald 


Das  Mädchen  sah  sich  noch  einmal  suchend 
um.  aber  es  schien  niemand  in  der  Nähe 
zu  sein.  Hs  stand  am  Ende  eines  schma¬ 
len  Stegs,  der  durch  das  Schilf  wenige  Meter 
in  den  See  hinausragte.  An  den  Steg  war  ein 
verwitterter,  noch  brauchbarer  Kahn  gebunden, 
in  dem  zwei  Ruder  lagen. 

Rings  war  es  still.  Vereinzelt  Froschgequarre. 
Der  dunkelgrüne,  mit  dichtem  Unterholz  be¬ 
standene  Wald  spiegelte  sich  klar  im  See.  Die 
Sonne  stand  noch  nicht  hoch  in  den  Fichten, 
aber  sie  wärmte  schon. 

Da  stieg  das  Mädchen  rasdi  entschlossen  in 
den  Kahn,  streifte  seine  Kleider  ab  und  ließ 
sich  ins  Wasser  gleiten. 

Wenig  später  tauchte  am  Rande  der  Lichtung, 
bei  dem  geschlängelten,  kaum  sichtbaren  Fuß¬ 
pfad,  ein  junger  Mann  auf;  die  Jacke  um  die 
Schultern,  in  einer  Hand  eine  Angelrute,  in  der 
anderen  einen  Eimer. 

Er  ging  mit  dickbesohlten,  hohen  Leder- 
sihuhen  durdi  das  noch  feuchte  Gras  zum  Kahn, 
wollte  hineinsteigen  ...  Da  sah  er  das  Häuflein 
Kleider  auf  der  Sitzbank  —  runzelte  die  Stirn, 
sah  über  das  Wasser  und  entdeckte  den  Kopf 
des  Mädchens,  einen  dunklen  Fleck  auf  der 
glitzernden  Fläche. 

.Schade',  er  spuckte  den  langen  Grashalm, 
den  er  zwischen  den  Zähnen  haite,  aus,  stellte 
den  Eimer  ab,  schob  seinen  Hut  vor.  zur  Stirn, 
überlegte,  stieg  in  den  Kahn,  vorsichtig,  hodi- 
achlungsvoll  über  die  Kleider  zum  Heck,  setzte 
sich,  legte  seine  Jacke  ab,  zog  seine  Schuhe 
aus,  krempelte  die  Hosenbeine  hoch  und  ließ 
die  Beine  über  Bord  hängen  —  machte  die 
Angelrute  fertig;  warf  die  Schnur  aus  mit  leise 
pfeifendem  Schwung. 

Erst  schien  es,  als  wolle  das  Mädchen  zum 
anderen  Ufer  schwimmen;  aber  kurz  vorher 
wandte  es  sich  um  und  schwamm  zurück  mit 
kräftigen,  langen  Stößen. . . .  wurde  langsamer,  zö¬ 
gernder  .  .  .  Wasser  plätscherte.  Er  prustete. 

Er  sah  angespannt  auf  den  Schwimmer,  zuppte 
an  der  Schnur,  hob  die  Angel  leicht  an;  beugte 
sich  zur  Seite  und  tauchte  den  Eimer  ins  Was¬ 
ser. 

„Hallo!“  rief  das  Mädchen  halblaut.  Es 
schwamm  auf  der  Stelle.  „Was  machen  Sie 
hier?" 

„Hallo,  hallo!"  Er  setzte  den  gefüllten  Eimer 
ab.  „Ich  angle.  Hält*  ich  midi  beinah  erschrok- 
ken.  Kommen  Sie  jetzt  bitte  nidit  näher.  Ich 
glaube,  da  will  einer  ..."  Er  faßte  zur  Angel. 
„Nein.  Nun  aber  rasch  raus,  Fräulein!  Ich  hab' 
nämlich  das  Gefühl,  daß  hier  für  mich  .  .  .“ 
„Hier?  Hier  gibt's  gar  keine  Fische",  sagte 
sie. 

lüVViB —  keine?“ 

„Nur  ganz  wenige.  Wer  sind  Sie  eigentlich?“ 
Er  rippte  den  Hut  ein  Stück  weiter  über  die 
Stirn,  die  breite  Krempe  als  Schirm  gegen  die 
Sonne.  „Ich  heiße  Grunert  .  .  Klaus.“ 

„Kenn  ich  nicht.” 

„Ich  kenn'  Sie  ja  audi  nidit.  Man  kann  da 
manchmal  nicht  vorsiditig  genug  sein." 

„Da  haben  Sie  recht",  sagte  sie.  „Haben  Sie 
überhaupt  einen  Angelschein?“ 

„Nee.  Das  .  .  .“ 

„Ach,  Sie  denken,  man  kann  hier  ohne  Angel¬ 
schein  angeln?“ 

„Das  nun  gerade  nicht.“ 

„Dann  möchte  ich  ihnen  aber  raten,  sofort 
zu  verschwinden!“ 

„Meinen  Sie,  wegen  des  Fischmeisters?  Ob 
der  ausgerechnet  so  früh  herkommt?  Und  noch 
am  Sonntag?  Oder  kennen  Sie  ihn  etwa?“ 
„Sogar  sehr  gut.  Ich  bin  nämlich  seine  Nichte." 
„Uiiil“  er  kratzte  seinen  Hals,  zog  die  Angel¬ 
schnur  mit  einem  Ruck  hoch.  „Pech.  Abgefres¬ 
sen.  Da  seh'n  Sie,  wie  vorsiditig  man  mit  seinem 
Namen  umgeh'n  muß.“ 

„Wenn  Sie  hier  nicht  verschwinden“,  sagte 
sie,  „werde  ich  es  ihm  erzählen.  Ich  kenne  Sie 
wieder.  Ich  werde  Sie  beschreiben  .  .  .,  wenn 
Sie  hier  nicht  sofort  verschwinden!" 

Er  warf  die  Angelschnur  wieder  ins  Wasser. 
„Ein  unbehagliches  Gefühl  hatte  ich  ja  gleich, 
als  ich  kam.  Obwohl  ich  Sie  ?” 

„Ich  bin  aus  Königsberg.  Ich  bin  hier  nur 
zu  Besudi.“ 

„Wären  Sie  man  lieber  dageblieben.“ 
„Danke." 

„Bitte,  bitte."  Er  zog  den  Schwimmer  näher 
zum  Ufer.  „Wie  gut,  daß  ich  hier  auch  nur  zu 
Besuch  bin.  Dann  kommen  Sie  man  raus.  Viel¬ 
leicht  können  wir  uns  doch  noch  irgendwie 
einigen.  Idi  war  auch  schon  nahe  dran,  die 
Angel  zu  verstecken  und  selber  zu  baden,  als 
ich  das  hier  sah“,  er  nickte  zu  dem  Kleider¬ 
bündel  im  Kahn. 

„Ja,  das  wäre  besser  gewesen.  Oder  können 
Sie  gar  nicht  schwimmen?“ 

„Doch,  gut.  Ausgezeichnet." 

„Ja,  würden  Sie  bis  drüben  .  .  ?" 

„Viel  weiter.  Zweimal  hin  und  zurück  —  ohne 
auszuruh'n.“ 

„Glaub  ich  nicht",  sagte  sie. 

„Da  täuschen  Sie  sich  aber.  Idi  bin  stark.“ 
Er  richtete  sich  auf,  wölbte  die  Brust.  „Nur  ich 
hab  keine  Badehose  mit.  Und  das  vor  Ihnen?  — 
Nein.  Man  ist  ja  schließlich,  man  weiß  ja  .  . 
Und  nun  wollen  Sie  mich  noch  anzeigen.  Aber 
dann  ist  es  egal,  wenn  schon,  denn  schon.  Kom¬ 
men  Sie  nur  heraus,  ich  tue  ihnen  nichts!  Sie 
werden  sich  sonst  noch  erkälten.“ 

Sie  schluckte.  „Ja,  seh'n  Sie  denn  nicht,  daß 
ich  nackend  bin?" 

„Was!"  Er  lachte.  „Das  ist  ja  großartig", 
beugte  sich  weit  vor.  „Tatsächlich  .  .  ..  soviel 
ich  sehen  kann." 

Sie  schlug  das  Wasser,  schwamm  einige  Stöße 
zurück.  „Gemein  finde  idi  das  —  gemein!  Aber", 
und  sie  holte  tief  Luft,  tauchte,  brachte  einen 
Stein  hoch,  warf  ihn  nach  der  Angel.  „Das  für 
ihre  Fische.“ 


„Tun  Sie  das  nicht  wieder!“  sagte  er.  „Dann 
beißt  überhaupt  keiner  mehr  an.  Schad'  nur  füi 
ihr  Haar." 

„Soll  er  auch  nicht.  Unten  sind  nodi  mehr." 

„Das  find  ich  nun  wieder  gemein." 

„Aber  ich  will  hier  raus!"  sagte  sie. 

„Bitte,  kommen  Sie  nur.  Von  mir  aus.  Sie 
können  tun  und  lassen,  was  Sie  woll'n.  Der 
Wald  ist  mein  Zeuge.  So  warm  ist  es  ja  auch 
nicht."  Er  lehnte  die  Angel  an  die  Kahnwand 
neigte  sich  zur  Seite. 

„He,  das  lassen  Sie!“ 

„Wie,  was?"  Sein  Kopf  tauchte  auf  „Adi,  Sie 
dachten  ich  wollte  ihre  .  .  ?  Nein,  nein."  Er 
hielt  seine  Jacke  in  der  Hand,  zog  aus  einer 
Tasche  eine  kleine  gebogene  Pfeife,  aus  der 
anderen  ein  Päckchen  Tabak,  stopfte  die  Pfeife. 
...Europa  Rot',  ein  fürchterliches  Kraut.  Wenn 
Sie  das  ins  Wasser  werfen,  geh  n  die  Fische 
freiwillig  an  die  Angel."  Riß  ein  Hölzchen  an. 
„Aber  gut  gegen  Mücken  .  .  .  und  gegen  die 
Langeweile." 

„Ja,  schämen  Sie  sidi  denn  gar  nicht?" 

„Wo  Sie  midi  anzeigen  wollen?  Kein  bißchen  “ 

„Ach,  deshalb.“  Sie  schwamm  näher.  „Ich 
hab's  mir  überlegt.  Ich  werde  nichts  sagen.  Ich 
habe  nichts  geseh'n." 

„Und  was  verlangen  Sie  dafür?" 

„Daß  Sie  von  hier  weggeh'n." 

„Hand  drauf!"  Er  hielt  sich  am  Boot  fest, 
streckte  den  Arm  aus. 

„Bei  mir  gilt  das  so!“ 

„Na?" 

„Es  gilt,  es  gilt!“  sagte  sie. 

„Schön,  also  meinetwegen.“  Er  zog  seine 
Schuhe  über  die  bloßen  Füße,  stand  auf,  „Sie 
müssen  ja  grundhäßlich  sein",  stieg  vorsichtig 
über  die  Kleider  auf  den  Steg,  ging  den  Steg 
entlang  durch  die  Wiese  zum  Wald  und  in  den 
Wald  hinein,  ohne  sich  umzudrehen. 

Trockene  Wärme  und  Stille  —  irgendwo 
versteckt  hämmerte  ein  Specht,  eine  grüne  Insel 
Blaubeerstauden  unter  Sonnenflecken,  feuchte, 
große  Beeren.  Er  steckte  die  erkaltete  Pfeife 
in  die  Tasche,  schmeckte  die  Beeren,  nahm 
seinen  Hut  ab  und  sammelte. 

Sie  saß  auf  der  Ruderbank,  als  er  zurückkam, 
hatte  das  Haar  zu  einem  Knoten  gebunden  und 
hielt  die  Angel  mit  der  ausgeworfenen  Schnur 
in  der  Hand. 

„So  ist  es  schon  richtig“,  sagte  er.  „Sie  müssen 
den  Schwimmer  nur  etwas  höher  ziehen,  wenn 
Sie  ihn  nahe  am  Ufer  haben." 

Sie  wandte  den  Kopf. 

„Oh!“ 


Hugo  hatte  mir  einen  Stapel  Wildwest¬ 
romane  geliehen,  unter  die  sich  ein  Lie¬ 
besroman  verirrt  hatte,  Hugo  wußte  nicht, 
wie  der  Roman  dazwischengekommen  war,  und 
sagte;  „Kannst  ihn  dir  ja  mal  durchlesen  und 
mir  dann  erzählen,  was  da  alles  so  drinsteht  “ 
„Bin  ich  verrückt?"  fragte  ich  entrüstet. 

„Ich  habe  ihn  schon  von  Franz  gekriegt,  und 
wo  der  ihn  her  hat,  das  weiß  er  selber  nicht.“ 
„Na,  wahrscheinlich  von  seiner  Schwester“, 
sagte  ich  herablassend.  „Die  träumt  doch  sowie* 
so  bloß  von  einem  Grafen  —  oder  so  was  Ähn¬ 
lichem.  Und  wenn  sie  schon  mal  eine  Mistga¬ 
bel  in  die  Hand  nehmen  muß,  dann  zieht  sie  sich 
vorher  weiße  Handschuhe  an.  Mensch,  die  kenn' 
ich  doch!" 

Es  mag  erwähnenswert  sein,  daß  ich  bis  zu 
diesem  Zeitpunkt  meines  Lebens  weder  einen 
Liebesroman  gelesen  noch  eine  Liebeserklärung 
abgegeben  hatte.  Mit  einem  Fuß  im  Jünglings¬ 
alter  stehend,  hatte  ich  das  andere  Bein  noch 
nicht  ganz  nachgezogen.  Nun  ja,  ich  las  also 
auch  den  Liebesroman  —  mehr  oder  weniger 
nur  deshalb,  weil  ich  Hugo  versprochen  hatte, 
den  Inhalt  zu  erzählen.  Und  ich  war  hellbegei¬ 
stert.  Nidit  so  sehr  von  der  Handlung,  zugege¬ 
ben;  aber  die  Art,  wie  Graf  Ebersbach  zu 
Escherofeld  seiner  Herzensdame  den  Hof  machte, 
fand  ich  unbedingt  lesenswert. 

Tatsächlich,  da  konnte  man  noch  etwas  lernen. 
Da  hatte  idi  ja  genau  das  richtige  Rezept! 
Schließlich  konnte  man  nicht  gleich  mit  der  Tür 
ins  Haus  fallen,  so  einfach  ,ldi  liebe  dich!'  und 
dann  überhaupt  nichts  mehr  sagen.  Ich  war  schon 
seit  einiger  Zeit  davon  überzeugt  gewesen,  daß 
es  ein  ganz  bestimmtes  Rezept  geben  müsse. 
Gewiß,  ich  war  nicht  gerade  auf  den  Mund  ge¬ 
fallen,  aber  die  Frage  war  nur,  ob  mir  im  rich¬ 
tigen  Augenblick  auch  die  richtigen  Worte  ein¬ 
fallen  würden.  Dieses  Problem  war  ja  nun  glück¬ 
licherweise  gelöst,  nicht  wahr.  Dieser  Liebesro¬ 
man  hatte  mir  ganz  einfach  zu  meinem  Glück 
gefehlt.  Ich  brauchte  nur  die  Komplimente  aus¬ 
wendig  zu  lernen,  die  Graf  Ebersbach  zu  Esdien- 
feld  seiner  Herzensdame  machte! 

Die  Handlung  des  Romans  spielte  auf  dem 
Lande  —  in  einem  Dorf,  das  so  ähnlich  ausse- 
hen  mußte  wie  unser  Dorf.  Die  Heldin  war  ein 
Mädchen  —  so  hübsch  wie  Elfriede,  die  Schwe¬ 
ster  von  Franz.  Wenn  sie  sich  auch  immer  weiße 
Handschuhe  anzog,  bevor  sie  eine  Mistgabel  in 
die  Hand  nahm,  hübsch  war  sie  unbedingt 
Kurz  und  gut,  ich  las  den  Liebesroman  so  oft, 
daß  ich  ihn  auswendig  kannte.  Man  kann  sagen, 
daß  ich  auf  eine  Begegnung  mit  Elfriede  aller- 
bestens  vorbereitet  war.  Siormalerweise  wäre 
ich  nie  im  Leben  auf  die  Idee  gekommen,  so  um¬ 
ständlich  und  gestelzt  zu  reden  wie  der  Held 
des  Romans  Aber  wie  hätte  ich  meine  Erobe¬ 
rung  in  Angriff  nehmen  sollen?  Und  warum 
denn  improvisieren,  wo  man  sich  die  entschei¬ 
denden  Sätze  doch  nur  einzuprägen  brauchte? 
,Oh,  meine  Geliebte,  ich  danke  dem  gütigen 


Am  Treuburger  See 

„Wieso  oh?“  Sie  senkte  den  Blick. 

„Nur  allgemein.  Wollte  eigentlich  sagen:  O 
lala!  Aber  jetzt  ...  so  recht.  Lala,  geht  schon 
nicht  mehr.“ 

„Nehmen  Sie!“  Sie  reichte  ihm  die  Angel.  „Idi 
hab'  noch  keinen  gefangen." 

„Gleich."  Er  stellte  den  Hut  auf  das  Boots¬ 
brett  zwischen  sie,  setzte  sich.  „Nicht  gerade 
vornehm  zum  Anbieten.  Aber  der  Hut  ist  noch 
ganz  neu.  Fast  ganz.  Und  aus  der  Mitte  ...  So 
einfadi  ist  das  auch  nicht.  Ich  bin  zwar  auch 


Geschick,  das  midi  in  dieser  glückseligen  Minute 
in  den  holdseligen  Bannkreis  deiner  über  alles 
triumphierenden  Schönheit  führte  .  .  .1' 

Ich  hatte  den  Boden  also  vorbereitet  und  war¬ 
tete  nur  noch  auf  den  günstigsten  Augenblick. 
Dieser  bot  sich  mir  eines  Tages  geradezu  auf 
dem  Präsentierteller  an.  Mitten  in  der  Heuernte. 
Idi  saß  auf  der  Schleppharke,  und  als  ich,  ganz 
nebenbei,  zur  Wiese  unseres  Nachbarn  hin¬ 
überblickte,  machte  mein  Herz  einen  jähen  Satz. 
Ich  sah  einen  Heuhafen  und  ich  sah  Elfriede 
auf  dem  Heuhaufen  liegen.  Sie  kaute  an  einem 
Grashalm,  die  Hände  im  Nacken  verschränkt, 
und  hatte  eine  verblüffende  Ähnlichkeit  mit  der 
Heldin  des  Liebesromans,  den  ich  noch  immer 
in  der  Rocktasche  mit  mir  herumschleppte.  Audi 
sie  lag  auf  einem  würzig  duftenden  Heuhaufen 
und  träumte  von  der  Liebe. 

Wovon  Elfriede  träumte,  wußte  ich  allerdings 
nicht.  Träumte  sie  auch  von  der  Liebe,  dann 
wußte  sie  in  diesem  Augenblick  noch  nicht,  daß 
ihr  Traum  sich  innerhalb  der  nächsten  Minuten 
erfüllen  würde.  Rasch  noch  ein  Blick  in  die 
Runde  .  .  .  nirgendwo  ein  Mensch  zu  sehen. 
Und  jetzt  rasch  noch  einen  Blick  in  den  Liebes¬ 
roman.  Die  wichtigsten  Stellen  hatte  ich,  ver¬ 
steht  sidi,  unterstrichen.  Also  los  jetzt  .  .  . 

Ich  stieg  von  der  Schleppharke,  schlenderte  zu 
ihr  hinüber  und  betrachtete  sie  eine  Weile.  Aber 
ewig  konnte  ich  nicht  so  stehenbleiben,  sonst 
hätte  sie  womöglich  einen  Schreck  bekommen. 
Darum  hustete  ich  —  zuerst  leise  und  dann  lau¬ 
ter. 

Sie  öffnete  nicht  die  Augen,  lächelte  aber  un- 
rnerklich. 

„Jetzt  tu'  bloß  nicht  so“,  sagte  idi,  „du  hast 
mein  Gehuste  doch  längst  gehört!" 

„Aber  ja  doch!“  Sei  öffnete  die  Augen  und  sah 
mich  strahlend  an.  „Hast  mich  schon  wer  weiß 
wie  lange  angestiert.  Ich  dachte,  dir  kullern  noch 
die  Augen  aus  dem  Kopf!“  Ihre  Augen  waren 
hellblau,  aber  ihre  Haare  brünett  —  sie  sah  zum 
Anbeißer,  aus. 

Ich  setzte  mich  neben  sie,  nicht  zum  ersten¬ 
mal,  aber  bestimmt  zum  erstenmal  mit  einem 
seltsam  unruhigen  Gefühl.  Bisher  hatten  wir 
uns  bei  diesen  und  ähnlichen  Begegnungen  im¬ 
mer  nur  über  die  neuesten  Ereignisse  im  Dorf 
unterhalten,  aber  nun  schwebte  mir  ein  wesent¬ 
lich  gefühlvolleres  Thema  vor.  Wir  kannten  uns 
von  Kindesbeinen  an;  trotzdem  mußte  ich  dies¬ 
mal,  um  meine  Hemmungen  zu  überwinden, 
buchstäblich  über  meinen  eigenen  Schatten 
springen. 

„Na,  Mensch,"  sagte  idi,  „ich  kann  dich  doch 
wohl  noch  ansehen!“ 

Aber  was  sagte  nun  Graf  Ebersbach  zu  Eschen, 
feld?  Me  ne  Hand  tastete  unwillkürlich  nach 
dem  Liebesroman  in  meiner  Rocktasche. 

„Warum  sagst  du  denn  nusdit  mehr?"  lragte 
Elfriede  mitten  in  meine  fieberhaft  arbeitende 
Gedankenwelt  hinein. 


nur  zu  Besuch,  aber  ich  bin  hier  zu  Hause.  Haben 
Sie  denn  überhaupt  einen  Anqelsdiein?" 

„Nein.“ 

„Dacht'  idi  mir  schon,  weil  .  .  .  was  Sie  da 
vorhin  von  dem  Fischmeister  erzählten,  ich  bin 
nämlich  sein  Sohn." 

„Das  finde  ich  aber  .  .  ."  Sie  sah  geradeaus. 

„Entschieden.  Ich  auch  .  .  " 

„Ich  hab'  ja  auch  gar  keinen  qefangen." 

Er  sah  zu  ihr,  und  auf  den  Sdiwimmer  .  .  . 
„Einen  Fisch?  —  Nein.“ 


Ich  konnte  nicht  einmal  antworten:  da  hätte 
ich  womöglich  noch  den  Faden  verloren. 

„Oh,  meine  Geliebte  .  "  Ich  hätte  weiß  Gott 

etwas  darum  gegeben,  wenn  es  mir  erspart  ge¬ 
blieben  wäre,  meine  eigene  Stimme  zu  hören. 
Ich  setzte  noch  einmal  an.  „Oh,  meine  Ge¬ 
liebte  .  .  .  Ich  danke  dem  gütigen  Geschick,  das 
midi  in  dieser  glückseligen  Minute  in  den  hold¬ 
seligen  Bannkreis  deiner  über  alles  triumphie¬ 
renden  Schönheit  führte  .  .  .* 

Als  ich  das  gesagt  hatte,  stand  mir  der  kalte 
Schweiß  auf  der  Stirn.  Du  lieber  Himmel,  hörte 
sich  das  kitschig  an!  Zwisdien  dem  geschriebe¬ 
nen  und  gesprochenen  Wort  schien  ein  unüber¬ 
brückbarer  Abgrund  zu  klaften  Aber  weil  ich 
meine  romanhafte  Liebeserklärung  nun  schon 
mal  in  Angriff  genommen  hatte,  mußte  ich  auch 
den  Schlußpunkt  setzen.  Ich  war  den  Tränen  der 
Hilflosigkeit  nahe,  als  ich  mich  sagen  hörte: 
„Wie  oft  habe  ich  in  mondhellen  Nächten  am 
offenen  Fenster  gestanden  und  deinen  Namen 
Liebste  —  den  duftenden  Rosen  im  Garten 
meiner  Sehnsucht  zugeflüstert  .  .  * 

Schluß.  Aus.  Keine  Macht  der  Welt  hätte  mich 
bewegen  können,  auch  nur  noch  ein  einziges 
Wort  zu  sagen.  Ich  wußte  nicht,  ob  Elfriede  midi 
ansah;  ich  blickte  starr  geradeaus  und  wußte 
nur,  daß  mein  Gesicht  knallrot  geworden  war. 

„Oh,  du  geliebter  Traum  meiner  Seele,  wie 
konnte  idi  dummes,  unerfahrenes  Ding  deine 
Leidenschalt  zu  mir  auch  nur  ahnen  .  .  .?“ 

Was  war  denn  das?  Zunächst  glaubte  ich,  daß 
sich  meine  Stimme  ohne  die  Genehmigung  mei- 
nes  Bewußtseins  selbständig  gemach!  haben 
müsse.  Aber  es  war  einwandfrei  die  Stimme  von 
Elfriede.  Na,  wenn  sie  sich  über  mich  lustig 
machen  wollte,  hatte  sie  todsicher  allen  Grund 
Doch  nein,  ihre  Augen  sahen  mich  ernst  und 
offensidiUicht  verliebt  an.  Nun.  vielleicht  hatte 
ich  nicht  den  richtigen  Ton  gefunden,  aber  allem 
Anschein  nach  hatte  ich  das  richtige  Echo  be¬ 
kommen. 

Ich  küßte  sie,  sie  küßte  midi  —  es  war  eine 
glatte  Rechnung.  Wir  wiederholten  das  nodi 
zahllose  Male.  Dann  kam  Elfriedes  Vater  mit 
dem  leeren  Heuwagen  auf  das  Feld  zurückge¬ 
fahren,  und  wir  verabschiedeten  uns,  als  hätten 
wir  uns  nur  mal  ganz  kurz  Guten  Tag  gesagt. 

Ich  entsinne  mich  noch,  daß  ich  im  Herbst  des 
selben  Jahres  versuchte,  die  gleiche  Methode 
bei  Eva,  der  hübschen  Tochter  eines  anderen 
Nachbarn,  anzuwenden.  Ich  war  bedeutend  si- 
cherer  geworden,  hatte  den  genauen  Text  im 
Kopf  und  trat  auf  wie  Graf  Ebersbach  zu  Eschen¬ 
leid  persönlich  Das  hinderte  Eva  allerdings 
nicht  daran  mich  schallend  auszulachen. 

Denn  diese  Methode,  wissen  Sie,  klappt  of- 
lenbar  nur  beim  erstenmal  —  wenn  sie  so  wenig 
Erfahrung  hat  wie  er  und  beide  zufällig  den 
gleichen  Liebesroman  gelesen  haben. 


Hans-Ulrich  Nidiau 


lainsta  fD  oesie 


Kultur 


28.  August  1971  /  Folge  35  /  Seite  9 


£xb  ÖftjjTra&mWan 


Fast  350000  Besucher  zählte  die  Schau  seiner  Werke  in  Nürnberg 


Ji 


L  Albrecht  Dürer  bat  die  Freiheit  der  Kumt  ah  eine  wesentliche  Voraussetzung  für 
sein  Schatten  gefordert.  Aas  einer  inneren  Freiheit  heraus  wird  er  die  Impulse  für  jene  Leistungen 
bezogen  haben,  die  das  Genie  ausmachen  ..."  So  stand  es  in  einem  Artikel  zum  Diirer-Jaltr  unter 
J'r  Titclzeile  .Albredit  Dürer  war  kein  Hippie *  (in  unserer  Folge  22  vom  29.  Mai).  Und  weiter 
hieß  es  dort:  „So  werden  die  pfhchtmäßigen  Huldigungen  dieses  Festjahres  weniger  zu  einer  Brücke, 
die  zu  dem  großen  Meister  führt,  vielmehr  wird  die  Kluft  zwischen  ihm  und  unserer  Zeit  besonders 
deutlich.  In  einer  Zeit,  wo  die  Kunst  den  Freibriet  abgeben  toll  für  Anarchie  und  Terror,  sollte  am 
$00.  Geburtstag  des  Meisters  .Apokalypse'  als  Mahnung  dienen  .  .  .* 

Sicher  ist  ein  großer  Teil  der  3i0  000  Besucher  nur  deshalb  nach  Nürnberg  gekommen,  weil  man 
,in'  sein  wollte,  wie  es  heute  so  schön  heißt:  um  dabei  gewesen  zu  sein  und  mitreden  zu  können, 
Und  doch  i st  die  Zahl  erstaunlich  in  einer  Zeit,  da  die  Kunst  allenthalben  auf  den  Markt  geht  und  sich 
in  reißerischer  Weise  dem  Publikum  anbietet.  Vielleicht  —  und  das  wagen  wir  zu  hoffen  —  sind 
doch  viele  gekommen,  um  des  Meisters  Werke  zu  sehen  und  zu  erleben;  in  einer  ungeahnten  Fülle 
ünd  Vielfalt  waren  sie  ausgestellt.  Und  vielleicht  wurde  dabei  der  und  jener  angerührt  von  dem,  was 
bleiben  wird,  wenn  die  flüchtigen  Eintagsfliegen  dieser  Zeit  längst  in  alle  Winde  zerstoben  sind. 


!s  sich  die  Pforten  des  Germanischen 
Nationalmuseums  hinter  der  Dürer-Aus¬ 
stellung  schlossen,  hatten  annähernd 
,150  000  Besucher  in  73  Tagen  diese  Mammut- 
Schau  besichtigt.  „Nicht  einmal  in  unseren  kün¬ 
stelt  Träumen  haben  wir  mit  so  vielen  Besu¬ 
chern  gerechnet*,  sagte  Dr.  Peter  Strieder,  der 
Direktor  des  Nationalmuseums,  zu  diesem  Er¬ 
gebnis.  Natürlich  ist  auch  viel  Prominenz  nach 
Nürnberg  gekommen,  um  den  wohl  größten 
deutschen  Maler  zu  ehren  und  zu  bewundern: 
von  Bundespräsident  Heinemann,  dem  Schirm¬ 
herrn  des  Dürer-Jahres,  über  Politiker  aus  Bund 
und  Ländern,  bis  hin  zu  Künstlern,  Wissen¬ 
schaftlern  und  Publizisten  aus  dem  ln-  und  Aus¬ 
land.  Zwei  Tage  vor  Schluß  der  Ausstellung 
konnte  man  auch  die  Begum  in  auffallender 
Eleganz  durch  die  Räume  schreiten  sehen;  die 
Witwe  des  Oberhaupts  der  Ismaeliten  fand  sich 
allerdings  schnell  derartig  von  Besuchermassen 
eingekeilt,  daß  sie  mitunter  Mühe  hatte,  über 
Hinterköpfen  und  Schultern  noch  die  Werke 
Atbrecht  Dürers  zu  entdecken. 

Wesentlich  intensiver  konnte  sich  dagegen 
eine  Gruppe  von  ausländischen  Museumsdirek¬ 
toren  mit  Dürer  beschäftigen,  die  in  der  letzen 
Woche  auf  Einladung  von  INTER  NATIONES 
und  der  Bayerischen  Staatskanzlei  nach  Nürn¬ 
berg  gekommen  war. 

Die  Ausstellung  nahm  die  fachkundigen  Gäste 
so  gefangen,  daß  das  Veranstaltungsprogramm 
durcheinander  geriet:  Als  sie  wegen  der  über¬ 
füllten  Säle  kapitulieren  mußten,  wurde  kurzer¬ 
hand  eine  Nachbesichtigung  anberaumt. 

Täglich  standen  Reisebusse  aus  fast  allen 
deutschen  Großstädten  um  das  Museum.  Die 


Nürnberger  Hotels  waren  durchgehend  ausver¬ 
kauft.  Jeden  Morgen,  bevor  sich  das  eiserne 
Gitter  vor  dem  Museum  öffnete,  warteten  be¬ 
reits  lange  Menschenschlangen.  Wegen  des  gro¬ 
ßen  Andranges  hatte  die  Museumsleitung  in 
den  letzten  Tagen  abends  von  20  bis  22  Uhr 
noch  eine  zusätzliche  Besichtigungsrunde  frei¬ 
gegeben.  Als  die  Museumswärter  nicht  aus¬ 
reichten,  sprangen  vom  Generaldirektor  bis  zum 
Büroboten  alle  helfend  ein. 

Was  hat  nun  diesen  Ansturm  der  Massen 
auf  die  Dürer-Ausstellung  verursacht,  der  z.  B. 
das  der  Rembrandt-Schau  im  Amsterdamer 
Reichsmuseum  1970  entgegengebrachte  Interesse 
weit  in  den  Schatten  stellte?  Fachleute  waren 
sich  einig,  und  die  Presse  verbreitete  es  wie¬ 
derholt:  Kaum  jemals  wieder  werden  so  viele 
Dürer-Originale  —  es  waren  rund  450,  mit  den 
einzelnen  Bildern  der  Apokalypse,  der  großen 
und  der  kleinen  Passion  und  des  Marinelebens 
noch  weit  mehr!  —  unter  einem  Dach  zu  sehen 
sein. 

Viele  Museen  und  Privatsammler  von  Lenin¬ 
grad  und  Budapest  bis  Stockholm  und  Madrid 
und  sogar  aus  New  York  und  Sacramento  hat¬ 
ten  Leihgaben  geschickt  —  insgesamt  71  aus¬ 
ländische,  darunter  fünf  überseeische  und  61 
deutsche  Verleiher.  Auf  diese  Weise  war  ein 
beachtlicher  Teil  der  Werke  des  nicht  nur  genia¬ 
len,  sondern  überaus  fleißigen  Meisters  zusam¬ 
mengekommen.  Was  Leningrad  und  Budapest 
recht  war,  war  allerdings  Ost-Berlin  noch  lange 
nicht  billig.  Befremdend  hat  auf  die  Ausstel¬ 
lungsleitung  gewirkt,  daß  die  DDR  nach  der 
ursprünglich  angebotenen  Zusammenarbeit  spa¬ 
ter  ihre  Zusagen  zurückzog.  Aus  Mitteldeutsch¬ 


land  sind  demzufolge  auch  keine  Leihgaben 
nach  Nürnberg  gelangt.  Ganz  zu  schweigen  da¬ 
von.  daß  auch  die  Besucher  aus  der  DDR  — 
repräsentiert  durch  wenige  ältere  Menschen, 
die  bei  ihren  Angehörigen  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  weilten  —  gegenüber  den  sonstigen  Be¬ 
suchermassen  zu  zählen  waren. 

Trotz  mancher  Lücken  hat  die  Ausstellung  im 
Germanischen  Nationalmuseum  nicht  nur  Dü¬ 
rer,  sondern  „Dürer  und  seine  Zeit“  vorgestellt. 
Von  den  732  Ausstellungsstücken  zeigten  knapp 
die  Hälfte  Werke  seiner  Zeitgenossen  und  Leh¬ 
rer  oder  sind  dokumentarisches,  biographisches 
und  zeitgeschichtliches  Material  Der  Besucher 
wurde  dadurch  mit  dem  Menschen  Dürer  be¬ 
kannt,  gewann  einen  Eindruck  von  der  Vielfalt 
seines  Schaffens. 

Die  letzte  große  Dürer-Ausstellung  fand  1928 
zum  400.  Todestag  des  Meisters  statt.  Sie 
dauerte  ein  halbes  Jahr.  So  lange  könnte  eine 
solche  Ausstellung  heute  gar  nicht  mehr  aus¬ 
gedehnt  werden.  Die  Leihgaben  müssen  schnel¬ 
ler  zurück,  weil  schließlich  jedes  Museum  selbst 
auch  noch  ein  bischen  Rahm  vom  Dürer-Jahr 
abschöpfen  möchte. 

Deshalb  standen  bereits  am  Tag  nach  Aus¬ 
stellungsschluß  Kuriere  aus  aller  Herren  Län¬ 
der  in  den  Büros  des  Germanischen  National¬ 
museums,  um  ihre  Leihgaben  wieder  abzuho¬ 
len.  Derartige  Wertstücke  gehen  nämlich  nur 
mit  Leibwächter  auf  die  Reise.  Sollte  dennoch 
ein  Unglück  geschehen  und  ein  Bild  unterwegs 
beschädigt  werden,  so  tritt  die  Versicherung 
dafür  ein.  Sie  gilt  „von  Nagel  zu  Nagel“,  wie 
es  branchenüblich  heißt.  Insgesamt  hat  das 
Germanische  Nationalmuseum  für  diese  Ausstel¬ 
lung  Bilder  im  Werte  von  rund  250  Millionen 
Mark  versichern  müssen.  Die  Vorberei¬ 
tungen  für  die  Schau  der  Superlative  haben 
etwa  zwei  Jahre  in  Anspruch  genommen,  ihr 
Abbau  dauert  dagegen  höchstens  zwei  Wochen. 

Mit  der  nächsten  Ehrung  des  Meisters  ist 
erst  im  Jahre  2028  zu  rechnen,  und  die  bleibt 
dann  der  folgenden  Generation  Vorbehalten. 
Bis  dahin  halten  sich  auch  nicht  die  Restbe¬ 
stände  von  Dürer-Karten  und  -Plakaten,  von 
Handtüchern,  Kerzen,  Pfefferkuchen  und  Marzi¬ 
panstücken  mit  Albrecht  Dürers  Porträt.  Aber 
ein  Geschäft  für  A.D.s  Heimatstadt  wird  es 
ganz  sicher  wieder. 

Karin  Bader  (KK) 


Agnes  Miegel 
"Dürers  VeitcfteHstrauß 

Den  Garten,  drin  er  ihn  gepflückt. 

Den  ersten  kleinen  Vciicbcnstrauß, 

An  einem  Tag,  hell  wie  ein  Fest  — 

Hat  längst  die  laute  Stadt  erdrückt. 

So  traurig  sah  das  leere  Haus, 

So  winterlich  und  überlebt, 

Wie  ein  verlassnes  Schwalbennest 
Uber  dem  bunten  Gassenbraus 
Im  Mai  droben  am  Firste  klebt. 

Von  seinem  Heiligen  Römischen  Reich  — 
Wer  weiß  davon  in  dieser  Zeit? 

Von  seinem  Ruhm,  dem  keiner  gleich. 
Was  lebt  für  uns  als  Ewigkeit? 

Ein  Christkind,  goldgelockt  und  blaß. 

Ein  braunbepclzter  Osterhas 

Und  dieses  Sträußchen,  hold  und  blau. 

So  wie  ein  jedes  Kind  es  hat,  — 

Die  Blätter  noch  vom  Wegstaub  grau,  — 
Und  wie  es  seine  Hand  genau 
Auf  dieses  braunverwelkte  Blatt 
Gotlvaterzärtlich  konterfeit! 
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Ursula  Enseleit  modellierte  den  Kopf  des  Schriftstellers  H.  Schmidt-Barrien 


RMW  —  Das  kleine  geologische  Museum  des 
Instituts  für  Heimatforschung  in  Rotenburg  an 
der  Wümme  war  für  Wochen  zum  Künstler- 
Atelier  geworden:  aus  einem  Klumpen  Tonerde 
wuchs  dort  in  Wochen  ein  Menschenantlitz  her¬ 
aus,  gestaltet  von  schmalen  Händen,  die  dem 
leblosen  Material  eine  Form  gaben,  die  vom 
Geist  der  Küstlerin  bestimmt  war.  Ursala  Ense¬ 
leit,  den  Lesern  des  Ostpreußenblattes  vertraut 
durch  Gedichte  von  tiefer  Innigkeit,  aber  auch 
als  Gestalterin  von  starker  Ausdruckskraft,  war 
Gast  des  Instituts,  konnte  für  Wochen  die  Ruhe 
und  Einsamkeit  genießen,  von  der  viele  schaf¬ 
fende  Künstler  nur  träumen. 

Wir  haben  die  schönen  Räume  immer  nur 


ie  Gedanken  unablässig  weiter  formen,  was 
die  Hände  bereits  gestaltet  haben. 

Nicht  ein  flüchtiger  Abglanz  des  Augenblicks 
findet  in  einer  solchen  Arbeit  letzten  Ausdruck, 
sondern  das  Wesentliche,  das  Bleibende  in  ei¬ 
nem  Menschen.  Was  das  Leben  formte  in  einer 
solchen  Landschaft  eines  Menschenantlitzes,  das 
gestaltet  der  Künstler  gleichsam  neu. 

Zauberei?  Nun,  etwas  Unfaßbares,  etwas  My¬ 
stisches  liegt  wohl  in  jedem  echten  Künstlertum. 


Ursula  Enseleit  sagte  einmal  von  sich:  „Ich  kom¬ 
me  aus  Zauberer-Gottes-Land  .  .  .“  Die  zier¬ 
liche,  ganz  nach  innen  gewandte  Künstlerin  ist 
im  gleichen  Schulhaus  groß  geworden,  in  dem 
einst  der  .Zauberer  Gottes',  der  Pfarrer  Michael 
Pogorzelski,  wirkte:  in  Kutten  im  Kreis  Anger¬ 
burg.  Und  als  sie  den  Literaturpreis  ihres  Hei¬ 
matkreises  bekam,  da  sagte  der,  dessen  Kopf 
sie  jetzt  modellierte,  der  Dichter  Heinrich 
Schmidt-Barrien,  von  ihr:  „Hier  ist  die  Stelle 
des  .binnerslen  Binnen',  wie  wir  im  Plattdeut¬ 
schen  sagen  würden  .  „ 


mit  pulsierendem  Leben  erfüllt  gesehen  —  bei 
den  jährlichen  heimatpolitischen  Arbeitstagun¬ 
gen  der  Kreisgemeinschaft  Angerburg,  wenn 
Oberkreisdirektor  Hellmut  Janssen  als  Vertre¬ 
ter  der  Patenschaft  die  Tagungen  eröffnete  und 
die  Räume  erfüllt  waren  von  Vorträgen,  Dis¬ 
kussionen  und  Gesprächen.  Bei  diesem  letzten 
Besuch  war  alles  still,  nur  in  der  Bibliothek, 
in  der  neben  vielen  ostpreußischen  Büchern 
auch  die  Jahrgänge  des  Ostpreußenblattes  den 
Besuchern  zur  Verfügung  stehen,  wurde  gear¬ 
beitet.  Und  in  den  Räumen  im  Untergeschoß 
fanden  wir  Ursula  Enseleit  bei  der  Arbeit  an  der 
Büste,  die  wir  im  Foto  rechts  zeigen. 

Heinrich  Schmidt-Barrien,  der  Ursula  Enseleit 
Modell  saß,  ist  vielen  unserer  Leser  kein  Un¬ 
bekannter:  der  niederdeutsche  Dichter,  der  nicht 
weit  von  Rotenburg,  in  Frankenburg  über  Oster¬ 
holz-Scharmbeck,  ansässig  ist,  wurde  für  sein 
Schaffen  mit  zwei  bedeutenden  Literaturpreisen 
ausgezeichnet  und  wurde  durch  seine  Hörspiele 
und  Bühnenwerke  vor  allem  im  norddeutschen 
Raum  bekannt. 

„Ich  sehe  das  Zeitlose  in  einem  Menschenant- 
lltz”,  bekennt  die  Künstlerin,  während  ihre 
1 fände  das  dunkle  Material  kneten  und  formen. 
„Ich  versuche  die  Landschaft  eines  Gesichtes  zu 
entdecken,  Gesicht  eines  Menschen,  der  auch 
vom  Computer  weiß  .  .  ."  Und:  „Es  kommt 
nicht  darauf  an.  daß  die  Wiedergabe  dieses  Ant¬ 
litzes  von  ästhlscher  Schönheit  ist.  Wahr  muß 
sie  sein,  von  innerer  Wahrheit  —  darauf  kommt 
es  an.“ 

Und  so  Ist  auch  dieser  Dichterkopf  fesselnd, 
sogar  schon  im  Stadium  des  Werdens,  nicht 
durch  die  selbstverständliche  äußere  Ähnlich¬ 
keit  mit  dem  Modell,  sondern  durch  den  starken 
inneren  Ausdruck,  der  unter  den  Händen  der 
Künstlerin  ans  Licht  drängt.  Es  ist  ein  langer 
Prozeß  des  Werdens  bei  dieser  schöpferischen 
Arbeit,  unterbrochen  durch  Pausen,  bei  denen 


Die  Schriftstellerin  Eva  Sirowatka,  Mttäfbci 
terin  des  Ostprcußenblattes  und  Verfasserin 
erfolgreicher  Kinderbücher,  wurde  in  der  Sen¬ 
dung  .Schriftsteller  in  der  Provinz'  urfter  den 
Autoren  des  Landes  Rheinland-Pfalz  im  III. 
Fernsehprogramm  vorgestellt.  Dabei  wurde  ihr 
Gedicht  .Manhattan'  verlesen.  Die  Autorin 
stammt  aus  dem  Kreis  Allenstein. 

Das  Haus  des  deutschen  Ostens  In  Düsseldorf 

veranstaltet  am  2.  September,  16  bis  18  Uhr, 
in  der  Heimatstube  Ostpreußen  einen  Alten- 
nachmittaq  mit  einer  Besichtigung  des  Hauses 
und  einer  Führung  durch  die  Bibliothek.  Der 
Eintritt  ist  frei.  —  Am  Sonntag,  5.  September, 
15  Uhr,  im  Eichendorff-Saal  Jubiläumsvorstel¬ 
lung  zum  50jährigen  Bestehen  der  Hohnsteiner 
Puppenbühne. 

Dokumente  über  , Goethe  und  den  Kreis  von 
Münster'  —  Briefe  und  Aufzeichnungen  —  wer¬ 
den  im  Aschendorff-Verlag  Münster  zum  ersten 
Male  veröffentlicht.  Die  Kommentare  stammen 
von  dem  in  Allenstein  geborenen  Literarhisto¬ 
riker  Erich  Trunz. 

Senatspräsident  a.  D.  Dr.  Carl  v.  Lorck,  Jurist, 
Kunsthistoriker  und  Schriftsteller,  früher  an¬ 
sässig  im  Kreis  Angerburg,  erhielt  von  der 
Philipps-Universität  MarburgTahn  aus  Anlaß 
der  50.  Wiederkehr  seiner  Promotion  mit  herz¬ 
lichen  Glückwünschen  eine  Erneuerung  seines 
Doktor-Diploms. 

In  die  .Altpreußische  Biographie'  wurden  die 
Lebensdaten  der  Malerin  Ingrid  Wagner-An- 
dersson  (Allenstein),  das  Graphikers  Charles 
Girod  und  des  Malers  Max  Lindh  (beide  K<> 
nigsberg)  sowie  des  Schriftstellers  Rudolf  Nau- 
joic  (Memel)  aufgenommen. 

Der  Funkdtalog  .Friedenstauben  vom  Grill' 

von  Georg  Hermanowski  (Allenstein),  der  im 
vergangenen  Jahr  vom  Sozialministerium 
Nordrhein-Westfalen  mit  dem  Hörspielpreis 
ausgezeichnet  wurde,  ist  vom  I.  Programm  des 
Hessischen  Rundfunks  am  .Vorabend'  des  zehn¬ 
ten  Jahrestages  des  Baues  der  Mauer  in  Ber¬ 
lin  ausgestrahlt  worden. 

Prof.  Dr,  Theodor  Schleder,  Ordinarius  für 
Geschichte  an  der  Universität  Köln,  wurde  Mit¬ 
glied  des  Ordens  „Po*lr  le  märitc“.  Prof.  Sehte- 
der  Ist  Vorsitzender  des  Verbandes  der  Histo¬ 
riker  Deutschlands,  Mitglied  des  J.  G.  Herder- 
Forschungsrates  In  Marburg  und  seil  1957  Her¬ 
ausgeber  der  „Historischen  Zeitschrift“!  er  ar¬ 
beitet  gegenwärtig  an  der  Herausgabe  eines 
„Handbuches  der  europäischen  Geschichte“.  Sein 
besonderes  Interesse  an  der  Geschichte  des 
deutschen  Ostens,  die  Prof.  Schieder  in  zahlrei¬ 
chen  Werken  untersuchte,  hängt  sicher  auch  da¬ 
mit  zusammen,  daß  er  unter  anderem  als  Pro¬ 
fessor  an  der  Köniysberge^Albertus-Universität 
wirkte. 
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Bei  Mattischkehmen  stockte  der  Angriff 

Die  Schlacht  bei  Gumbinnen  im  August  1914  —  Von  Franz  Maerker 


rückgängige  Bewegungen,  bald  kamen  neue 
Rückschläge.  Die  ihrer  Offiziere  größtenteils  be¬ 
raubten  Schützenlinien  waren  im  Feuer  kaum 
noch  zu  halten.  Diese  rückgängigen  Bewegungen 
pflanzten  sich  vor  allem  nach  Norden  fort,  wo 
der  Angriff  der  35.  ID  auf  Amtshagen  (Szirgu- 
pönenl  ohnehin  schon  ins  Wanken  gekommen 
war. 

Alle  Mittel,  die  Truppe  zum  Halten  zu  brin¬ 
gen,  versagten  zunächst.  Vom  rechten  Flügel 
der  36.  ID  bei  Heinsort  (Sodehnen)  kamen 
Nachrichten  über  den  Anmarsch  neuer  feindli¬ 
cher  Kolonnen.  So  hielt  es  General  v.  Macken¬ 
sen  unter  dem  Eindruck  der  Hergänge,  die  sich 
zum  Teil  vor  seinen  Augen  abspielten,  für  aus¬ 
gemacht,  daß  der  Russe  sich  die  Gelegenheit 
nicht  entgehen  lassen  werde,  nun  seinerseits 
zum  Angriff  überzugehen,  dem  die  erschütter¬ 
ten  Truppen  des  XVII.  AK  —  zumal  bei  Dun¬ 
kelheit  —  nur  hinter  einem  starken  Hindernis 
gewachsen  seien.  Die  35.  ID  hatte  Ihre  Rück¬ 
zugsbewegungen  schon  bis  hinter  die  Rominte 
fortgesetzt.  So  befahl  v  Mackensen  auch  für  die 
übrigen  Teile  seines  Korps  (36.  ID)  Rückzug 
hinter  die  Rominte,  die  dann  gehalten  werden 
sollte.  Eine  Verkettung  unglücklicher  Umstände 
hatte  dazu  geführt,  daß  vorzüglich  geschulte 
Truppen,  die  sich  später  überall  bewährt  haben, 
beim  ersten  Zusammentreffen  mit  dem  Feind 
den  Halt  verloren.  Das  Korps  hatte  schwer  ge¬ 
litten.  Der  Infanterie  fehlten  allein  rund  BOOO 
Mann,  das  war  ein  Drittel  der  Gesamtstärke, 
von  ihren  Offizieren  waren  200  tot  und  ver¬ 
wundet.  Die  Russen  wollen  1000  Gefangene  und 
12  Geschütze  eingebracht  haben  .  .  .“ 

Rechts  davon  hatte  das  I.  RK  Herzogsrode 
(Gaweiten),  Kreis  Goldap,  gegen  11  Uhr  er¬ 
reicht.  Dort  wurde  es  von  Süden  her  überra¬ 
schend  angegriffen,  es  wies  den  Angriff  ab  und 
ging  dann  selbst  zum  Angriff  über.  Es  machte 
zwar  Fortschritte,  konnte  aber  am  20.  keine 
Entscheidung  erkämpfen,  stellte  am  Abend  den 
Kampf  ein  und  wartete  auf  die  3.  RD,  die  rechts 
rückwärts  aus  dem  Raum  von  Benkheim.  Kreis 
Angerburg,  im  Anmarsch  war.  Diese  kam  aber 
nicht  mehr  dazu,  in  die  Schlacht  .einzugreifen. 
Sie  ging  nach  Einbruch  der  Dunkelheit  bei 
Almental  (etwa  10  Kilometer  südwestlich  von 
Herzogsrode)  zur  Ruhe  über. 

Zwischen  20  und  21  Uhr  traf  bei  den  Korps¬ 
kommandeuren  der  Befehl  vom  Armeeoberkom¬ 
mando  (AOK)  ein,  die  Schlacht  abzubrechen. 
Die  Korps  wurden  sogleich  informiert,  daß  die 
8.  Armee  hinter  die  Weichsel  zurückgenommen 
werde,  weil  die  russische  Narewarmee  (unter 
General  Samsonow)  vom  Süden  her 
Provinz  Ostpreußen  vorgehe  und 


Am  19.  August  1914  hatte  Generaloberst 
v.  Prittwitz  den  Entschluß  gefaßt,  mit 
der  deutschen  8.  Armee  die  anrückende 
russische  Njemenarmee  (unter  General  Rennen¬ 
kampf)  ostwärts  Gumbinnen  anzugreifen  (siehe 
Folge  32:  .Die  Angerappstellung  sollte  Halt 
gebieten“).  Dazu  marschierte  er  mit  der  Masse 
folgendermaßen  auf:  Im  Norden  stellte  sich  das 
I.  Armeekorps  (AK)  unter  General  v.  Francois 
bereit,  und  zwar  mit  seiner  2.  Infanterie-Division 
(ID)  etwa  auf  der  Linie  zwischen  Sassenbach 
(Sassupönen),  Kreis  Schloßberg  (Pillkallen),  und 
Bergendorf  (Pakallnischken),  Kreis  Gumbinnen. 
Ihre  linke  Flanke  sicherte  die  1.  Kavallerie- 
Division  (KD),  die  im  Forst  Tannsee  (Tsdiull- 
kinner  Forst)  hielt.  Südlich  (rechts)  etwa  bei¬ 
derseits  Herzogskireh  (Niebudszen),  Kreis  Gum¬ 
binnen,  marschierte  die  1.  ID  zur  Schlacht  auf, 
und  wieder  weiter  südlich  bezog  —  beiderseits 
der  Eisenbahnlinie  Gumbinnen-Ebenrode  (Stal- 
lupönen)  —  die  Festungshauptreserve  Königs¬ 
berg  eine  Stellung,  wo  sie  sich  während  der 
Schlacht  nur  verteidigen  sollte.  Rechts  von  ihr 
wollte  das  XVII.  AK  (unter  General  v.  Macken¬ 
sen)  angreifen,  das  nach  anstrengendem  Nacht¬ 
marsch  gegen  Morgen  des  20.  August  mit  seiner 
35.  ID  Hodifließ  (Augstupönen)  im  Kreis  Gum¬ 
binnen  erreichte  und  diese  Truppe  zum  An¬ 
griff  auf  Amtshagen  (Szirgupönen),  Kreis 
Gumbinnen,  bereitstellte.  Die  36.  ID  (des 
XVII.  AK)  traf  bei  Waltersdorf  (Walterkeh- 
men),  Kreis  Gumbinnen,  ein  und  wurde  am  Mor¬ 
gen  auf  Heinsort  (Sodehnen),  Kreis  Gumbinnen, 
angesetzt.  Weiter  rechts  rückwärts  marschierte 
das  I.  Reservekorps  (RK)  unter  General  v.  Be- 
low  über  Buddem-Herzogsrode  (Gaweiten), 
Kreis  Gumbinnen,  heran.  Schließlich  wurde  an 
den  rechten  Flügel  des  I.  RK  aus  dem  Raum 
von  Lötzen  über  Benkheim,  Kreis  Angerburg, 
die  3.  Reservedivision  (RD)  herangezogen.  Weit 
entfernt  von  all  diesen  Verbänden  stand  zum 
Schutze  der  Südgrenze  Ostpreußens  in  weit 
ausgedehnter,  dünner  Front  etwa  beiderseits 
Neidenburg  das  verstärkte  XX.  AK  unter  Gene¬ 
ral  v.  Scholtz. 

Täusdiungsfeuer 

Die  Schlacht  wurde  am  20.  August  gegen  3.30 
Uhr  durch  heftiges  Artilleriefeuer  der  1.  ID., 
der  schwere  Haubitzen  zugeteilt  waren,  bei  Her- 
zogskirch  eröffnet.  Durch  das  lange  und  starke 
Artilleriefeuer  sollte  die  Aufmerksamkeit  des 
Feindes  auf  diesen  Abschnitt  gelenkt  werden. 
Der  Schwerpunkt  des  Angriffs  iag  aber  bei  der 
2.  ID,  die  nach  kurzer  Artillerievorbereitung 
gegen  4.30  Uhr  antrat.  Um  7  Uhr  hatte  sie  Mall- 
wen  (Mallwischken),  Kreis  Schloßberg,  genom¬ 
men  und  einen  Gegenstoß  von  Edern  (Ederkeh- 
men),  Kreis  Schloßberg,  abgewehrt.  Auch  Links 
und  rechts  von  Mallwen  kam  die  Infanterie  gut 
voran.  Gegen  16  Uhr  wurde  die  Steinstraße 
Gumbinnen-Schloßberg  zwischen  Radenau 
(Radszen),  Kreis  Schioßberg,  und  Angerfelde 
(Mingstimmen),  Kreis  Gumbinnen,  erreicht  und 
stellenweise  nach  Osten  überschritten.  Die  2. 
ID  focht  also  erfolgreich,  sie  hatte  etwa  10  Ki¬ 
lometer  tief  Gelände  gewonnen,  gegen  4000 
Gefangene  und  10  Geschütze  eingebracht. 

Nicht  ganz  so  krisenlos  verlief  rechts  davon 
der  Kampf  der  1.  ID  beiderseits  Herzogskirch 
auf  Roßlinde  (Brakupönen),  Kreis  Gumbinnen. 
Das  Reichsarchiv,  das  die  Schlachten  des  Welt¬ 
krieges  später  an  Hand  der  Truppentagebücher 
und  auf  Grund  von  Berichten  einzelner  Mit¬ 
kämpfer  objektiv  schilderte,  berichtet  dazu: 
..  .  .  Gleich  nach  der  Wegnahme  von  Braku¬ 
pönen  (Roßlinde)  war  hier  der  Russe  zum  Ge¬ 
genstoß  angetreten  und  den  Ort  wieder  genom¬ 
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Der  spätere  Generalfeldmarschall  von  Mackensen  im  Felde 


men.  Bei  der  deutschen  Infanterie  traten  rück¬ 
gängige  Bewegungen  ein.  Sie  wurden  geför¬ 
dert  durch  das  gleichzeitige  Zurückgehen  ein¬ 
zelner  Batterien,  die  der  Artillerie-Brigadekom¬ 
mandeur  zusammenfassen  wollte.  Alle  diese 
Bewegungen  wurden  von  der  Artillerie  der  2. 
ID  für  einen  vorgehenden  russischen  Angriff 
gehalten  und  mit  Feuer  belegt.  Dadurch  ent¬ 
stand  eine  schwere  Panik,  die  die  Infanterie 
teilweise  bis  nördlich  Niebudszen  (Herzogskirch) 
zurückwarf.  Sie  griff  sogar  auf  den  Südflügel 
der  2.  ID  über,  wo  der  Gegner  gleichzeitig  aus 
Mingstimmen  (Angerfelde)  vorstieß.  Er  folg¬ 
te  aber  nicht.  Tatkräftiges  Eingreifen  aller  Un¬ 
terführer  und  des  Kommandeurs  der  1.  ID  brach¬ 
te  die  Weichenden  wieder  zum  Stehen.  Schon 
um  14.30  Uhr  gingen  die  ostpreußischen  Trup¬ 
pen  erneut  zum  Angriff  über  und  erreichten 
gegen  16  Uhr  die  Straße  Gumbinnen  —  Pillkal¬ 
len  (Schioßberg).  Hier  aber  erlahmte  die  An¬ 
griffskraft  infolge  Vermischung  der  Verbände 
sowie  der  vorausgegangenen  Anstrengungen. 
General  v.  Francois  verschob  die  Fortsetzung 
des  Kampfes  auf  den  nächsten  Tag  und  gab  um 
16  Uhr  für  sein  Korps  den  Befehl  zur  Ge¬ 
fechtsrast  .  .  .*  Bestimmend  für  diesen  Ent¬ 
schluß  war  wohl  die  Meldung,  wonach  bei  Kat- 
tenau,  Kreis  Ebenrode  (Stallupönen),  dem 
nächsten  Angriffsziel  des  I.  AK,  mehrreihige 
russische  Stellungen  auf  den  Höhen  erkannt 
worden  waren.  Es  war  vorauszusehen,  daß  es 
hier  zu  schweren  Kämpfen,  die  den  erschöpften 
Truppen  nicht  mehr  zugemutet  werden  konn¬ 
ten,  kommen  mußte.  Allerdings  konnte  sich 
auch  der  weichende  Gegner  während  der  „Ge¬ 
fechtsrast*  erholen  und  Reserven  heranführen, 
die  bei  Ebenrode  ausgeladen  wurden. 

Obgleich  die  Festungshauptreserve  (südlich 
vom  I.  AK)  sich  nur  verteidigen  sollte,  war  sie 
mittags  —  gegen  die  Weisung  —  doch  zum  An¬ 
griff  übergegangen.  Der  Angriff  blieb  stecken 
und  die  Truppe  erlitt  unnötig  hohe  Verluste. 

Rechts  davon  hatte  das  XVII.  AK  angegrif¬ 
fen.  Auf  die  Linie  Amtshagen — Mattischkehmen 


war  seine  35.  ID  und  auf  die  Linie  Mattisch¬ 
kehmen — Heinsort  seine  36.  ID  angesetzt.  Die¬ 
ses  AK  im  Zentrum  der  deutschen  8.  Armee 
hatte  einen  ausgesprochen  schwarzen  Tag. 
Das  Reichsarchiv  berichtet  dazu:  ....  ln  den 
ersten  Nachmittagsstunden  war  der  Angriff  des 
Korps  auf  der  ganzen  Front  zum  Stehen  gekom¬ 
men,  die  Truppe  litt  schwer  unter  dem  Feuer 
der  eingegrabenen  russischen  Infanterie  und 
Maschinengewehre,  sowie  verdeckt  stehender 
Batterien.  So  mehrten  sich  die  Verluste,  beson¬ 
ders  machte  sich  der  Ausfall  zahlreicher  Offi¬ 
ziere  und  Unteroffiziere  bemerkbar. 

Da  begannen  —  wohl  erst  südostwärts  Grün¬ 
weiden  (Grünweitschen,  Kreis  Gumbinnen)  — 


Deutsche  Artillerie  im  Kampf 


Zwischen  den  Trümmern  seines  Hofes  geht  ein  ostpreußischer  Schmied  seiner  Arbeit  nach 
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AK  auf  der  Linie  Lautenberg — Soldau— Wil¬ 
lenberg  arg  bedränge,  so  daß  die  Gefahr  be¬ 
stehe,  daß  die  8.  Armee  durch  die  beiden  rus¬ 
sischen  Armeen  von  Osten  und  Süden  in  eine 
vernichtende  Zange  genommen  werde. 

Die  Loslösung  vom  Feind  vollzog  sich  in  der 
Nacht  ohne  Schwierigkeit,  und  am  Morgen  des 
21.  marschierten  unsere  Verbände  nach  kurzer 
Ruhe  westwärts.  Die  Stimmung  der  Soldaten 
war  gedrückt,  denn  ihr  Kampf  war  am  Vortage 
nicht  Überall  so  verlaufen,  wie  sie  es  sich  ge¬ 
wünscht  hatten,  es  schmerzte  sie,  daß  viele 
Kameraden  gefallen  oder  verwundet  waren, 
und  daß  trotz  dieser  Opfer  weiter  Heiraatboden 
aufgegeben  werden  mußte. 

Zu  erwähnen  wäre  noch,  daß  am  Nachmittag 
des  20.  die  I.  KD  den  rechten  russischen  Flügel 
im  Norden  umritt  und  gegen  16  Uhr  well  hin¬ 
ter  der  Feindfront  bei  Schloßberg  fplllkallen) 
russichen  Nachschub  störte.  Die  Division  fand 
erst  nach  einigen  Tagen  fast  ohne  Verluste  — 
aber  auch  ohne  nennenswerte  Erfolge  —  zur 
Armee  zurück. 

Ein  Kranz  von  vielen  Ehrenfriedhöfen  nörd¬ 
lich.  ostwärts  und  südlich  von  Gumbinnen  ließ 
spater  Lage  und  Verlauf  des  Schlachtfeldes  er¬ 
kennen.  Der  stimmungsvollste  Friedhof  war 
zweifellos  der  von  Mattischkehmen  (bei  Tra- 
kehnen).  Aber  man  erkannte  dort  auch  die 
Schwere  des  Kampfes,  denn  mehr  deutsche  als 
russiche  Gräber  gab  es  dort.  Etwa  300  Meter 
westlich  vom  Friedhofsrand  stand  später  an  der 
Stelle,  bis  zu  der  sich  die  vordersten  Teile  des 
westpr.  Inf.  Regts.  Nr.  61  vorgearbeitet  hatten 
und  hier  verbluteten,  ein  Denkmal  mit  entspre¬ 
chender  Inschrift,  und  noch  ca  2  km  weiter 
westwärts  war  ein  Denkmal  für  zwei  Bat¬ 
terien  des  westpreußischen  Korps  errichtet,  die 
dort  so  vom  russischen  Artilleriefeuer  erlaßt 
worden  waren,  daß  sie  regelrecht  zusammenge¬ 
schossen  wurden.  Sie  erwiderten  bis  zuletzt  das 
Feuer,  fast  kein  Mann  kam  hell  aus  der  Feuer¬ 
stellung,  und  schließlich  bedienten  auch  Offi¬ 
ziere  die  Geschütze,  um  durch  ihr  Feuer  die 
schwer  ringende  Infanterie  zu  entlasten. 


28.  August  1971  /  Folge  35/  Seite  11 


£*&  Ofipmißmblatt 


Landeskunde 


War  die  Säule  einstmals  ein  Schutzzeichen? 


Die  Vierbrüdersäule  bei  Königsberg  und  ihre  Herkunft  —  Von  Hermann  Bink 


Die  Vierbrüdersäule  von  1692  nach  einem  alten 
Stich  Foto  (2)  Bink 


Allenstein  -  starkes  Bollwerk  des  Ermlandes 


ytr restlich  der  ostpreußischen  Hauptstadt. 
\y  tn  det  alten  Kaporner  Heide,  lag  ein 
beliebter  Ausflugsort  der  Königsberger 
Burger,  Vierbruderkrug,  der  im  letzten  Welt¬ 
kriege  sich  im  Hauptkampfgebiet  befand  und 
gänzlich  vom  Erdboden  verschwunden  ist. 

Die  Örtlichkeit  führte  den  Namen  nach  der 
Vierbrüdersaule*.  die  IH98  in  Beton  errichtet, 
früher  aus  einem  hölzernen  Stamm  mit  vier 
Köpfen  bestand. 

Um  die  Säule  und  ihre  Bedeutung  ist  viel  ge- 
rätselt  worden.  Eine  Auslegung  war  der  Mei¬ 
nung,  es  seien  an  der  Stelle  vier  Brüder  ge¬ 
vierteilt,  welche  große  Mörder  gewesen.  Eine 
andere  Überlieferung  behauptet,  daß  hier  vier 
Brüder  eine  Reise  durch  die  ganze  Welt  ver¬ 
abredet  hätten  und  auseinander  gegangen  wä¬ 
ren,  nach  vielen  Jahren  abei  an  dieser  Stelle 
sich  wieder  zusammengefunden  hätten.  Eine 
andere  Variante  behauptete,  es  habe  hier  eine 
alte  vierzweigige  Eiche  gestanden,  welche  den 
Göttern  der  alten  Pruzzen  heilig  gewesen. 

Eine  Vermutung  geht  dahin  daß  vor  mehreren 
hundert  Jahren  daselbst  vier  hohe  Häupter, 
nämlich  der  Markgraf  Albrecht,  der  König  von 
Polen,  der  König  von  Dänemark  und  der  König 
von  Böhmen,  bei  einer  großen  Jagd  Brüder¬ 
schaft  getrunken  hätten. 

Eine  andere  und  wohl  die  populärste  Deu¬ 
tung:  In  den  Kriegen  gegen  die  heidnischen 


Sudauer  bedienten  sich  die  Brüder  des  Deut¬ 
schen  Ritterordens  vielfach  der  preußischen 
Slruter,  d.  h.  Freibeuter,  die  zum  Christentum 
bekehrt  waren.  Diese  waren  höchst  mutig  und 
verschlagen,  taten  dem  Feinde  viel  Abbruch 
und  hielten  den  Ordensbrüdern  treue  Freund¬ 
schaft.  So  hatten  einst  die  Struter  Martin  von 
Golin.  Conrad  Dywet,  Stolemel,  Kudare  und 
Rakam  zusammen  mit  vier  Brüdern  ein  sudaui- 
sches  Dorf  zerstört  und  dann  mit  reicher  Beute 
den  Rückweg  angetreten.  Während  sie  aber  auf 
der  Heide  ihr  Mahl  bereiteten,  wurden  sie  plötz¬ 
lich  von  den  Feinden,  die  ihnen  unbemerkt  nach¬ 
gesetzt  waren,  überfallen  und  die  vier  Deut¬ 
schen  erschlagen  Die  entkommenden  Struter 
aber  sammelten  sich  wieder,  beschlichen  ihrer¬ 
seits  die  Sudauer  im  Schlafe,  trugen  ihnen  die 
Waffen  weg  und  erschlugen  die  Wehrlosen  ohne 
Ausnahme.  Die  Waffen  aber  kamen  an  einen 
starken  Pfahl  zum  Gedächtnis  an  die  vier  er¬ 
schlagenen  Brüder. 

Auf  diese  Darstellung  hatte  die  Inschrift  der 
Tafel  Bezug: 

.Zwöllhundertlünlundzwanzig,  die  Chronik 

nennt  dies  Jahr. 

Zur  Zeit  der  Ordensritter  Meinhard  von 

Ouerlurt  war: 

Da  ruhten  hier  im  Haine  vier  Waffenbrüder 

aus 

Von  Sudau'n  siegreich  kehrend  zurück  nach 

blut'gem  Strauß. 

Da  war  der  wackre  Dyvet.  der  rüst’ge 

Kobenzell 

Und  Stobenmehl  und  Röder,  ein  mutiger 

Gesell. 

Die  Treue,  die  dem  Orden  sie  hallen 

angelobt, 

War  schon  in  Gau  n  voll  Anslands  im  Kampfe 

olt  erprobt 

Die  saßen  froh  beim  Male,  na  Conovedits 

Schloß, 

Da  stürzte  aus  dem  Dickicht  hervor  des 

Feindes  Troß. 

Mit  Schwert  und  Spieß  und  Keule  streckt 
nieder  er  die  Vier. 

Und  zum  Gedenk  der  Toten  sieht  diese  Säule 

hier  * 

Die  neueste  Forschung  bezweifelt  alle  Dar¬ 
stellungen.  Im  ostpreußischen  Landesmuseum 
(Prussia-Museum)  befand  sich  noch  ein  anderer 
sogenannter  „Gesichtspfahl".  Er  war  ursprüng¬ 
lich  als  Wegweiser  an  einem  Kreuzweg  bei 
Kipitten,  Kreis  Friedland.  Am  obersten  End¬ 
stück  trug  der  Pfahl  vier  flach  geschnitzte  Ge¬ 
sichtsmasken,  von  denen  jede  in  einen  der 
Wege  schaute.  Ein  anderer  gleichgeformter 
Pfahl  mit  derselben  Bestimmung  stand  auch 


einstmals  an  einer  Wegekreuzung  mitten  in 
der  Marschallsheide,  einem  großen  Waldgebiet 
des  Kreises  Darkehmen,  „der  holterne  Chri¬ 
stoph'  genannt.  Ein  dritter  eingesichtiger  Pfahl 
war  ebenfalls  im  Landesmuseum  vorhanden 

Folgen  wir  nun  den  Ausführungen  der  Wis¬ 
senschaft:  Der  verstorbene  Landesmuseums¬ 
direktor  Dr.  Gaerte  hat  sich  dazu  geäußert: 
„Wir  dürfen  annehmen,  daß  solche  Gesichts¬ 
pfähle  einst  in  reicher  Anzahl  über  die  Provinz 
Ostpreußen  verstreut  waren.  Von  Bedeutung 
für  unsere  Frage  ist  die  Feststellung,  daß  für 
zwei  von  den  in  letzter  Zeit  noch  vorhanden 
gewesenen  Pfählen  die  Zweckbestimmung  als 
Wegweiser  sichergestellt  ist.  Aus  diesem 
Grunde  die  Vierbrüdersäule  demselben  Kreise 
zuzuweisen,  liegt  gewiß  nahe.  Nicht  allein  ihre 
Vierköpfigkeit,  sondern  auch  ihr  Standort  an 
einer  Wegkreuzung  sprechen  dafür.  Es  schnei¬ 
den  sich  nämlich  beim  Vierbrüderkrug  der  Land¬ 
weg  Königsberg — Fischhausen  und  ein  von 
Wargen  nordwärts  führender  Weg. 

Die  älteste  Form  der  Säule  ist  uns  bildlich 
nicht  überliefert.  Erst  1673  wird  berichtet,  daß 
der  Pfahl  oben  vier  ringsum  nach  auswärts 
ragende  Äste  habe,  deren  Enden  je  ein  be- 
lehmter  Kopf  ansitze.  Der  Pfahl  wies  die  Jahres¬ 
zahl  1620  und  allerhand  Buchstaben  auf.  die 
wohl  von  Vorbeiziehenden  herstammten.  Die¬ 
ser  älteste  Pfahl,  der,  wie  überliefert,  auf  einem 
Kreuzweg  stehe,  ist  1692  durch  einen  gleich¬ 
förmigen  ersetzt  worden.  Die  Gesichter  schauten 
nicht  nadi  außen,  sondern  über  die  Säule  hin¬ 
weg  in  Richtung  der  Wege. 

Wir  haben  es  hier  nicht  mit  einem  Wegweiser 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  zu  tun;  eines 
solchen  bedurfte  der  Verkehr  damals  nicht. 
Solche  kopfverzierten  Säulen,  die  an  die  nord¬ 
germanischen  Hochsitzpfeiler  mit  dem  Bilde 
Thorns  erinnern,  waren  vielmehr  aus  volks¬ 
tümlichen  Glaubensvorstellungen  geflossen,  die 
mit  dem  Kreuzweg  in  Verbindung  standen.  In 
manchen  noch  lebenden  Gebräuchen  haben  diese 
Anschauungen  ihren  Niederschlag  gefunden. 
Allgemein  gilt  der  Kreuzweg  als  Versamm¬ 
lungsort  der  Geister  von  Verstorbenen  und 
der  Hexen.  Um  sich  vor  deren  bösem  Wirken 
und  schädigenden  Nachstellungen  zu  schützen, 
hat  man  an  diesen  unheimlichen  Orten  Schutz¬ 
pfähle  aufgestellt  und  diese  mit  Gesichtsmasken 
als  wirksame  Abwehrmittel  versehen. 

Bezeichnend  für  die  vierköpfige  Säule  als 
Schutzzeichen  ist  vielleicht  auch  die  Benennung 
des  gleichgeformten  Pfahles  in  der  Marschalls¬ 
heide:  „des  holternen  Christoph".  Dieser  Name 
steht  wohl  mit  dem  einst  weit  verbreiteten 
Volksglauben  in  Verbindung,  daß  derjenige,  der 
das  Bild  des  Heiligen,  des  ausgesprochenen 


Die  Säule  von  1898 

Reisepatrons,  andächtig  betrachtet  habe,  tags¬ 
über  vor  dem  Tode  gesichert  sei. 

Die  Vierbrüdersäule  hatte  an  der  Stelle,  wo 
sie  stand,  einen  Vorläufer,  „Das  große  Kreuz". 
Es  wird  für  das  15.  Jahrhundert  bezeugt.  Wie 
der  vierköpfige  Pfahl  ist  auch  dieses  Kreuz 
keine  Einzelerscheinung.  Man  kannte  dieses 
Heilssymbol  auch  anderswo  an  Wegscheiden 
und  Wegekreuzungen.  Es  sollte  dem  Lebenden 
und  dem  Toten  den  Heimweg  zeigen  und  sie 
vor  den  bösen  Geistern  schützen.  Schon  Burchard 
von  Worms  (um  1000)  erwähnt  Kreuze,  die  an 
den  Wegegabelungen  standen  und  mit  denen 
mancher  abergläubische  Brauch  verbunden  war. 
Das  Kreuz  in  der  Kaporner  Heide,  der  Vor¬ 
läufer  der  Vierbrüdersäule,  dürfte  danach  kei¬ 
nen  andern  Sinn  gehabt  haben  als  den,  Wande¬ 
rer  und  Fahrer  an  der  gefahrdrohenden  Stelle 
vor  allem  Übel  zu  bewahren.  Und  dieselbe  Be¬ 
deutung  hatte  die  Säule  mit  den  Gesichtern,  die 
das  Kreuz  in  der  Barockzeit  ablöste." 


Im  Schloß  des  Domkapitels  residierte  Coppernicus  als  Administrator  —  Von  Dr.  R.  Pawel 


Das  Allenstelner  Schloß,  das  von  seiner 
Erbauung  um  die  Mitte  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  an  alle  Zeitläufte  bis  heute 
überdauert  hat,  ist  nach  der  üblichen  Form  der 
ostpreußischen  Burgen  quadratisch  angelegt.  Es 
besteht  aus  dem  Süd-  und  Nordflügel,  während 
die  Ostseite  ein  erst  in  der  Mitte  des  18.  Jahr¬ 
hunderts  errichteter  Neubau  —  mit  Wohnungen 
für  Verwaltungsbeamte  —  abschließt.  Nach  We¬ 
sten  hin  war  die  Burg  durch  eine  hohe  und 
starke  Mauer  geschützt,  die  den  Südflügel  mit 
dem  Nordflügel  verband.  Zu  der  markanten 
Silhouette  der  Burg  im  Landschaftsbild  gehört 
der  Turm,  der  sich  westlich  an  den  Südflügel 
anlehnt. 

Dieser  Südflügel  der  Burg,  der  zu  Verteidi¬ 
gungszwecken  ein  besonders  starkes  Mauerwerk 


erhielt,  wurde  in  den  zwanziger  Jahren  für  die 
Aufnahme  von  heimatkundlichen  Sammlungen 
eingerichtet.  Der  Nordflügel  dagegen  enthielt 
umfangreiche  Lager-  und  Wirtsdraftsräumei 
darüber  lagen  im  Hauptgeschoß  die  Remter, 
die  als  Beratungs-  und  Versammlungsraum  der 
Domherren  und  der  Schloßbesatzung  dienten. 
Der  nach  Westen  gelegene  Remter  wird  auch 
die  Coppernicusstube  genannt,  weil  in  diesem 
Coppernicus  als  Administrator  gewohnt  hat; 
dieser  Raum  diente  auch  den  anderen  Admini¬ 
stratoren  als  Wohnung.  Die  Remter  wurden  bei 
der  Renovierung  des  Schlosses  kurz  vor  dem 
Ersten  Weltkrieg  baulich  mit  den  Wohnräumen 
des  Regierungspräsidenten  verbunden  und  bis 
zuletzt  als  Repräsentationsräume  benutzt. 

Die  Burg  galt  in  früheren  Jahrhunderten  als 


das  Bollwerk  des  Bistums  Ermland  und  nahm 
in  Zeiten  der  Gefahr  das  ganze  Domkapitel  mit 
seinen  und  des  Bischofs  Schätzen  auf.  Dem  Statt¬ 
halter  (Administrator)  von  Allenstein,  den  die 
Domherren  immer  aus  ihren  Reihen  wählten, 
war  vom  Orden  als  obersten  Schutzherrn  des 
Landes  die  besondere  Verpflichtung  auferlegt 
worden,  die  Burg  ständig  in  gutem  Zustand  zu 
erhalten.  Der  berühmteste  Administrator  des 
Aliensteiner  Schlosses  und  Kammeramtes  war 
Nicolaus  Coppernicus,  der  dieses  Amt  von  1516 
bis  1519  und  von  1520  bis  1521  bekleidete.  Daß 
er  sich  daneben  auch  in  Allenstein  mit  astrono¬ 
mischen  Studien  befaßte,  läßt  eine  —  nicht  zu 
deutende  —  Zeichnung  von  Linien  und  Zahlen 
im  Laubengang  vor  den  genannten  Remtern 
erkennen. 


Interessant  in  diesem  Zusammenhang  ist,  was 
im  Jahre  1796  der  Pfarrer  der  evangelischen 
Gemeinde  in  Allenstein,  Heinrich  Reinhold 
Hein,  über  „einige  Denkmäler  von  Coppernicus 
auf  dem  Schlosse  zu  Allenstein*  berichtet  hat. 
Hein,  der  damals  bereits  dreizehn  Jahre  in 
demselben  Raume,  „in  welchem  der  große  Ge¬ 
lehrte  lebte  und  webte",  gewohnt  hatte,  schreibt 
darüber:  „In  meiner  jetzigen  Wohnstube  über 
dem  Kamin  schrieb  einst  Coppernicus  mit  eige¬ 
ner  Hand  folgendes  Symbolum: 

„Non  parem  Pauli  gratiam  requiro 

Veniam  Petri  neque  posco,  sed  quam 

In  crucis  ligno  dederis  latroni, 

Sedulus  oro.  N.  C." 

In  Übersetzung: 

„Nicht  mit  Paulus  bitt  ich  um  gleiche  Gnade. 

Nicht  die  Petrus  fand,  die  Verzeihung  such' 

ich; 

Dodi  um  jene,  die  du  am  Kreuze  gabst  dem 

Schächer, 


Bitt'  ich  mit  Inbrunst." 


Das  Allenstelner  Schloß,  ln  dem  Coppernicus  als  Stadthalter  wirkte 


Foto  Paul  W.  John 


Diese  Tafel  hatte  Heins  Vorgänger,  der  Kate¬ 
chet  und  Lehrer  der  evangelischen  Gemeinde, 
Reinhold  Johann,  völlig  vom  Zahn  der  Zeit 
zerstört  vorgefunden  und  erneuert,  um  sie  vor 
völligem  Untergang  zu  retten.  Er  hatte  die  er¬ 
neuerte  Tafel  beim  Fortzug  mitgenommen.  Die 
obigen  Verse  stammten  von  Äneas  Sylvius 
Piccolomini,  der  1457  bis  1458  Bischol  von  Erm¬ 
land  war  und  dann  als  Pius  II.  Papst  wurde. 

Hein  berichtet  auch  über  eine  Sonnenuhr  an 
der  Stubenwand:  die  Sonnenstrahlen  wurden 
durch  zwei  Spiegel,  der  eine  an  einem  der  Stube 
gegenüber  (damals  noch)  stehenden  Rundturm, 
der  andere  am  Fensterkopf  befindlich,  auf  die 
Sonnenuhr  geworfen  Ferner  fand  Pfarrer  Hein 
noch  auf  der  Scheibe  des  Fensters,  an  dem  der 
Spiegel  zur  Sonnenuhr  angebracht  war.  das 
Wappen  von  Coppernicus  mit  den  vier  Buch¬ 
staben  N.  C.  A.  A.  in  jeder  Ecke  (Nie.  Cop. 
Admin.  Allenst.).  Diese  Fensterscheibe  war  aber 
damals  schon  in  sieben  Stücke  gespalten  und 
wurde  durch  das  Fensterblei  zusammengehal¬ 
ten. 

Als  Administrator  gehörte  es  zu  Coppernicus 
dienstlichen  Aufgaben,  das  Allensteiner  Schloß 
im  Jahre  1521  im  sogenannten  Reiterkrieg  ge¬ 
gen  Hochmeister  Albrecht  von  Brandenburg  zu 
verteidigen,  was  er  erfolgreich  durchgeführt  hat. 
Damit  waren  auch  seine  Allensteiner  Jahre  zu 
Ende;  sein  weiteres  wissenschaftliches  Schaffen, 
das  Coppernicus  Weltruhm  begründete,  voll¬ 
zog  sich  nun  im  kleinen  Domstädtchen  Frauen¬ 
burg  am  Frischen  Haff,  wohin  jedoch  das  ertn- 
ländische  Domkapitel  erst  im  Jahre  1685  seinen 
Sitz  von  Allenstein  verlegte. 


Heimatkreise 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen ... 

Die  Kartei  de*  Helmatkretie*  braucht  Ihre  Amchrlft.  Melden  Sie  deihalb  fedeo  Wohnung*- 
wechtel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimattreffen  1971 


28  /29.  August,  Rastenburg:  Hauptkreis* 
treffen  tn  Wesel 

28. /29.  August.  Tilsit-Stadt.  »Ragnit,  Elch* 

niederung:  Krelstrcffen  ln  Wanne- 
Eickel  Volkshaus  Röhlinghausen 

29.  August  Johannisburg:  Haupt  kreistreffen 

tn  Dortmund  Reinoldl-Gaststätten 
29.  August.  Memel,  Heytlekrug,  Pogegen:  Ost¬ 
seetreffen  der  Memelland-Kreise  in 
Travemünde,  Kurhaussaal 
5.  September,  Gumbinnen:  Kreistreffen  für 
Norddeutschland  in  Hamburg-Wands¬ 
bek,  Hinterm  Stern  14,  Gesellschafts¬ 
baus  Lackemann 

S.  September.  Osterode:  Kreistreffen  in  Reck¬ 
linghausen.  Städt.  Saalbau 
5.  September,  Wehlau:  Hauptkreistreffen  in 
Hamburg,  Haus  des  Sports 

11. /12.  September,  Insterburg:  Jahreshaupt¬ 

treffen  in  Krefeld 

12.  September,  Bartenstein:  Hauptkreistreffen 

ln  Nienburg/Weser,  Hotel  Parkhaus. 
12.  September,  Ebcnrode/Stallupönen:  Kreis¬ 
treffen  in  Winsen  (Luhe),  Bahnhofs¬ 
hotel 

12.  September,  Fischhausen:  Kreistreffen  ln 
Pinneberg.  Hotel  Cap  Polonio 
12.  September,  Neidenburg:  Bezirkstreffen 
in  Hannover,  Kurhaus  Limmerbrun- 
nen 

12.  September,  Pr.-Holland:  Kreistreffen  ln 
Itzehoe,  Gaststätte  Lübscher  Brunnen 

17. — 19.  September,  Salzburger  Verein:  Tref¬ 

fen  in  Berlin 

18.  September,  Sensburg:  Kreistreffen  in  Han¬ 

nover.  Brauereigaststätte.  Hildeshei¬ 
mer  Straße  380. 

18. /19.  September.  Schloßberg  und  Ebenrode: 
Bezirkstreffen  in  Stuttgart-Bad  Cann¬ 
statt.  Hotel  Schwabenbräu 

18.  /19.  September,  Tilsit-Kagnit:  Treffen  des 

Kirchspiels  Sldllen  in  Plön/Holstein 

19.  Sepetmbcr,  Braunsberg:  Hauptkreistref¬ 

fen  ln  Münster/Westf.,  Lindenhof 
19.  September.  Gerdaucn:  Hauptkrelstreffcn 
in  Hildesheim.  Gaststätte  Vierlinden 
19.  September.  Ortelshurg:  Kreistreffen  ln 
Essen,  Stadt.  Saalbau 

26.  September,  Goldap:  Kreistreffen  in  Essen- 
Steele,  Steeler  Stadtgarten 


Allenstein-Land 

Kreisvertreter:  Hans  Kunlgk,  3582  Gensungen,  Mel* 
sunger  Weg  22,  Telefon  0  56  62  /  9  18.  Geschäftsstelle: 
3012  Langenhagen.  Schnittenhorn  6,  Tel.  05  11/ 73  63  36. 

Die  Kreisgemeinschaft  legt  am  6.  September  in 
Göttingen  anläßlich  der  Ehrung  unserer  Gefallenen 
am  Ehrenmal,  Rosengarten,  einen  Kranz  nieder. 
Landsleute  aus  der  Umgegend  von  Göttingen  wer¬ 
den  gebeten,  an  dieser  Feier  teilzunehmen.  Danach 
treffen  wir  uns  zu  einem  Beisammensein  im  «Deut¬ 
schen  Garten“,  unweit  des  Ehrenmals. 

An  dem  Kreistreffen  am  2./3.  Oktober  von  Allen- 
stein-Stadt  in  Gelsenkirchen  nehmen  wir,  wie  in  all 
den  Jahren,  teil.  Die  oberen  Räume  der  Tagungs- 
sttttte  sind  für  uns  reserviert.  Am  Sonntag  um 
14  Uhr  findet  dort  eine  Tagung  der  Ortsvertrauens¬ 
leute  statt. 


Braunsberg 

Kreisvertreter:  Dr.  Hans  Preuschoff,  5  Köln  l* 
Zülpichcr  Straße  181.  Telefon  02  21  /  41  69  12. 

Kreistreffen  tn  Münster  —  Am  19.  September  steigt 
bekanntlich  in  der  Patenstadt  Münster  das  dies¬ 
jährige  Kreistreffen,  das  in  besonderer  Weise  der 
Vertiefung  der  freundschaftlichen  Beziehungen  zwi¬ 
schen  Patenstadt  und  Patenkind  dienen  soll.  Es 
steht  zu  erwarten,  daß  sich  die  Stadt  Münster  in 
stärkerem  Umfange  sowohl  an  der  Gestaltung  des 
Festaktes  im  Lindenhof  um  11.15  Uhr  wie  das  Bei¬ 
sammensein  an  gleicher  Stelle  um  15  Uhr  beteiligt. 

Klassentreffen  der  Elisabethschuie  —  Am  30.  Ok¬ 
tober  findet  in  Frankfurt/M.  ein  Klassentreffen  der 
Sexta  39  der  Brounsberger  Elisabethschule  statt.  Ge¬ 
nauer  Treffpunkt  wird  noch  bekanntgegeben.  Es 
fehlen  die  Anschriften  von  folgenden  ehemaligen 
Schülerinnen  (Geburts-Jahrgang  1928/29):  Brigitte 
Thater,  Elisabeth  Krämer,  Maria  Fuhrmann,  Ruth 
Schlegel,  Anna  Peter,  Maria  Zentarra,  Therese  Leh- 
nert,  Margot  Ficker,  Erna  Tolksdorf,  Anneliese  So- 
witzki,  Edith  Lemke,  Waltraut  Kosehminski,  Wal¬ 
traut  Köhler,  Thea  Krause,  Ilse  Kleinfeld,  Giesela 
Schmiedecke.  Dorothea  Schwichtenberg  und  Doro¬ 
thee  Kruse  (die  beiden  letzteren  evakuiert  aus  Ber¬ 
lin).  Jede  Auskunft  nimmt  dankend  entgegen:  Re¬ 
nate  Knop  (Döpner),  85  Nürnberg,  Planetenring  30. 

Gerdauen 

Kreisvertreter:  Georg  Wokulat,  24  Lübeck-Moisling. 
Knusperhäuschen  9.  Telefon  04  51  /  6  52  32. 

Hauptkreistreffen  1971  —  Hiermit  gebe  ich  noch¬ 
mals  bekannt,  daß  unser  diesjähriges  Hauptkreis¬ 
treffen  am  Sonntag,  dem  19.  September  in  Hildes¬ 
heim,  Gaststätte  «Vierlinden“,  Alfelder  Straße  55, 
stattfindet.  Alle  Gerdauener  sind  dazu  herzlich  ein¬ 
geladen.  Jeder  Landsmann  sollte  es  sich  zur  Pflicht 
machen,  an  einem  solchen  Treffen  stets  teilzunch- 
men,  nicht  nur  um  ein  Wiedersehen  mit  den  Heimat¬ 
freunden  zu  haben,  sondern  auch  um  nach  außen 
zu  bekunden,  daß  wir  unserer  Heimat  Ostpreußen 
nach  wie  vor  in  Treue  verbunden  sind. 

Da  dem  Treffen  in  Hildesheim  am  Sonnabend, 
dem  18.  September,  eine  Sitzung  der  Kreisvertre¬ 
tung  vorausgeht,  hoben  die  von  auswärts  An  reisen¬ 
den  schon  Gelegenheit,  sich  in  Hildesheim  zu  tref¬ 
fen. 


Goldap 

Krelsvertreter:  Or.  Hans  Erich  Toffert,  4  Düsseldorf, 
Blumenstraße  28,  Telefon  02 11-8  10  IS. 

Treffen  ln  Essen-Steele  —  Das  zweite  Kreistreffen 
dieses  Jahres  findet  am  26.  September,  ab  10  Uhr, 
ln  Essen-Steele,  Steeler  Stadtgarten,  statt.  Hierzu 
sind  alle  Landsleute  aus  dem  Kreis  und  der  Stadt 
Goldap  sehr  herzlich  eingeladen.  Gedicht vorträge 
und  Lichtbilder  werden  die  Veranstaltung  umrah¬ 
men.  ln  deren  Mittelpunkt  ein  geselliges  Beisam¬ 
mensein  steht. 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dipl. -Ing.  Dietrich  Goldbeck 

4812  Brackwedn.  Winterberger  Straße  14. 

Die  nächsten  Veranstaltungen  der  Kreisgemein¬ 
schaft:  Sonntag.  5.  September.  Hamburg.  Kreis¬ 
treffen  um  10  Uhr  im  Gesellschaftsbaus  Lackemann, 
Hamburg-Wandsbek,  Hinterm  Stern  15  (Marktplatz). 
—  9.  Oktober,  Recklinghausen,  Gumbinner 


Nachmittag  ab  15  Uhr.  Ort  wird  noch  bekannt¬ 
gegeben.  —  Sonnabend.  23.  Oktober.  Nürnberg, 
Gumbinner  Nachmittag  ab  15  Uhr,  Heidekrug,  Nüm- 
berg-Zabo,  Waldluststraße  67.  —  Sonntag.  24.  Ok¬ 
tober.  Stuttgart.  Kreistreffen  um  10  Uhr,  Gaststätte 
«Luginsland“,  Stuttgart-Untertürkheim.  —  Sonn¬ 
abend,  6.  November.  Oldenburg.  Gumbinner  Nach¬ 
mittag  ab  15  Uhr,  Kasino-Hotel,  Staugraben  5.  — 
Das  Hauptkreistreffen  in  der  Patenstadt  Bielefeld 
wird  1972  am  29.  und  30.  April  stattfinden.  Wir 
bitten,  sich  schon  Jetzt  diese  Tage  vorzumerken. 

Bei  allen  Gumbinner  Nachmittagen  und  den  Krels¬ 
trcffen  werden  Lichtbilder  aus  den  umfangreichen 
Serien  gezeigt,  die  aus  den  Bildbeständen  des  Kreis¬ 
archivs  und  nach  vielen  Bildern  im  Privatbesitz  ge¬ 
schaffen  wurden.  Ebenso  werden  die  Schriften  und 
Karten  zum  Verkauf  angeboten.  Die  Ortspläne  der 
156  Landgemeinden  stehen  zur  Besichtigung  zur  Ver¬ 
fügung.  Der  Kreisvertreter  berichtet  über  den 
neuesten  Stand  der  Arbeit  in  der  Kreisgemeinschaft. 
Alle  Gummblnner  Mitbürger  aus  Stadt  und  Land 
sind  mit  ihren  Angehörigen  herzlich  zu  diesen  Ver¬ 
anstaltungen  eingeladen.  Gäste  sind  willkommen. 
Für  die  jüngere  Generation  sind  bei  allen  Ver¬ 
anstaltungen  besondere  Gesprächsrunden  vor¬ 
gesehen.  Verabreden  Sie  sich  mit  Ihren  Bekannten 
zur  Teilnahme! 

Stadtverwaltungsrat  a.  D.  Fritz  Broszukat  75  Jahre 
alt.  —  Am  2.  September  feiert  Stadtverwaltungsrat 
a.  D.  Fritz  Broszukat  in  238  Schleswig,  Kasseler 
Straße  2,  seinen  75.  Geburtstag.  Nach  dem  Besuch 
der  Volksschule  in  Gumbinnen  und  einer  dreijähri¬ 
gen  Lehrzeit  in  einem  Rechtsanwaltsbüro  trat  er  in 
den  Dienst  der  Stadt  Gumbinnen.  Von  1914 — 1916 
nahm  er  am  1.  Weltkrieg  teil.  Nach  schwerer  Ver¬ 
wundung  1917  aus  dem  Wehrdienst  entlassen,  setzte 
er  seine  Tätigkeit  beim  Magistrat  Gumbinnen  fort. 
In  den  folgenden  Jahren  wirkte  er  ln  sämtlichen 
Zweigen  der  Stadtverwaltung.  Auf  Grund  mehr¬ 
jähriger  Abendkurse  an  der  Volkshochschule  sowie 
eines  Lehrganges  an  der  Verwaltungsbeamtenschule 
ln  Königsberg  (Pr.)  bestand  B.  die  Prüfungen  für 
den  mittleren  und  den  gehobenen  Verwaltungs¬ 
dienst.  Das  Examen  als  Dipl. -Kommunalbeamter 
legte  er  nach  einem  siebensemestrlgen  Studium  als 
Vollhörer  an  der  Verwaltungsakademie  Ostpreußen 
ab.  Auf  Grund  seiner  Begabung,  seines  Fleißes  und 
seiner  Zuverlässigkeit  wurde  B.  Stadtbürodirektor 
und  schließlich  Stadtverwaltungsrat.  Neben  mehre¬ 
ren  anderen  Dezernaten  oblagen  ihm  vom  1939  bis 
1945  die  Geschäfte  des  Stadtkämmerers.  Er  leitete 
die  Behörde  nach  der  Räumung  1944  in  verschiedenen 
Etappen  bis  zu  ihrer  Auflösung  im  April  1945  in 
Schleswig.  Der  Kontakt  zu  den  Angehörigen  der 
Stadtverwaltung  ging  auch  jetzt  keineswegs  ver¬ 
loren.  Vielen  Landleuten  konnte  B.  mit  Rat  und  Tat 
helfen.  Wegen  seiner  Sachkenntnis  leistete  er  der 
Heimatauskunftsstelle  wertvolle  Dienste.  Der  Kreis* 
gemeinschaft  Gumbinnen  gehört  B.  als  Mitglied  des 
Kreisausschusses  seit  ihren  Anfängen  an.  ln  mehr¬ 
jähriger  Arbeit  verfaßte  er  die  Dokumentation  der 
Stadtverwaltung  Gumbinnen  für  das  Bundesarchiv 
in  Koblenz.  Ferner  wirkte  er  mit  bei  der  Beschaffung 
von  Unterlagen  für  das  erste  Gumbinner  Heimat¬ 
buch  und  das  Modell  der  Stadt  Gumbinnen,  das  in 
der  Patenstadt  Bielefeld  aufgestellt  ist.  Auch  an  der 
Herausgabe  des  zweiten  Gumbinner  Heimatbuches, 
das  noch  in  diesem  Jahr  erscheinen  wird,  ist  Lands¬ 
mann  Broszukat  verantwortlich  beteiligt.  Die  Kreis¬ 
gemeinschaft  dankt  ihm  für  seine  treue  Mitarbeit 
und  wünscht  ihm  weiterhin  Gesundheit  und  Kraft 
zum  Wohle  seiner  Familie  und  zur  weiteren  erfolg¬ 
reichen  Arbeit  für  die  ostpreußische  Heimat. 


Heiligenbeil 

Kreisvertreter  Georg  Vögerl,  1  Berlin  41  (Steglitz), 
Buggestraße  6.  Telefon  113  11  /  8  21  20  96. 

Landsmann  Bludau  70  Jahre  alt.  —  Am  27.  August 
vollendet  Bürgermeister  a.  D.  Willy  Bludau  sein 
70.  Lebensjahr.  Seine  Vorfahren  saßen  Jahrhunderte¬ 
lang  im  Samland,  er  selbst  ist  ln  Königsberg  ge¬ 
boren.  1924  ließ  er  sich  als  Bücherrevisor  und  Steuer¬ 
berater  in  Heiligenbell  nieder,  heiratete  eine  Hei- 
ligebeilerin,  die  Ihm  zwei  Töchter  schenkte.  Seine 
berufliche  Tätigkeit  und  das  Amt  als  2.  Kreisdepu¬ 
tierter  des  Landkreises  verschafften  Ihm  tiefe  Ein¬ 
blicke  ln  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Be¬ 
wohner  in  Stadt  und  Land.  Am  1.  Februar  1934  über¬ 
nahm  er  die  Geschäfte  des  Bürgermeisters  der  Stadt 
Heiligenbeil  und  wurde  mit  dem  1.  Juni  1934  end¬ 
gültig  in  dies  Amt  berufen.  Mit  zielbewußter  Tat¬ 
kraft  und  kommunalpolitischer  Begabung  setzte  er 
sich  mit  Hilfe  des  Rats  der  Stadt  für  eine  plan¬ 
mäßige  Erweiterung  des  städtischen  Raumes  und 
für  eine  großzügige,  moderne  Besiedlung  des  Stadt¬ 
gebietes  ein.  Seine  Vorhaben  wurden  begünstigt 
durch  die  allgemeine  Arbeitsbeschaffung  und  Auf¬ 
bauarbeit  nach  der  Wirtschaftskrise  am  Anfang  der 
dreißiger  Jahre.  Am  1.  Oktober  1935  wurde  das  am 
Frischen  Haff  gelegene  Fischerdorf  Rosenberg  zu 
Heüigenbeii  eingemeindet.  Der  neue  Ortstell  wurde 
für  die  städtischen  Belange  erschlossen:  Die  Fahr¬ 
rinne  zum  Hafen  wurde  vertieft,  neben  dem  Hafen 
eine  Badeanstalt  erbaut,  eine  Buslinie  nach  Rosen¬ 
berg  eingerichtet,  eine  Dampferanlegestelle  ge¬ 
schaffen  und  eine  Dampferlinie  mit  der  „Rosenberg“ 
nach  der  Frischen  Nehrung  und  nach  Kaddighaken 
bei  Plllau  ins  Leben  gerufen.  Daneben  lief  auf 
Bürgermeister  Bludaus  Initiative  eine  lebhafte  Bau¬ 
tätigkeit.  die  eine  neue  bauliche  Entwicklung  der 
Stadt  elnleltete. 

Bereits  unter  Bürgermeister  Gustav  Fanelsa  waren 
1933  die  Siedlungen  für  Erwerbslose  an  der  Rosen¬ 
berger  Landstraße  und  1934  die  Selbsthilfe-Siedlun¬ 
gen  entstanden.  1936  und  1937  kam  das  Siedlungs¬ 
gebiet  Nord  zwischen  Hetligenbell  und  Rosenberg 
mit  etwa  150  Wohneinheiten  hinzu  im  Zusammen¬ 
hänge  mit  dem  Bau  des  Flugplatzes  und  der  In¬ 
dustriewerk-GmbH  zwischen  der  Königsberger  und 
Thomsdorfer  Chaussee;  diese  nahm  im  Herbst  1937 
den  Betrieb  auf.  1936  wurde  Heüigenbeii  Garnison 
des  MG-Battaillon  9  mot.  und  nach  Fertigstellung 
des  Flugplatzes  1938  des  Kampfgeschwaders  3.  Hier¬ 
mit  waren  eine  Reihe  von  Hausbauten  notwendig, 
die  hinter  dem  Kreishaus  und  lm  Siedlungsgebiet 
Süd  aufgerichtet  wurden.  Von  1933  bis  zum  Kriegs¬ 
beginn  entstanden  ln  Helllgenbell  Uber  900  Wohn¬ 
einheiten:  Geschoßwohnungen,  Eigenheime  und 
Kleinsiedlungen.  Bürgermeister  Bludaus  Weitblick 
und  Emergie  hatten  dazu  belgetrsgen.  daß  Helllgen- 
bell  eine  beachtliche  Kleinstadt  mit  moderner  Struk¬ 
tur  war.  Neben  der  seit  1869  bestehenden  Ostdeut¬ 
schen  Maschinenfabrik  Rudolf  Wermkc,  einigen 
Holzbearbeitungsbetrieben  und  dem  Industriewerk 
kamen  das  Leichtmetallwerk  Dr.  Gerlach  und  die 
Puddingpulverfabrik  Döhler  hinzu. 

Dem  Wachstum  des  wirtschaftlichen  Aufbaus  ent¬ 
sprach  ein  reges  kulturelles  Leben.  In  den  Kriegs¬ 
jahren  mußten  mehrere  kommunalpolitlsche  Vor¬ 
haben  zurückgestellt  werden.  Bürgermeister  Bludau 
wurde  1943  nach  Blalystok  abgeordnet.  Das  bittere 
Ende  des  Krieges  zerstörte  Helllgenbell  mit  fast 
allen  seinen  alten  und  neuen  Bauten.  Landsmann 
Bludau  siedelte  nach  der  Vertreibung  nach  Nieder¬ 
sachsen.  1951  nach  Krefeld  und  zwei  Jahre  später 
nach  Köln  Uber,  wo  er  eine  ihn  befriedigende  Tätig¬ 
keit  In  der  Industrie  fand.  Er  wohnt  Jetzt  5060  Bens- 
berg-Frankenhorst,  Buchenallee  17.  Es  war  für 
Landsmann  Bludau  selbstverständlich,  sieh  der 
Kreisgemeinschaft  Heüigenbeii  zur  Verfügung  zu 
stellen.  Auf  Grund  seines  reichen  Wissens  über  die 
wirtschaftlichen  und  kommunalen  Verhältnisse  der 
Stadt  und  des  Kreises  Helllgenbell  konnte  er,  von 
1956  bis  1970  dem  KrelsausschuB  angehörend,  durch 
seinen  Rat  und  seine  Arbeit  wertvolle  Dienste  für 
die  Kreisgemeinschaft  leisten,  die  Ihn  lm  Juni  1970 
zum  Kreisältesten  ernannte.  Zu  seinem  Geburtstag 
gratuliert  sic  ihm  herzlich  und  wünscht  ihm  für 
seine  kommenden  Lebensjahre  neben  Schaffenskraft 
und  Lebensfreude  weiterhin  körperliche  und  geistige 
Regsamkeit.  tt 


Johannisburg 

Stellvertr.  Kreistreter:  Gerhard  Wlpplch,  5  Köln  30, 
Evcrhardtstrafle  54,  Tel.  02  21-51  88  11. 

Das  Hauptkreislreffen  am  29.  August  in  Dort¬ 
mund,  Reinoldl-Gaststätten.  beginnt  um  9.30  Uhr. 
Im  Rahmen  der  heimatpolitischen  Kundgebung  fin¬ 
den  die  satzungsgemäßen  Neuwahlen,  die  Entlastung 
des  Vorstandes  und  die  nach  dem  Ausscheiden  des 
bisherigen  Kreisvertreters,  Oberst  a.  D.  Kautz,  not¬ 
wendige  Wahl  eines  neuen  Kreisvertreters  statt. 
Herr  Kautz  wird  sich  aus  seinem  Amt  verabschie¬ 
den.  Im  Laufe  des  Treffens  wird  Herr  Arnold 
Krause,  früher  Arenswalde  bei  Arys,  Lichtbilder  aus 
der  Heimat  Arenswalde  aus  der  Zeit  von  einst  und 
Jetzt  vergleichend  vorführen. 

Kreistreffen  in  Hamburg  am  Sonntag.  24.  Oktober, 
im  Haus  des  Sports,  Schäferkampsallee  1  (nicht  im 
Curio-Haus  wie  in  den  Vorjahren).  Das  Haus  des 
Sports  ist  bequem  zu  erreichen  mit  der  U-Bahn, 
Station  Schlump,  bzw.  mit  der  S-Bahn,  Station 
Sternschanze. 


Königsberg-Stadt 

Erster  Stadtvertreter:  Prof.  Dr.  Fritz  Gause.  Essen. 
Geschäftsstelle:  Harry  Janzen.  2  Hamburg  62.  Tweel* 
tenbek  103  Telefon  04  11  /  5  24  34  24 

Königsberger  Burgschüler  In  Bad  Driburg  —  Das 

diesjährige  Jahrestreffen  der  ehemaligen  Lehrer  und 
Schüler  der  Burgschule  in  Königsberg  Pr.  findet 
am  23./24.  Oktober  in  Bad  Driburg,  Althaus*  Park¬ 
hotel.  statt.  Die  Mitgliederversammlung  der  Burg¬ 
schulgemeinschaft  Königsberg  Pr.  e.  V.  wird  am  23. 
Oktober  1971  um  15  Uhr  beginnen.  Alle  Mitglieder 
werden  durch  Rundbriefe  rechtzeitig  über  die  Ver¬ 
anstaltungsfolge  unterrichtet.  Vorgesehen  sind  Hei¬ 
matfilme,  Besichtigungsfahrten  und  ein  Tanzabend 
der  Burgschulfamilie.  Anfragen  sind  zu  richten  an: 
Kurt  Erzberger,  4  Düsseldorf-Nord,  Theodor-Storm- 
Straße  4. 

Hindenburg-Oberrealsrhule  —  Unser  HOK-Jahres- 
treffen  findet  am  2.  Oktober  in  Frankfurt/M.  statt, 
und  zwar  lm  „Westsaai“  des  Palmengartens.  Hierzu 
laden  wir  alle  ehemaligen  Lehrer  und  Schüler  des 
Steindammer  Realschule  und  der  Hindenburg -Ober¬ 
realschule  nebst  Ehefrauen  und  sonstigen  Ange¬ 
hörigen  herzlich  ein.  Folgende  Veranstaltungen  sind 
vorgesehen:  Freitag.  1.  Oktober.  20  Uhr,  Begrü¬ 
ßungsabend  im  Restaurant  ..Henninger  am  Haupt¬ 
bahnhof“.  —  Sonnabend.  2.  Oktober.  10  Uhr.  Stadt¬ 
rundfahrt  (mit  Besichtigung  des  Goethehauses);  15 
Uhr  Beginn  des  Jahrestreffens  im  ..Westsaal"  des 
Palmengartens  (mit  Unterhaltungsprogramm.  Ehrung 
der  Schülerjubilare  u.  a.).  —  Sonntag.  3.  Oktober, 
11  Uhr  Abschiedsfrühsch oppen  im  Restaurant  ..Hen¬ 
ninger  am  Hauptbahnhof“.  Mit  der  Wahl  Frankfurts 
für  das  diesjährige  Treffen  kommen  wir  den  Wün¬ 
schen  unserer  süddeutschen  Ehemaligen  entgegen 
In  den  letzten  Jahren  zählten  wir  bei  den  HOK- 
Treffen  (in  Hamburg,  Hannover,  Berlin)  durchweg 
150  bis  160  Teilnehmer.  Wir  hoffen  sehr,  daß  in 
Frankfurt  eine  noch  höhere  Teilnehmerzahi  erreicht 
wird.  Besonders  angcraten  wird  die  Verabredung 
zu  Klassentreffen  lm  Rahmen  des  Jahrestreffens. 
Anmeldungen  bitte  an:  Artur  Adam,  G23  Frankfurt 
(Main)  80,  Rehstraßc  17. 


Labiau 

Kreisvertreter:  Hans  Terner,  213  Rotenburg/Wümmc 
Imkersfeld  23.  Telefon  0  42  61  /  34  67 

Tag  der  Heimat  —  Als  alljährliche  zweite  große 
Begegnung,  bei  der  wir  Labiauer  unserer  Gemein¬ 
schaft  sichtbaren  Ausdrude  geben,  hat  sich  der  Ta« 
der  Heimat  im  Patenkreis  von  großer  Beliebtheit 
erwiesen.  Die  Planung  richtet  sich  auf  den  29.  Sep¬ 
tember.  In  Verbindung  mit  der  BdV-Gruppe  von 
Land  Hadeln  wollen  wir  diesen  Tag  mit  großem 
kulturellen  Programm  begehen.  Vorgesehen  ist  ein 
Haus  im  Waldgcbiet  des  Dobroks.  Nähore  Einzel¬ 
heiten  werden  bekannt  gegeben. 

Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Krelsvertretcr  Stadt:  Dr.  Günther  Lindenau.  Land: 
Dr.  Walter  Schützler.  Heydekrug:  Walter  Buttke- 
reit.  Pogegen:  Georg  Grentz.  Geschäftsstelle  aller 
vier  Kreise:  29  Oldenburg,  MUnnichstraße  31.  Tele¬ 
fon  04  «  /  21  5«  02. 

Ostseetreffen  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Memel¬ 
landkreise  —  Bezirk  Nord  —  am  Sonntag,  dem 
29.  August  im  Kursaal  Travemünde.  Einlaß  9.30  Uhr. 
Beginn  der  Veranstaltung  11  Uhr.  Programm:  11  Uhr 
Begrüßung  der  Gäste.  Liedvortrag:  Lied  v.  Elch, 
Zogen  einst  fünf  wilde  Schwäne,  Festansprache, 
Liedvortrag:  Steht  ein  Lindenbaum,  In  der  Sommer¬ 
frühe.  Festredner:  Kreisvertreter  Dr.  Günther  Llnde- 
nau-Klel.  Es  wirken  mit  Rainer  Klohs  —  Bariton  — 
und  Peter  Diederlchs,  Kapellmeister,  am  Flügel, 
beide  Städt.  Bühnen  Lübeck.  —  14.30  Uhr  Trakehner- 
Schau  auf  dem  BrUggemann-Platz,  Reltvorführun- 
gen  der  Reitschule  O.  Grommelt  —  Travemünde- 
Priwall.  —  16  Uhr  Gemütliches  Beisammensein  im 
Kursaal  Travemünde.  Es  spielt  die  Kapelle  Frost/ 
Lübeck.  —  Der  Veranstaltung  Ist  eine  Ausstellung 
ostpreußischen  Kulturguts  in  der  Muslkhalle  der 
Kurverwaltung  angeschlossen.  Außerdem  ist  eine 
Sitzung  aller  Gruppenvorsitzenden  und  der  im  Be¬ 
zirk  Nord  wohnhaften  Kreisvertreter  vorgesehen. 
Uhrzelt  und  Tagungslokal  werden  noch  bekanntge¬ 
geben. 


Neidenburg 

Kreisvertreter:  Paul  Wagner.  83  Landshut  II,  Post¬ 
fach  502,  Telefon  08  71  /  52  11. 

Rczirkstrcfren  in  Hannover  am  12.  September.  — 

Im  Namen  des  Krelsausschusscs  lade  Ich  alle  Lands¬ 
leute  zu  dem  diesjährigen  einzigen  Heimattreffen 
am  12.  September  ln  Hannover.  Kurhaus  Llmmer- 
brunnen,  ein.  Einlaß  9  Uhr.  Begrüßung  11.30  Uhr. 
Nach  Schluß  der  heimatlichen  Stunde  Farbllcht- 
blldervortrag  „Die  Heimat  heute“.  (Straßenbnhn- 
verblndung  ab  Hauptbahnhof  bis  Endstation  Lim- 
mer.)  Zugleich  treffen  sich  die  Ehemaligen  der 
Oberschule  und  der  Höheren  Mädchenschule.  Der 
Kreisausschuß  würde  sich  freuen,  wieder  und  ge¬ 
rade  In  der  heutigen  Zelt  ein  volles  Haus  zu  haben. 
Weitere  Nachrichten  folgen  durch  Lm.  Franz 
Fanelsa,  der  die  Vorbereitungen  hat  und  zu  Aus¬ 
künften  bereit  ist. 

Treffen  in  Hannover  —  Unser  Trefflokal  Llmmer- 
brunnen  am  12.  September  in  Hannover  ist  nur  mH 
der  Linie  3  der  Straßenbahn  ab  Hauptbahnhof  zu 
erreichen.  Endstation  Llmmer,  dann  10  Minuten 
Fußweg.  Eine  Abfahrt  von  Kröppke  gibt  es  nicht 
mehr. 


Osterode 

Kreisvertreter:  Hans  Strüver.  333  Helmstedt. 

Srhützenwall  13,  Telefon  0  53  31  /  3  20  73. 

Krelstrcffen  in  Recklinghausen  am  5.  September  — 
Ich  weise  nochmals  auf  unser  großes  Kreistreffen 
hin.  Das  vom  Vorjahr  bekannte  Trefflokal,  der 
„Städtische  Saalbau“  ln  der  Dorstener  Straße  18,  liegt 
800  m  vom  Hauptbahnhof  entfernt  und  hat  einen 
großen  Parkplatz. 

Zeitfolge:  t  Uhr  Saalöffnung.  11.30  Uhr  Beginn 
der  Feierstunde;  es  spricht  der  1.  Vorsitzende  der 
Landesgruppe  Nordrhein-Westfalen.  Lm.  Poley.  Ab 
14.30  Uhr  Unterhaltungs-  und  Tanzmusik,  ich  bitte 
»Ile  Landsleute,  recht  zahlreich  mit  Ihren  Familien 
zu  diesem  Kreistreffcn  nach  Recklinghausen  zu 
kommen.  Helfen  Sie  bitte  alle  mH.  daß  dieses  Tref¬ 
fen  durch  eine  große  Besucherzahl  nicht  nur  zu 
einem  großen  Wiedersehen,  sondern  auch  zu  einem 
heimatpolltischen  Erfolg  wird. 

Die  Angehörigen  der  Kameradschaft  des  ehern. 
III.  Bll.  Inf.-Rcgt.  3  und  des  ehern.  III.  Btl.  Inf.- 
Regt.  24  treffen  sich  bereits  am  Vortage,  am  4.  Sep¬ 
tember,  um  16  Uhr.  ebenfalls  lm  Städt.  Saalbau. 


Pr.-Holland 

Kreisvertreter.  Werner  Lippke,  2358  Kaltenkirchen. 
Oersdorfer  Weg  17.  Telcfuu  0  41  91  /  20  01 

Ifaupttrefren  ln  Itzehoe  am  12.  September.  —  Zur 

Vorbereitung  unseres  diesjährigen  Haupttreffens 
das  am  Sonntag.  12.  September,  ln  Itzehoe.  LUbs^er 
Brunnen  (Inh.  Alfred  Schulz,  Pr.-Holland)  statt¬ 
findet.  wurde  am  12.  August  im  Itzehoer  Rathaus 
eine  Sitzung  des  Arbeitsausschusses  Pr.-Holland 
durchgeführt.  Die  Patenschaftsträger,  der  Kreis 
Steinburg  und  die  Kreisstadt  Itzehoe,  waren  durch 
Landrat  Matthlessen  MdL.  Bürgervorsteher  Knees 
und  Bürgermeister  Hörnlein  mH  den  Patcnschafts- 
betreuen?  Gutjahr  und  Jänecke  vollzählig  vertreten 
und  bewiesen  damit,  welch  großes  Interesse  sie 
unserem  Helmatkrclstreffen  entgegenbringen. 

Für  die  Wahl  zum  neuen  Kreisvertreter,  die  auf 
der  Kreisausschußsltzung  am  11.  September  lm  Itze¬ 
hoer  Rathaus  erfolgen  soll,  sind  mehrere  Vorschläge 
eingegangen.  Die  meisten  Stimmen  erhielt  der  bis- 
herige  2.  stellv.  Kreisvertreter,  Dr.  Heinz  Loitze, 
Duisburg  der  auf  besondere  Einladung  gleichfalls 
an  dieser  Arbeltsausschußsltzung  teilnahm.  Es  wurde 
beschlossen,  daß  die  Ortsvertreter  und  die  Mitglieder 
des  K  -A.  Pr.-Holland  durch  besondere  Rund¬ 
schreiben  Uber  das  abschließende  Ergebnis  der 
Arbeitsausschußsitzung  informiert  werden  sollen. 

An  alle  Pr.-Holländer  Landsleute  ergeht  die  drin- 
gende  Bitte  die  Jugend  noch  mehr  als  bisher  für 
unsere  landsmannschaftliche  Arbeit  zu  interessieren 
und  sie  zu  veranlassen,  an  unseren  Veranstaltungen, 
insbesondere  an  den  Heimattreffen  und  Jugend¬ 
wochen  in  Itzehoe/St.  Peter-Ording  teilzunehmen. 
Die  Wahrnehmung  der  Belange  der  Pr.-Holländer 
Jugend  soll  daher  außer  der  ständigen  Teilnahme 
des  Jugendvertreters  Im  Kreisausschuß  und  im 
Arbeitsausschuß  durch  Neuwahl  eines  Jüngeren 
Landsmannes  zum  2.  stellv.  Kreisvertreter  noch  ver¬ 
stärkt  werden. 

Bitte  Quartierwünsche  für  den  11./13.  September 
umgehend  an  Herrn  H.  Jänecke.  221  Itzehoe,  Rat- 


Rastenburg 

Kreisvertreter:  Heinrich  Hilgendorff.  2321  Flehm. 
Post  Kletkamp  Telefon  0  43  45  '  3  66 

Genauer  Zeitplan  unseres  Jublläumstreffens  In 
Wesel  am  28. m  August.  —  Sonnabend,  28.  August: 
11  Uhr  Kranzniederlegung  auf  dem  Friedhof  in 
Wesel;  11.30  Uhr  Kranzniederlegung  am  Gedenkstein 
des  4.  Grenadier-Regiments  (König  Friedrich  der 
Große)  und  des  Infanterie-Regiments  2  an  der  Schill- 
kaserne  In  Hamminkeln-Blumenkamp:  14.30  Uhr 
Sitzung  des  Kreisausschusses  Rastenburg  im  Hotel 
Kaiserhof  in  Wesel:  16  Uhr  Besichtigung  des  Otto- 
Pankok-Museums  Haus  Esselt  Drevenack,  Abfahrt 
15.45  Uhr  Hotel  Kaiserhof:  19  Uhr  Rastenburger 
Heimatabend  und  Festkommers  der  Tradltlons- 
gemeinschaft  Herzog-Albrcchts-Schule  und  Hlnden- 
burg-Oberschule  zu  Rastenburg  in  der  Niedcrrheln- 
halle  Wesel.  —  Sonntag,  29.  August:  ab  8  Uhr  Ein- 
treffen  der  Festteilnehmer  In  der  Niederrhelnhalle 
In  Wesel:  ab  9  Uhr  Sonderschau  „Heimatstube“  im 
Foyer  des  Städt.  Bühnenhauses;  10  Uhr  Gottesdienst, 
ev„  Willibrordidom,  Wesel.  Pfarrer  Huelsekopf, 
Gottesdienst,  kath..  St.  Martini,  Wesel,  Prälat  Beck¬ 
mann;  11.15  Uhr  Festakt  der  Traditionsgemeinschaft 
Herzog-Albrechts-Schule  und  Hlndenburg-Ober- 
schule.  Städt.  Bühnenhaus.  Wesel:  13  Uhr  Sitzung 
des  Kreistages  Rastenburg  lm  Parkettsaal  der  Nle- 
derrheinhallc;  14.30  Hauplkretstreffen  ln  der  Nieder, 
rheinhalle;  17.30  Uhr  Großer  Zapfenstreich;  18  Uhr 
Tanz. 


Schloßberg  (Pillkallen) 

Kretsvertreter:  Georg  Schiller,  282  Bremen  77. 
Wolgaster  Straße  12.  Telefon  04  21  l  63  90  U. 

Die  Tage  in  Göttingen  —  Der  Vorstand  und  Kreis¬ 
ausschuß  tagen  am  Sonnabend.  4.  September,  in 
Göttingen.  Auf  der  Tagesordnung  stehen  wichtige 
Aufgaben  zur  Beratung  an  und  auch  der  nächste 
Hetmolbrief-  Au  diese  Landsleute  sind  besondere 
Einladungen  herausgegangen.  Am  Sonntag,  8.  Sep¬ 
tember,  11  Uhr,  nehmen  wir  an  der  Feierstunde  am 
Denkmal  für  unsere  Gefallenen  und  Toten  im  Ro¬ 
sengarten  teil  und  legen  für  unseren  Krel*  cinofi 
Kranz  nieder.  Wir  erwarten  dazu  auch  viele  T.andfs- 
leute  aus  Niedersachsen  und  aus  der  Umgegend 
von  Kassel.  Nach  der  Feierstunde  treffen  wir  uns 
im  Hotel  „Deutscher  Garten“  (5  Min.  v.  Rosengarten), 
in  dem  ein  Raum  für  uns  reserviert  Ist,  auch  das 
Mittagessen  nehmen  wir  dort  ein.  Schreiben  Sie 
sich  mH  Freunden  und  Bekannten  zu  einem  Wie¬ 
dersehen  zusammen.  Diese  Feierstunde  Ist  immer 
ein  einzigartiges  Erlebnis,  beachten  Sie  auch  den 
diesbezüglichen  Aufruf  lm  Ostpreußenblatt.  Auch 
nehmen  wieder  ehemalige  französische  und  belgi¬ 
sche  Kriegsgefangene  teil.  Die  gemeinsame  Flucht 
Ist  auch  diesen  Menschen  noch  tief  ln  Erinnerung. 

Sensburg 

Kreisvertreter:  Eberhard  v.  Redeker.  2321  Rantzau, 
Post  Grebin,  Telefon  0  43  09  -  1  37. 

Ileimattreffen  In  Hannover  —  Wie  bereits  an 

dieser  Stelle  angezeigt,  findet  unser  Sensburger 
Heimattreffen  am  Sonnabend,  dem  18.  September, 
ln  Hannover,  in  den  „Wülieler  Braucrcigaststätten", 
Hildesheimer  Straße  380.  statt.  Das  schöne  und  ge¬ 
räumige  Lokal  ist  ab  9  Uhr  für  uns  geöffnet.  Da 
wir  in  diesem  Jahr  keine  Einladung  verschicken 
können,  bitte  ich  alle  Landsleute,  die  diesen  Hin¬ 
weis  lesen,  es  Ihren  Bekannten  und  Verwandten 
zu  sagen  oder  es  ihnen  auch  zu  schreiben.  Am  Vor¬ 
abend  findet  in  dem  selben  Lokal  eine  öffentliche 
Sitzung  des  «Sensburger  Kreistages“  statt,  wozu 
Interessenten  herzlich  eingeladen  sind. 

Feuerwehrkameraden  —  Anläßlich  des  Treffens 
der  Heimatkreisgemeinschaft  am  18.  September  fin¬ 
det  um  17  Uhr  ln  dem  oben  angegebenen  Lokal  ein 
Kreislöschverbandstag  der  Feuerwehren  des  Kreises 
Sensburg  statt.  Anlaß  ist  die  90jährige  Wiederkehr 
des  Stiftungsfestes  der  Sensburger  Feuerwehr.  Alle 
Landsleute  aus  Kreis  und  Stadt  Sensburg,  die  Be¬ 
ziehungen  zu  der  Feuerwehr  hatten,  werden  ge¬ 
beten,  an  diesem  Zusammenkommen  teilzunehmcn. 

W.  Wendt, 

1.  Vorsitzender  der  Vereinigung  e.V. 

Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnit,  Elchniederung 

Stadtvertreter:  Dr.  Fritz  Beek,  Krelsvertretcr  Rag- 
r.  Relmer-  Krelsvertretcr  Elchntederun*: 

Horst  Frischmuth. 


Meine  lieben  Landsleute,  beim  Lesen  dieser  Zellen 
trennen  uns  nur  noch  Stunden  von  unserem  Haupt- 
'r? ,1f ' e „“.T Sonntag  2*'  August.  In  Wanne-Eickel. 
Die  städtischen  Park-Gaststätten  „Volkshaus  Röh- 
Am  Alten  Hof  28.  sind  aus  allen  Rieh- 
Hingen  bequem  zu  erreichen.  Parkplatz  Ist  ausrei- 
rli™a.?I2i;l}a^den'.!:benso  besteht  vom  Hauptbahnhof 
m*1  zusätzlich  eingesetzten  Bussen. 
}lb* T  dBS  Programm  haben  wir  bereits  ausführlich 
rli/lrr„..  he,,iSen  Folficn  berichtet.  Die  heutige 
™n"*?J»LS,oU  autJ1  noch  d,e  letzten  Unentschlossc- 
i  s  unbedingt  dabei  zu  sein.  Einlaß  ab 

.Beginn  der  offiziellen  Feierstunde  11  Uhr 
nrtSSmffn y, ,  Cb,efrtdakt*ur  Hugo  Wellems  vom 
Wer  kr"  hierbei  fehlen?  Auf  Jeden 
jtommt  es  an!  Tags  zuvor  am  Sonnabend. 

Au?u“t-  ®bJe  Uhr,  traditionsgemäß  die  „Tilsiter 
?mM?o^.dinh  i  Tr^,,en  dt!r  -Ehemaligen  Schüler  und 
.‘Vf"  und  Uesenschaftsräumen  des 

tin  Wh;,  weisen  auf  die  bereits  erfolg- 

L  J! zu  diesen  Treffen  In  den  vorherigen 
JlH. AUf  Grund  Oer  Vorbestellungen  und 
die,  DnH,„NaC*’,la'!en  welse  Ich  nochmals  darauf  hin, 
so  l««L»  erschienenen  Fest-  und  Heimatschriften. 
»J  —l Ine  Vorrat  noch  reicht,  erhältlich 

mlhrr^rw.  dle  relch  bebilderten  und  mH 

stadt*  und  Verkchrsknrten  unseres 
nusgestatteten  Schriften  werden 
tm  «!>ei,Altu  °*en  nlcht  erfolgen.  Wer  noch  nicht 
„„L.  dlescr  schönen  Heimat-Festschriften  tot, 
soll  an  diesem  wertvollen  Stückchen  Helmal  nicht 

Fortsetzung  Seite  14 


28.  August  1971  /  Folge  35  /  Seite  13 


XXß  DHpnu&mblifli 


Aktuelles 


„Niemals  das  Heimatrecht  aufgeben" 

Eckernförder  Bürgervorsteher  Mambrey  sprach  beim  Treffen  der  Pillauer  in  der  Patensladt 


Sorgfältige  Vorbereitungen,  eine  vorbildliche 
Organisation  und  ein  umfangreiches  Programm 
ließen  auch  das  17.  Pillauer  Helmattreffen  zu 
einem  Erfolg  werden.  Unter  den  über  tausend 
Besuchern  waren  auch  Landsleute  aus  Mittel¬ 
deutschland  und  aus  Ubersee,  die  an  vier  Tagen 
In  der  Patenstadt  Eckemförde  zusammengekom¬ 
men  waren. 

Wie  eng  das  Verhältnis  der  Patenstadt  zur 
Heimatgemeinschaft  Pillau  ist,  zeigt  sich  sehr 
deutlich  in  der  Rede  von  Bürgervorsteher  Horst 
Mambrey,  die  er  wahrend  der  Feierstunde  am 
Denkmal  des  Großen  Kurfürsten  hielt.  Mambrey 
sagte  u.  a.: 

.Als  Bürgervorsteher  dieser  Stadt  habe  ich 
die  Ehre  aber  auch  die  Freude,  Sie  alle,  die  Sie 
sich  zu  dieser  Feierstunde  versammelt  haben, 
auf  das  herzlichste  willkommen  zu  heißen  und 
Ihnen  die  Grüße  des  Magistrats  und  der  Rats¬ 
versammlung  zu  übermitteln.  In  diesen  Will¬ 
kommensgruß  der  städtischen  Gremien  schließe 
nh  die  Grüße  der  gesamten  Bevölkerung  unse¬ 
rer  Stadt  mit  ein. 

Es  ist  erstaunlich,  daß  in  jedem  Jahr  hier  an 
der  gleichen  Stelle  und  um  die  gleiche  Zeit  sich 
so  viele  Menschen,  die  sich  mit  der  Pillauer  Hei* 
matgemeinschaft  verbunden  fühlen,  versammeln, 
um  in  einer  Feierstunde  der  Heimat  in  Ost¬ 
preußen  zu  gedenken. 

Hier  neben  dem  Denkmal  des  .Großen  Kur¬ 
fürsten",  das  ja  einmal  in  Ihrer  Heimatstadt  Pil¬ 
lau  gestanden  hat,  legen  Sie  alljährlich  —  und 
so  auch  heute  —  ein  Bekenntnis  zu  Ihrer  Heimat 
ab.  Denn  das  Bekenntnis  zur  Heimat  erweckt  in 
uns  allen  ein  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit, 
das  wir  tief  in  unserem  Herzen  tragen. 

Deshalb  ist  es  keine  der  üblichen  Repräsenta¬ 
tionspflichten,  wenn  ich  Ihnen  zu  dieser  Feier¬ 
stunde  herzliche  Grußworte  sage,  sondern  ein 
echtes  und  von  menschlicher  Warme  erfülltes 
Anliegen. 

An  einem  solchen  Tage,  wie  heute,  gehen  die 
Gedanken  unwillkürlich  —  und  wie  kann  es 
audi  anders  sein  —  zurück  in  Ihre  Heimat,  die 
Sie  vor  26  Jahren  verlassen  mußten. 

Sie  sollen  wissen,  daß  wir  alle  mit  Ihnen  die 
Heimatlosigkeit  fühlen,  die  über  Sie  gekommen 
ist,  als  Sie  Ihr  Haus,  Ihren  Geburtsort  und  alle 
jene  Stätten  verlassen  mußten,  die  Ihnen  in 
ernsten  und  frohen  Slunden  lieb  und  teuer  — 
ja  —  ich  möchte  sagen,  zu  einem  Stück  Ihrer 
selbst  geworden  sind. 

Sie  haben  sich,  meine  lieben  Pillauer  Lands¬ 
leute,  nach  Ihrer  Vertreibung  zu  einer  Heimat- 


Stark  war  die  Beteiligung  von  Jugendlichen  und 
Kindern:  Hier  am  Sockel  des  Kurfürsten- 
Denkmals  in  Eckernförde 


gemeinschaft  zusammengeschlossen,  um  das  An¬ 
denken  an  die  alte  Heimat  zu  pflegen  und  ihr 
vertrautes  Bild  in  Ihnen  und  ihren  Kindern  wach¬ 
zuhalten. 

Es  ist  daher  unsere  gemeinsame  Verpllich- 
tung,  die  uns  mit  der  deutschen  Heimat  im  Osten 
und  mit  unseren  Brüdern  und  Schwestern  hintei 
dem  Eisernen  Vorhang  untrennbar  verbindet, 
dafür  zu  sorgen,  daß  die  Deutschlandlrage  von 
der  Tagesordnung  der  internationalen  und  na¬ 
tionalen  Politik  nicht  mehr  abgesetzf  wird. 

Es  kann  nicht  oft  genug  gesagt  werden,  daß 
wir  einen  unabdingbaren  Anspruch  darauf  ha¬ 
ben,  daß  auch  uns  Deutschen  in  Ost  und  West 
das  Recht  auf  Heimat  und  Selbstbestimmung  auf 
die  Dauer  nicht  vorenthalten  werden  darf.  Des¬ 
halb  dürfen  wir  niemals  das  Selbstbestimmungs¬ 
recht  und  das  Recht  auf  Heimat  aufgeben,  so  wie 
es  auch  in  den  allgemeinen  Menschenrechten 
fest  verankert  steht. 

Ich  glaube  sagen  zu  dürfen,  daß  es  für  uns 
alle  eine  Freude  ist,  festzustellen,  daß  Pate  und 
Patenkind  sehr  herzlich  miteinander  harmonie¬ 
ren  und  daß  wir  Ihre  jährlichen  Treffen  unter¬ 
stützen  und  fördern,  soweit  dies  von  uns  über¬ 
haupt  möglich  ist. 

Deshalb  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  daß 
dieses  Treffen  und  Wiedersehen  mit  vielen  alten 
Freunden  und  Bekannten  hier  in  Ihrer  Patenstadt 
Eckernförde  auch  in  diesem  Jahr  für  viele  von 
Ihnen  zu  einem  echten  Erlebnis  wird,  das  Ihnen 
noch  recht  lange  in  guter  Erinnerung  bleiben 
möge. 

Möge  aber  auch  dieses  Treffen  weiter  dazu 
dienen,  das  Heimatgefühl  aufrechtzuerhalten  und 
den  Heimatgedanken  nie  aufzugeben. 

Wir  werden  —  und  das  darf  ich  abschließend 
sagen  —  unsere  seiner  Zeit  übernommenen 
Verpflichtungen  als  Patenstadt  weiter  durchfüh¬ 
ren,  nämlich  die  Erinnerung  an  die  deutsche 
Schwesternstadt  Pillau  bewahren  und  sie  weiter¬ 
hin  pflegen." 

In  seiner  Festansprache  rief  Pfarrer  Badt, 
früher  Pillau,  jetzt  Hannover,  nodi  einmal  die 
inzwischen  Geschichte  gewordene  Entwicklung 
der  letzten  Jahrzehnte  seiner  Heimatstadt  den 
Landsleuten  und  Gästen  in  Erinnerung.  Er  be¬ 
tonte,  daß  sich  die  Bedeutung  der  Stadt  Pillau 
als  Hafen,  Festung  und  Stützpunkt  im  Laufe 
dreier  Jahrhunderte  aus  der  geographischen 
Lage  und  dem  damit  verknüpften  Spiel  großer 
und  kleiner  Politik  ergab. 

Das  Treffen  der  Pillauer  wurde  nicht  nur  von 
Erinnerungen  geprägt,  sagte  Pfarrer  Badt  wei¬ 
ter,  sondern  sei  auch  mit  Hoffnungen  verbunden. 
Jedoch  solle  man  sich  vor  Illussionen  und  Resi¬ 
gnation  hüten.  .Der  Wohlstandsstaat  Deutscii- 
T.Vncl  inüff  Ih?I  se1K6'Wi'CöMs$ert  gepackt  werden. 
Und  wir  Ostpreußen  sind  die  Wächter  dieses 
Gewissen»." 

Dem  Haupltreffen  mit  der  Feierstunde  waren 
Vorstandssitzung  und  Jahreshauptversammlung 
vorausgegangen,  ln  seiner  Begrüßung  dankte 
der  Vorsitzende  der  Heimatgemeinschaft  Pillau, 
E.  F.  Kaffke,  Bürgermeister  Schulz,  sowie  dem 
Magistrat,  der  Stadtverordnetenversammlung 
und  allen  Gliederungen  der  Verwaltung  für  die 
intensive  patenschaftliche  Betreuung.  Ausführ¬ 
lich  war  der  Jahresbericht,  in  dem  sehr  viel 
Aktivität  der  einzelnen  Pillauer  Heimatgruppen 
aufgezeigt  wurde. 

Der  Vorstand  wurde  in  seiner  bisherigen  Be¬ 
setzung  wiedergewahlt:  Erster  Vorsitzender  der 
Heimatgemeinschaft  Seestadt  Pillau  wurde  wie¬ 
der  Landsmann  E.  F.  Kaffke,  Reinbek;  Fritz  Goll, 
Eckernförde,  erster  Stellvertreter;  Pfarrer  Hel¬ 
mut  Badt,  Hannover,  zweiter  Stellvertreter;  und 
Erich  Lau,  Eckernlörde,  Schatzmeister. 

Besonders  beqrüßt  wurde  das  Angebot  der 
Patenstadt  an  die  Heimatgemeinschaft,  einen 
Raum  für  Archiv  und  Dokumentensammlung 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Es  ist  ein  weiterer 
Beitrag  der  Ostseestadl  im  Rahmen  der  leben¬ 
digen  Patenschaftspflege. 

Zu  Ehren  des  Heimattreffens  der  Seestadt 
Pillau  hatte  die  Bundesmarine  ihr  Schulschiff 
Deutschland  nach  Eckernförde  abgeordnet.  Aus 
diesem  Anlaß  gab  die  Stadt  einen  Empfang  für 


Starke  Beachtung  fand  die  Ausstellung  von  gerettetem  Pillauer  Kirchensilber  in  einem  Eckern- 
lörder  Juweliergeschält  Fotos  ,4>  Zander 


Eine  lebendige  Patenschaft 

Ehrengabe  der  Allensteiner  Kulturschaffenden  für  Dr.  Hülsermann 


Pillauer  Heimattreffen  in  Eckernförde:  Lebhaft  werden  alte  Bekannte  begrüßt 


Abwechslung  und  liebe  Erinnerungen  an  die 
Heimat,  in  der  seinerzeit  wohl  jeder  Verein 
seinen  Ausfluq  über  das  Haff,  aber  auch  über 
See  nach  Neufahrwasser  und  Zoppot  in  jedem 
Sommer  unternommen  hat. 

Beim  Schlußakkord  der  Pillauer  Tage  war  der 
Luisenhof  überfüllt,  Sehr  lebhaft  war  die  Aus¬ 
sprache  über  die  30  Pillauer  Quizfragen,  Licht¬ 


bilder  der  Heimat  fesselten  die  Zuschauer 
ebenso  wie  Farbfilme  von  früheren  Veranstal¬ 
tungen.  Selbst  am  vierten  Tag  noch  saß  man  bis 
nach  Mitternacht  beisammen,  schabberte, 
tauschte  Erinnerungen  aus  und  schmiedete  neue 
Pläne.  Vor  allem  versprach  man  sich  gegen¬ 
seitig,  vom  29.  Juli  bis  zum  1.  August  1972  wie¬ 
der  beim  Pillauer  Treffen  dabei  zu  sein. 


Offiziere  und  Mannschaften  des  Schiffes,  an  dein 
auch  der  Vorstand  der  Heimatgemeinschalt  See¬ 
stadt  Pillau  teilnahm.  Vorsitzender  Kaffke  über¬ 
reichte  dem  Kapitän  des  Schulschiffes  ein 
Exemplar  der  Pillauer  Chronik.  Hocherfreut 
wurde  das  unverhoffte  Präsent  für  die  Kadetten 
entgegengenommen 

Ein  besonderer  Anziehungspunkt  während  des 
Pillauer  Treffens  war  die  übrigens  reichhaltige 
Fotoaussteilung  in  der  Willers-Jessen-Schule. 
Starke  Beachtung  vor  allem  in  Kreisen  der  Be¬ 
völkerung  fand  eine  Ausstellung  von  gerettetem 
Pillauer  Küchengeräten,  für  die  das  Juwelier¬ 
geschäft  Thomsen  ein  Schaufenster  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt  hatte. 

Die  am  dritten  Tag  des  Treffens  durchgeführte 
Seefahrt  brachte  bei  herrlichem  Wetter  und 
stillem  Wasser  den  Pillauern  eine  angenehme 


Der  Vositzende  der  Heimatgemeinschaft  See¬ 
stadt  Pillau  im  Gespärh  mit  dem  stellvertreten¬ 
den  Standortältesten 


Zum  drittenmal  hat  die  Gemeinschaft  der 
Allensteiner  Kulturschaffenden  ihre 
Ehrengabe  verliehen.  Für  Förderung  der 
Erhaltung  und  Weiterentwicklung  ostpreußi¬ 
schen  Kulturgutes  erhielt  sie  anläßlich  seines 
60.  Geburtstages  Dr.  Josef  Hülsermann,  Ober¬ 
studiendirektor  im  Max-Planck-Gymnasium  in 
Gelsenkirchen-Buer. 

Der  Ausgezeichnete  hat  sich  im  Rahmen  der 
zwischen  dem  Max-Planck-Gymnasium  in  Gel¬ 
senkirchen-Buer  und  dem  staatlichen  Gymna¬ 
sium  in  Allenstein  bestehenden  Schulpatensdiaft 
um  das  Allensteiner  Kulturschaffen  ganz  be¬ 
sonders  verdient  gemacht.  Vor  allem  seiner 
persönlichen  Initiative  und  seiner  engen  per¬ 
sönlichen  Verbundenheit  mit  den  Kulturschaf¬ 
fenden  und  ihrem  Werk  ist  es  zu  verdanken, 
daß  sich  die  Gemeinschaft  der  Allensteiner  Kul¬ 
turschaffenden  in  ihrem  fünfjährigen  Bestehen 
einen  Weg  in  die  Öffentlichkeit  bahnen  und 
Anerkennung  ernten  konnte. 

In  mehreren  großangelegten  Feierstunden  — 
anläßlich  der  Heimüttreffen  in  der  Patenstadt 
Gelsenkirthen  —  fanden  im  Max-Planck-Gym- 
nasium  Kulturfeierstunden  statt,  in  denen  das 
Schaffen  der  Allensteiner  Künstler  und  Schrift¬ 
steller  der  Öffentlichkeit  vorgestelll  wurde. 
Drei  große  Ausstellungen,  eine  Schrifttums-  und 
zwei  Kunstausstellungen  wurden  in  der  moder¬ 
nen  Wandelhalle  dieses  Gymnasiums  durchge¬ 
führt.  Den  Kulturschaffenden  wurden  die  Raume 
der  Schule  für  ihre  Werkstaltgespräche,  Lesun¬ 
gen,  Vorträge  und  Zusammenkünfte  zur  zwei¬ 
ten  Heimat. 

Viele  Anregungen  gingen  von  Dr.  Hülser- 
rnann  selbst  aus,  vielen  Anregungen  der  Kul¬ 
turschallenden  zeigte  er  sich  besonders  aulge¬ 
schlossen,  manch  einen  stillen  Wunsch  wußte 
er  in  die  Tat  umzusetzen,  noch  ehe  dieser  aus¬ 
gesprochen  war. 

Nachdem  die  Allensteiner  Kulturschalfenden 
ihre  erste  Ehrengabe  Monsignore  Paul  Kewitsch 
für  besondere  Verdienste  um  jahrelange  Kul¬ 
turförderung  verliehen  hatten,  nachdem  die 
zweite  der  Dichterin  Tamara  Ehlert  für  ihr 
lyrisches  Schaffen  in  besonderer  Heimalverbun- 
denheit  zugesprochen  worden  war,  wurde  nun 
ein  Förderer  aus  dem  Westen  ausgezeichnet 
ein  Mann,  der  sidi  mit  der  Kultur  des  deutschen 
Ostens  im  Rahmen  einer  gesamtdeutschen  Kul- 
lurleistung  besonders  verbunden  fühlt  und  sich 
dem  gesamtdeutschen  Kulturerbe  verpflichtet 
weiß,  zu  dem  als  integrierender  Bestandteil 
unsere  Kulturleistung  unveräußerlich  gehört 
und  gehören  wird.  Vor  allem  den  modernen 
Richtungen,  die  eine  Fortentwicklung  ostdeut¬ 
scher  Kultur  heute  allein  zu  garantieren  ver¬ 


mögen,  allem  Suchen  und  Tasten,  allem  Zu¬ 
kunftsweisenden  steht  Dr.  Hülsermann  aulge¬ 
schlossen  gegenüber.  Dies  soll  in  der  Verleihung 
der  Ehrengabe  der  Allensteiner  Kulturschaffen¬ 
den,  die  ihm  in  einer  Feierstunde  am  3.  Okto¬ 
ber  im  Hans-Sachs-Haus  in  Gelsenkirchen  vor 
der  Allensteiner  Familie  überreicht  werden 
wird,  dankbare  Anerkennung  finden. 

Zum  ersten  Male  wird  hier  im  ostpreullischen 
Raum  im  Rahmen  einer  Schulpatenschall  eine 
Leistung  durch  eine  hohe  kulturelle  Auszeich¬ 
nung  gewürdigt,  die  als  Frucht  der  Schulpaten¬ 
schaftsarbeit  anzuerkennen  ist,  Schon  im  ver¬ 
gangenen  Jahre  wurde  von  höchster  offizieller 
Stelle  die  mustergültige  und  vorbildliche  Pa¬ 
tenschaft  des  Max- Planck-Gymnasiums  im  Rah¬ 
men  der  Schulpatenschaften  des  Landes  Nord¬ 
rhein-Westfalen  besonders  gewürdigt  und  an¬ 
erkannt.  Möge  dieses  Beispiel  Schule  machen 
und  Oberstudiendirektor  Dr.  Josef  Hülsermann 
vielen  um  die  ostdeutsche  Kultur  besorgten  und 
bemühten  Menschen  als  leuchtendes  Vorbild 
vorangehen.  Der  Dank  der  Allensteiner  Kultur¬ 
schaffenden  ist  ihm  gewiß.  GH 


Freizeit-Seminar 

Inr  Ostheim  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  in  Bad  Pyrmont  wird  in  der  Zeit 
vom 

6.  bis  19.  September  September  1971 

eine  Freizeit  durchgeführt.  Kostenpreis 
je  Teilnehmer  16, —  DM  pro  Tag  für 
Unterbringung  und  Verpflegung  zuzüg¬ 
lich  einer  einmaligen  Gebühr  für  Wäsche 
von  2, —  DM.  Anreisetag  5.  September 
nachmittags. 

Anmeldungen  bitte  möglichst  bald  rich¬ 
ten  an 

Horst  Goerke,  328  Bad  Pyrmont, 

Parkstraße  14.  Telefon  0  52  81  /85  38 

Die  Teilnahme  wird  von  der  Mitglied¬ 
schaft  In  der  Landsmannschaft  nicht  ab¬ 
hängig  gemacht.  Geleitet  wird  die  Frei¬ 
zeit  von  Eva  Rehs,  23  Kiel,  Blocksberg  8, 
Telefon  04  31  '  4  63  85,  jedoch  völlig  ohne 
wang  für  jeden  Teilnehmer. 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


und  Ostpreußen  —  nördliche  Wanderung“  Im  Bürger¬ 
haus  Langenhorn,  Tangstedter  Landstraße  41 
(U-Bahn  Langenhorn-Markt). 

Lokstedt  —  Niendorf  —  Schnelsen  —  Sonnabend, 
4.  September,  19  Uhr,  Vercinslokal  „Zur  Doppel¬ 
eiche“,  Tibarg  52,  nächste  Zusammenkunft,  die  erste 
nach  den  Sommerferlen.  Es  spricht  der  stellvertr. 
Landesvorsitzende  Herbert  Sahmel  über  das  Thema. 
„Landsmannschaften  ln  unserer  Zelt“. 

Wandsbek.  —  Sonntag,  5.  September,  steigt  die 
diesjährige  beliebte  „Fahrt  Ins  Blaue“.  Wir  fahren 
mit  zwei  großen  Sonderbussen  um  8.30  Uhr  ab  Ge¬ 
werkschaftshaus,  Besenbinderhof.  Dort  treffen  wir 
abends  um  22  Uhr  auch  wieder  ein.  Unsere  vom 
Gesellschaftshaus  Lackemann  bekannte  Hauskapelle 
ist  mit  von  der  Partie  und  wird  uns  am  Zielort  mit 
Ihren  schwungvollen  Melodien  erfreuen.  Der  Teil- 
nehmerprels  für  die  Fahrt,  eine  Interessante  Besich¬ 
tigung  am  Vormittag  sowie  ein  Mittag-  und  Kaffee¬ 
gedeck  wird  pro  Person  etwa  17, —  DM  betragen.  Die 
Kassierung  erfolgt  im  Bus.  Erfahrungsgemäß  Ist 
dieser  Ausflug  immer  schnell  ausverkauft.  Deshalb 
melden  Sie  sich  bitte  möglichst  sofort  schriftlich  beim 
Bezirksgruppenleiter  Herbert  Sahmel,  2  Hamburg  2«, 
Burggarten  17,  mit  Angabe  der  Personenzahl  an 
(Telefon  2  50  44  28  nach  17  Uhr). 

Heimatkreisgruppen 

Gumbinnen.  —  Großtreffen  der  Gumblnner  am 
Sonntag,  5.  September,  10  Uhr,  im  Gesellschaftsbaus 
Lackemann.  Hamburg-Wandsbek,  Hinterm  Stern  14. 
Abfahrt  ZOB  und  U-Bahnhof  Wandsbeker  Markt. 
Durchgang  Wandsbeker  Marktstraße  109.  Bitte  recht 
zahlreich  zu  erscheinen. 

Ileillgcnbcil  —  Die  für  den  28.  August  geplante 
Versammlung  fällt  aus. 

Mcinellandkreise.  —  Sonntag,  29.  August,  ln  Trave¬ 
münde  (Kursaal)  diesjähriges  Ostseetreffen.  Ge¬ 
meinschaftsfahrt  mit  Autobus  oder  Bundesbahn. 
Fahrpreis  etwa  10, —  bis  13,—  DM.  Abfahrt  etwa 
8  Uhr  —  Rückfahrt  etwa  20  Uhr.  Näheres  siehe 
Rundschreiben. 

Sensburg.  —  Zu  unserem  Kreistreffen  am  Sonn¬ 
abend.  18.  September,  fährt  ein  Bus  ab  Hamburg, 
Besenbinderhof,  um  7.30  Uhr  nach  Hannover.  Hin- 
und  Rückfahrt  bei  voller  Besetzung  16;—  DM  (Bahn¬ 
fahrt  39.—  DM).  Anmeldung  bis  zum  1.  September 
erbeten  an  A.  Pompetzkl,  2  HH  63,  Woermannsweg  9. 

Frauengruppen 

Bergedorf  und  Umgebung.  —  Nächste  Zusammen¬ 
kunft  am  7.  September  um  18  Uhr  im  „Llchtwark- 
haus“. 

Fuhlsbüttel.  —  Donnerstag,  23.  September,  15.30 
Uhr.  trifft  sich  die  Frauengruppe  Im  Bürgerhaus 
Langenhorn,  Tangstedter  Landstraße  41  (U-Bahn 
Langenhorn-Markt). 

Memellandkreise.  —  Die  Frauengruppe  fährt  am 
29.  August  zum  Ostseetreffen  nach  Travemünde.  Wir 
fahren  mit  Sonntagsrückfahrkarte.  Der  Zug  fährt 
ab  HH-Hbf.  um  7.55  Uhr.  Der  Fahrpreis  beträgt 
9. —  DM.  Jeder  löst  sich  die  Fahrkarte  am  Sonder- 
schalter  selbst. 

Am  11.  September  trifft  sich  um  14.30  Uhr  am 
Bahnhof  Neugraben  zum  letzten  Sommerausflug  mit 
Heidewanderung  die  Frauengruppe. 

tVandsbek.  —  Nächste  Zusammenkunft  am 
Donnerstag,  2.  September.  19  Uhr,  Gaststätte  Lacke¬ 
mann,  Wandsbek,  Hinterm  Stern  14. 

Berlinfall  rt.  —  Die  DEUTSCHE  JUGEND  DES 
OSTENS  Landesverband  Hamburg,  veranstaltet  in 
der  Zeit  vom  10.  bis  17.  Oktober  1971  eine  Fahrt  für 
Jugendliche  von  16  bis  25  Jahren  nach  Berlin.  Ge¬ 
boten  werden  Unterkunft  und  Verpflegung.  An-  und 
Abreise,  Stadtrundfahrt,  Zoobesuch.  Theater-  bzw. 
Kabarettbesuch.  Der  Teilnehmerbeitrag  beträgt 
95.—  DM  (für  DJO-Mltglieder  85.—  DM).  Auskunft 
und  Anmeldung  bei  DEUTSCHE  JUGEND  DES 
OSTENS.  Landesverband  Hamburg,  2  HH  38.  Vor 
dem  Holstentor  2.  oder  telefonisch  bei  Holger 
Sehultze,  Telefon  6  44  95  07. 

Gemeinschaft  Evangelischer  Ostpreußen  e.  V.  — 
Ostpreußischer  Kirchentag  mit  Mitgliederversamm¬ 
lung  am  Sonnabend.  25.  September,  ab  14.30  Uhr  ln 
Hamburg-Eppendorf,  St.-Johannis-Kirche  und  Ge¬ 
meindehaus  (gegenüber  dem  Winterhuder  Fährhaus). 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eberhard 
Wiehe,  I  Hamborg  62,  Am  OlUmoorgraben  14,  Tele¬ 
fon  64  11  /  5  26  77  67.  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  13. 
ParkaUee  66,  Telefon  «4  11  /  45  25  42.  Postscheckkonto 
Hamburg  96  65. 

Fahrt  ins  Blaue.  —  Die  Landesgruppe  Hamburg 
weist  alle  Landsleute  auf  die  Möglichkeit  der  Teil¬ 
nahme  an  dem  Tagesausflug  der  Bezirksgruppe 
Wandsbek  am  Sonntag,  5.  September,  hin.  Die  Be¬ 
zirksgruppe  Wandsbek  lädt  zu  Ihrer  traditionellen 
und  beliebten  „Fahrt  Ins  Blaue“  alle  tm  Raum  Ham¬ 
burg  ansässigen  Ostpreußen  ein.  Sofortige  An¬ 
meldung  ist  aber  geboten.  Näheres  s.  u.  „Wandsbek“. 

Tag  der  Heimat.  —  Sonntag,  12.  September  1971, 
16  Uhr,  Großer  Saal  der  Muslkhalle,  Karl-Muck- 
Platz.  Feierstunde  zum  „Tag  der  Heimat“.  Die  Feier¬ 
stunde  steht  unter  dem  Leitwort  „Einigkeit  und 
Recht  und  Freiheit“.  Der  Ernst  der  Lage  erfordert 
die  Beteiligung  aller  Landsleute  an  dieser  Feier¬ 
stunde. 


Bezirksgruppen 

Bergedorf  und  Umgebung.  —  ..Tag  der  Heimat“, 
Freilag.  17.  September  1971,  20  Uhr,  ln  der  Hasse¬ 
aula  spricht  Dr.  Herbert  H  u  p  k  a  .  zum  Thema 
„Selbstbestimmung  für  das  deutsche  Volk“. 

Fuhlsbüttel.  —  Montag.  13.  September,  19.30  Uhr, 
Monatszusammenkunft.  Lichtbildervortrag:  „West- 


Beim  OslseetreJfen  der  Memellandkreise  an  diesem  Wochenende,  28./2Ü.  August,  in  Trave¬ 
münde  wird  es  einen  Höhepunkt  besonderer  Art  geben:  Der  Trakehner-Züchter  Karl-Friedrldi 
Grommelt,  irüher  Kreis  Oslerode/Ostpreullen,  Jetzt  Travemünde-Priwall,  stellt  unentgeltlich 
eine  Volllgiergruppe.  Foto  Privat 


Fortsetzung  von  Seite  t2 

achtlos  vorübergehen.  Wir  wünschen  allen  Teilneh¬ 
mern  gute  Fahrt.  Auf  Wiedersehen  Im  „städtischen 
Volkshaus  ROhllnghauBen“  ln  Wanne-Etckel! 

Für  die  drei  Tilsiter  Heimatkreise 
Alfred  Walter.  2.  Stadtvertretcr 


Wolfsanger,  Linie  0  Der  Landesvorsitzende,  Lm. 
Opitz,  hat  sein  Erscheinen  zugesagt.  —  Sonntag. 
12.  September,  Tag  der  Heimat  mit  Feierstunde  um 
11  Uhr  im  Bürgerhaus.  Holl.  Straße,  Linie  1.  Es 
spricht  Karl  Bauer,  früherer  Leiter  der  DJO-Lan- 
desgruppe. 


Wehlau 

Amtierender  Krrlsvertreler:  Landrat  a.  D.  Joachim 
Schulz,  221  Itzehoe,  Alte  Landstraße  14,  Telefon 
Nr.  0  48  21  /  6  59  79. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern:  Walter 
Baasncr,  8  München  23.  Clemensstraße  48/TV  U.. 
Telefon  08  II  (  30  46  86. 

Wellhelm  —  Tag  der  Heimat  am  11.  September, 
15  Uhr,  im  Vercinslokal  .Oberbräu'.  —  Am  2.  Okto¬ 
ber,  17  Uhr,  Erntedankfest  im  .Oberbräu'. 


bewährt.  Hätten  wir  doch  ln  jedem  Kirchspiel  un¬ 
seres  Helmalkrelscs  einen  solchen  spontanen  Zu¬ 
sammenschluß.  wo  mehrere  100  Einwohner  aus 
Kirchdorf  und  Nachbargemeinden  sich  zusammen¬ 
fanden.  so  stände  zweifellos  unsere  Krelsgemein- 
schaft  gesicherter  da.  Als  der  verstorbene  lang¬ 
jährige  Kreisvertreter.  Strehlau,  einst  den  Kreistag 
hier  lm  Westen  aus  den  Vertretern  der  Amtsbezirke 
bildete,  sollte  wohl  jeder  Kreistagsabgeordnete  auch 
als  Sammelpunkt  seines  Bezirkes  wirken.  Doch  die 
ausstrahlende  Kraft  eines  Pfarrers  ist  in  Notzeiten 
sicher  größer.  So  haben  die  Paterswalder  das  Glück, 
noch  heute  eine  große  Heimatfamilie  zu  sein,  die 
aus  den  heimatlichen  Bindungen  lebt  und  strebt. 
Mit  einem  Gottesdienst  beginnen  stets  die  Paters¬ 
walder  Tage:  ein  gemeinsames  Mahl  und  vielfältige 
Unterhaltungen  schließen  sich  an.  So  waren  am 
25.  Jubiläumstreffen  in  Riddagshausen  80  Paters- 


Programm  des  Salzburger  Treffens  In  Berlin  vom 

12.  bis  19.  September  für  alle  Mitglieder  und  Freunde 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen:  12.  September  Be¬ 
grüßungsabend,  —  13.  September,  9  Uhr.  Treffen  der 
Famtllenforscher  im  Geh.  Staatsarchiv;  10  Uhr, 
Treffen  der  übrigen  Teilnehmer  zum  Besuch  des 
Botanischen  Gartens:  15  Uhr,  Besichtigung  der 
Kalser-Wilhelm-Gedächtniskirche,  anschl.  Kaffee¬ 
trinken  bei  Kranzier;  abends  Zusammenkunft  mit 
den  Berliner  Mitgliedern  und  Freunden.  —  14.  Sep¬ 
tember,  8.30  Uhr.  Treffen  der  Famtlienforscher  lm 
Kirchenbucharchiv  der  Ev.  Kirchenleitung:  10  Uhr, 
Treffen  der  übrigen  Teilnehmer  zum  Besuch  des 
Museums  für  Völkerkunde;  nachm,  zwangloser  Kur- 
fürstcndammbummel  ln  kleinen  Gruppen.  —  15.  Sep¬ 
tember  ganztägig  Gelegenheit  zum  Besuch  In  Ost- 
Berlin.  Treffen  der  übrigen  Teilnehmer  zur 
Dampferfahrt.  —  16.  September,  10  Uhr,  Treffen  zum 
Tiergartenspaziergang  mit  Besichtigung;  abends 
gemütlicher  Bierabend.  —  17.  September.  10  Uhr,  Be¬ 
sichtigung  der  Ausstellung  „Salzburger  Emigration“ 
im  Haus  der  Kirche  ln  Charlottenburg;  abends 
Theaterbesuch.  —  18.  September.  8  Uhr.  Stadtrund¬ 
fahrt,  anschließend  Vortrag  über  Berlin  und  kosten¬ 
freier  Zoobesuch;  13  Uhr  gemeinsames  Mittagessen 
lm  Zoopavillon;  15  Uhr  Haupttagung  Im  Zoopavillon 
mit  Festvortrag  von  Ministerialdirigent  Dr.  Gcfael- 
ler,  anschließend  gemütliches  Beisammensein  lm 
ZoopavlUon.  —  19.  September,  10  Uhr,  Festgottes¬ 
dienst  ln  der  Kirche  am  Hetlsbronn  (Predigt:  Super¬ 
intendent  George),  anschließend  Ausstellungsbeslch- 
tlgung;  14  Uhr  kleine  Dampferfahrt;  abends  Aus- 
klang.  —  20.  September  Rückreise.  —  Änderungen 
Vorbehalten.  —  EUaruncldungen  noch  möglich  bei 
Joachim  Rebuschat,  1000  Berlin  31,  Hildcgarditr.  38. 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


walder,  Altenberger,  Lindendorfer  usw.  aus  dem 
ganzen  Bundesgebiet  zusammengekommen.  Wohl 
versuchen  wir  ln  der  Krelsgemeinachaft,  Bindungen 
zu  schaffen  durch  Heimatbrief,  Fotos,  Heimatstube, 
Heimatbuch.  Jugendtreffen,  Bezirkstreffen,.  Bet  all 
diesen  Bemühungen  ist  festzustellen,  daß  die  mit¬ 
menschliehen  Begegnungen,  die  altnachbarlichen  Be¬ 
ziehungen.  hier  die  kirchlichen  Bindungen  bei  den 
Paterswaldem  Zeugnis  ablegen.  daß  die  natürlichen, 
heimatlichen  Bczogenhelten  stets  den  Ausschlag 
geben,  und  es  gibt  wohl  nichts,  was  diesem  eben¬ 
bürtig  ist  oder  sie  gar  ersetzen  kann.  So  sind  die 
Angehörigen  des  Kirchspiels  Paterswalde  mit  ihrem 
ehrwürdigen  Helmatpfarrer  zu  beglückwünschen, 
der  25  Jahre  lang  sich  um  seine  Paterswalder  geregt, 
gemüht  und  gesorgt  hat;  aus  eigenem  Antrieb,  dem 
inneren  Bedürfnis,  innerer  Verpflichtung  und  dem 
seelsorgerischen  Gewissen  entsprang.  Mit  der  Gratu¬ 
lation  verbindet  die  Kreisgemeinschaft  Dank  und 
höchste  Anerkennung  und  den  Wunsch  nach  wei¬ 
terem  Zusammenhalten,  auch  dann,  wenn  einmal 
Pfarrer  Froese  nicht  mehr  die  Paterswalder  zu¬ 
sammenrufen  kann.  Es  wurde  den  Paterswaldem 
ein  großes  Bild  Ihrer  Heimatkirche  überreicht. 

Einladung  zum  Treffen  ehemaliger  Schüler  von 
Wehlau  und  Tapiau,  Realschüler  und  Oberschüler 
der  Deutschordensschule  mit  Ihren  Lehrern  am 
2  /3.  Oktober  Im  Osthelm.  Bad  Pyrmont.  Parkstr.  14. 
Vor  Jahren  hat  es  ein  solches  Treffen  in  Fulda  ge¬ 
geben.  Es  besteht  der  vielfältige  Wunsch,  wieder  zu¬ 
sammenzukommen.  Es  soll  die  Möglichkeit  einer 
Begegnung  mit  einstigen  Klassenkameraden  gegeben 
werden.  Es  werden  Listen  ausgelegt,  ln  die  sich 
Jeder  einträgt.  An  den  Jahreszahlen  wird  jeder  er¬ 
kennen,  wer  von  seinem  Jahrgang  anwesend  Ist.  Zu 
diesem  Schillert  reffen  wird  an  dieser  Stelle  im  Ost¬ 
preußenblatt  und  durch  persönliche  Anschrift  ein¬ 
geladen.  Die  Eingeladenen  und  diejenigen,  die  von 
diesem  Aufruf  Kenntnis  erhalten,  werden  gebeten, 
uns  die  Anschriften  weiterer  Klassenkameraden  und 
auch  ehemaliger  Lehrkräfte  mitzuteilen,  damit  auch 
diese  eine  Einladung  erhalten.  —  Es  wird  keine 
Tagesordnung,  kein  festes  Programm  geben.  Da  ein 
zum  Teil  neuartiger  Teilnehmerkreis  sich  zusammen- 
finden  wird,  soll  Uber  die  Arbeit  der  Kreisgemein¬ 
schaft  berichtet  werden.  Wir  sollten  überlegen,  in 
welchem  Zeitraum  wieder  ein  Treffen  stattfinden 
soll  und  wie  es  zu  arrangieren  wäre.  Es  sollen  Bilder 
aus  dem  Hetmatkrels.  aus  der  Schulzeit  (Dias)  ge¬ 
zeigt  werden.  Wir  werden  uns  abends  in  einem 
Lokal  zusammensetzen  und  die  alte  Kameradschaft 
pflegen.  —  Um  die  Teilnehmerzahl  in  etwa  zu  er¬ 
fassen,  wird  gebeten,  bis  zum  15.  September  mit¬ 
zuteilen.  wer  teilnimmt.  Kosten  pro  Tag  (Unterkunft 
und  volle  Verpflegung)  17,—  DM.  Bitte  den  Mclde- 
termin  einhalten,  da  die  Teilnehmerzahl  dem  Ost¬ 
heim  rechtzeitig  bekanntgegeben  werden  muß. 
Zahlreiche  Beteiligung  sichert  den  Erfolg  eines 
solchen  Treffens. 


Vorsitzender  deT  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Günter  Petersdorf.  23  Kiel,  Professor- Ansrhiitz- 
Straße  69.  Geschäftsstelle:  Kiel.  Wllhelmtnon- 
straße  47/49.  Telefon  04  31  /4  «2  11. 


Itzehoe  —  Nach  längerer  Ferlenpausc  traf  sich  die 
Frauengruppe  im  Centnil-Cafe.  Hauptthema  war 
der  Bericht  über  eine  Reise  in  das  polnisch  be¬ 
setzte  Ostpreußen,  unternommen  von  der  Leite¬ 
rin  der  Gruppe.  Von  Allenstein  aus  konnten  die 
Reisenden  mit  Taxen  oder  Bahn  für  kurze  Zeit  ln 
Ihre  Heimat  fahren.  Manche  Träne  wurde  vergossen 
beim  Anblick  des  Elternhauses  und  eine  Hand  voll 
Erde  und  ein  kleiner  Zweig  vom  Grab,  sofern  es 
noch  zu  finden  war.  mitgenommen.  Der  Bericht 
sagte  viel  über  das  jetzige  Leben  in  Ostpreußen  und 
wie  die  Menschen  an  den  Reisebus  kamen,  viel 
fragten  und  erzählten.  Wiederholt  wird  der  Vortrag 
mit  Diavorführungen.  Nach  dem  Blick  zurück  ln 
die  Heimat  führte  eine  Dame  aus  der  Meldorfer 
Handweberei  die  schönsten  handgewebten  Arbeiten 
vor.  —  Am  13.  8.  1971  machte  die  Gruppe  eine  Aus¬ 
fahrt  nach  Ascheberg-Plön.  Nach  einem  gemein¬ 
samen  Mittagessen  ging  es  um  den  Plöner  See.  Dort 
sah  die  Gruppe  ein  großes  Rudel  Damwild  mit  einem 
kapitalen  weißen  Hirsch  äsen. 

Malente-Gremsmühlen  —  Am  Sonntag,  5.  Septem¬ 
ber,  Bus-Ausflug  zum  Schleswig-Holsteinischen  Frei¬ 
lichtmuseum  Rammsee.  Unter  fachkundiger  Füh¬ 
rung  wird  altes  Kulturgut  der  neuen  Heimat  ge¬ 
zeigt.  Nach  einem  Mittagessen  im  Drathenhof  geht 
es  z.um  Tierpark  Neumünster,  mit  über  400  Tieren, 
darunter  Bär.  Ur.  Wisent  und  Elch.  Abfahrt  um 
9  Uhr  ab  Markt  Malente.  Rückkehr  zwischen  18  und 
19  Uhr.  Fahrpreis  einschließlich  Eintritt  für  Museum 
und  Wildpark  8.—  DM.  Karten  im  Zigarrengeschäft 
Pohl,  Kampstraße. 


Vorsitzende:  de:  Landesgruppe  Nordrhcln-West- 
falen:  Harry  Poley,  41  Duisburg,  Duissernstraße  91 
Stellvertreter:  Erich  Grlmonl,  493  Detmold,  Post¬ 
fach  296.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf.  Dulsburget 
Straße  71.  Telefon  02  U  /  48  26  72. 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Düsseldorf  —  Die  wöchentlichen  Altennachmittage 
lm  Haus  des  deutschen  Ostens  beginnen  am  Don¬ 
nerstag,  2.  September.  16  Uhr.  Programmausspradie 
und  Führung  durch  die  Bibliothek.  —  Sonntag,  12. 
September.  Tag  der  Heimat.  Feierstunde  um  10.30 
Uhr  lm  Hofgarten.  Programm  In  den  Tageszeitun¬ 
gen.  —  Mittwoch,  16.  September,  20  Uhr.  llaus  des 
deutschen  Ostens,  .Humor  Im  deutschen  Osten'  ln 
Wort  und  Lied,  Bitte  Freunde  und  Bekannte  mit¬ 
bringen. 

Köln  —  Die  Frauengruppe  trifft  sich  nach  den 
Ferien,  sicher  gut  erholt,  am  1.  September  um 
14.30  Uhr  Im  Kolpinghaus,  Helenenstraße.  Meister¬ 
zimmer.  Die  Landesfrauenreferentin.  Frau  Helncko, 


Methodistcn-Tretfen  ln  Klei 

Sfi!iflnde  Kl!l,.d?r  Evangelisch-melhodlstl- 
schen  Kirche  veranstaltet  am  25  .  28.  September  ein 
Treffen  ehemaliger  ostpi  eußlscher  Methodisten.  Der 
Sonnabend  wird  ein  Tag  des  Wiedersehens  und  der 
Erinnerung  (mit  Lichtbildern  von  alten  Gruppen¬ 
foto«).  Del-  Gottesdienst  am  Sonntag  wird  von  ehe- 

KÄbeTr  Pas,or''n  gehalten  Alle  t?I* 
nehmet-  werden  ln  Gemeindequartieren  unier- 

23bK?M,trnwc.ehCn'le  Anmeldung  an  Waller  Mordas, 
tiJV**',  Cnelaenauatraße  2.  Für  die  Mitteilung  aller 
H.nw'h  J?Uch  unvo**atändlgen)  Anschriften  sind 
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/um  101.  Geburtstug 

Dohtwlfit.  Auguste,  aus  Ang«*rburtr,  Jetzt  in  Mittel¬ 
deut  »ch In nd,  zu  erreichen  über  Egon  Mdchmüller, 
213  Rotenburg.  Mooikmnp  15,  am  2.  August 

/um  04.  Geburtstag 

Duddedt,  Gottlieb,  uun  Müschen.  Kreis  Lydc,  Jetzt  1 
Berlin  22.  Krohnweg  lüc,  am  3.  September 

zum  01  Geburtstag 

Woldeit,  Heinrich,  aus  Ihndenburg,  Kreis  Uibiuu.  Jet2t 
in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Arthur  Ter- 
ner,  285  Bremerhaven-MiUe,  Fricserwlrdbe  32.  am 
20.  August 

zum  80  Geburtstag 

Bredhdineider,  Küthi  aus  \ngerburg,  jetzt  2  Ham¬ 
burg  22.  Lachnerstraße  1b 

Berger,  Johanna,  geh.  Dehlitz,  aus  Genslack.  Kreis 
W'ehlau.  Jetzt  3457  Stadtoldendorf,  Hamburger 
Stieg  10.  am  29.  August 

Piduhn,  Bertha,  geh.  Podloch,  aus  Gedwangeu,  Kreis 
Neidenburg  jetzt  b05l  Nieder-Roden  Rollwald, 
ieldbergstraßc  II.  am  4  September 

/aggarus.  Käthe,  aus  Gumbinnen  und  Tilsit,  jetzt  bei 
ihrer  Tochter  Ilse  Schick.  4134  Rheinberg,  Xantener 
Straße  48.  am  29.  August 

/um  HR  Geburtstag 

Krumm,  Käthe,  aus  Lyck,  letzt  2  Hamburg  52,  Julius- 
Brecht-Straße  7,  VI,  ain  4.  Septeinbei 

ium  87.  Geburtstag 

Rendal,  Auguste,  geb.  Krakat,  aus  Gumbinnen,  Gol- 
daper  Straße  84.  letzt  bei  Tochter  Grete  Poweltrtl, 
8788  Großhcubach,  Staudenweg  14,  am  4.  Septem¬ 
ber 

rum  86  Geburtstag 

üorkowski,  Julie,  geb  Sobottka,  aus  Ben k heim.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  5  Köln-Müngersdorf,  Neuer  grü¬ 
ner  Weg  17,  bei  Venselow,  am  4.  September 


4 Vom  treten 

.  .  .  vor  Weisen  und  Klugen  verborgen  — 
den  Kleinen  geollenbart 
Luc  10,  21 

Wie  gut,  daß  unsere  Ciebete  keine  Gelühls- 
Plagiate  sein  können.  Wären  sie  eine  Folge 
unserer  Stimmungen  oder  auch  unseres  stolzen 
Selbst,  wären  sie  schon  latsch.  Eigentlich  ist 
es  doch  erlreulich,  daß  es  eine  geistige  Tätigkeit 
gibt,  die  uns  vor  unseren  eigenen  Launen 
schützt.  Und  weil  uns  launische  Menschen  so 
zuwider  sind,  wissen  wir  gleich  eine  Lösung: 
halte  dich  an  Menschen,  die  noch  beten. 

Warumt 

.Die  großen  Dinge  des  Geistes  werden  nur 
den  betenden  Menschen  geschenkt  .  .  .  Gebet 
macht  objektiv"  —  sagt  Peter  Wust  in  seinem 
Abschiedsworl. 

Gebet  ist  Lassenswerk;  wer  sich  selbst  was 
Vormacht,  kann  nicht  beten.  Nur  wer  klein  ist 
und.fi/th  nicht  aut  sich  selbst  stützen  kann  und 
will,  spürt  die  Stärkung  im  Gebet.  , Meine  Ge¬ 
nialität  ist  mein  Beten’  (Kierkegaard). 

Nur  im  Gebet  erkennst  du  dich;  was  du  Gott 
vortragen  kannst,  das  bist  du.  Es  ist  nicht  nur 
lebendig  angewandtes  Wissen  um  Gott,  es  ist 
auch  die  richtige  Absicherung  von  allem  einge¬ 
bildeten  und  hochgespiellcn  Selbstvertrauen. 

Man  dort  das  Gebet  nicht  lür  das  halten,  was 
Frömmler  oder  seelisch  Verstörte  daraus  ge¬ 
macht  haben.  Niemand  wird  den  Fußball  nach 
schlechten  Spielern  beurteilen  oder  die  Uhr- 
macherkunsl  schlecht  machen,  weil  billige  Uhren 
bald  nicht  mehr  gehen. 

Niemals  ist  Beten  billig;  es  ist  geöllneier 
.Trotz",  weil  es  das  Ganze  des  Menschen  lor- 
derl,  das  Licht  des  Intellekts  und  die  Wärme 
des  Herzens  —  aber  beides  als  Einheit. 

Früher  nannte  man  diesen  Beziehungspunkt 
zum  absoluten  Gott  „ Gemüt ",  wie  etwa  Imma¬ 
nuel  Kant  oder  Johann  Sebastian  Bach. 

Weil  der  echte  Mensch  ein  Grauen  hat  vor 
allem,  was  nicht  wirklich  und  gültig  und  sinn- 
ertüllt  Ist,  so  ist  das  Geschenk  der  echten  Be- 
lens,  des  Dusagen  zum  Vatergott,  eine  ehrliche 
Selbstberuhigung. 

Wer  betet,  breitet  sich  in  seiner  ganzen  Ge- 
schöplHchkeil  vor  Gott  aus,  er  bringt  sich  in 
die  rechte  Verfassung,  ein  gutes  Werkzeug  der 
Liebe  Gottes,  die  sorgend  um  die  Welt  steht,  zu 
sein.  Der  geschallene  Wille  verankert  sich  beim 
Beten  in  den  Willen  einer  höheren  Vernunlt. 

Beten  kann  daran  sterben,  wenn  ihm  dieses 
DU  tehlt;  dann  bleibt  es  nur  beim  Aufsagen 
trommer  Texte,  deren  man  schließlich  müde 
wird.  Du-Ioses  Beten  Ist  wie  ein  Sprechen  über 
das  Wetter;  weil  man  nichts  lür  einander  be¬ 
deutet  und  zu  sagen  hat,  weiß  man  auch  nichts 
underes  zu  sprechen. 

Beten  ist  geistige  Arbeit  von  höchster  Qua¬ 
lität  und  Energie.  Es  macht  cten  Menschen  sach¬ 
lich,  es  konzentriert  sein  Denken,  Fühlen  und 
Wollen.  Es  ist  Anstrengung  und  Erfrischung  zu¬ 
gleich,  es  entspannt  und  ernüchtert.  Augustinus 
sagt,  das  wichtigste  Wort  beim  Beten  sei  das 
Amen,  denn  es  bedeute,  seine  Unterschritt  ge¬ 
ben. 

Wer  betet,  sammelt  sein  Leben  sinneinheit¬ 
lich  aut  der  Basis  der  kindlichen  vertrauenden 
Gollhingabc.  Das  ist  keine  rein  natürliche  An¬ 
gelegenheit,  von  sich  aus  kann  der  Mensch  nicht 
beten;  es  ist  die  neue  Tatsache,  die  Christus 
schul,  als  er  die  Menschen  das  Vaterunser 
lehrte. 

Es  Ist  das  vertrauensvolle  Subwenden  an  den 
persönlichen  Gott. 

Eigentlich  ist  es  kaum  zu  verstehen,  daß  der 
Menscti  nicht  gern  betet  —  so  sagen  die  Mei¬ 
nungsforscher. 

Wen  mögen  sie  da  gelragl  haben ? 

Die  Mondlahrer  haben  sicher  nach  der  Rück¬ 
kehr  gern  ihr  Gebet  gesprochen. 

Konsistorialrat  Geo  Grimme.  Tinten 


GrUnheil,  Maua,  aus  Angvrbury,  letzt  2154  Este- 
brilqye  Hl  über  Buxtehude,  dm  5.  September 
Schäler,  Emma,  aus  I’illau-Camstiyall.  Jetzt  2351  Eln- 
leld.  Hans-Bocklur-Wey  27,  am  5.  September 
Stotzka,  Martha,  yeb.  Lange,  aus  Sdierden  und  Sic-w- 
ken,  letzt  7033  llerrcnberg,  Altstädter  Tal  59,  am 
3.  September 

Thal,  August,  aus  Rothol  bei  Lvrk.  letzt  2331  Sieseby, 
am  3.  August 

Thiel,  Maria,  geh.  Sctnbowski.  aus  Rauschen,  Kreis 
Orteisburg,  Jetzt  3338  Schöningen,  Am  Salzbach  20, 
am  I.  September 

zum  85.  Geburtstag 

Ainenüa,  Henriette,  geh.  Kwaschnowitz,  aus  Kunchen- 
gut,  Kreis  Osterode,  Jetzt  2077  Trittau.  Tulpenweg 
Nr.  1,  am  31.  August 

Berner,  Lina,  geb.  Holtmann,  aus  Dargen,  Kreis  Sam- 
land.  Jetzt  2148  Zeven,  LabesstraBe  47,  bei  ihrer 
Tochler  Erna  Leopold,  am  30,  August 
ßldsrhkowskl,  Ernst,  aus  Buddorn,  Kreis  Angerburg, 
Jetzi  2201  Hohenfeld  über  Elmshorn,  am  3.  Sep¬ 
tember 

Faliner,  Auquste,  geb.  Jäkel,  aus  Georgenthal  und 
Sdiertingswaleh  .  Kreis  Mohrungen.  Jetzt  2347  Sü- 
derbrarup,  Altenheim,  om  31.  August 
Kopsei,  Elise,  aus  Prostken,  Jetzt  518  Eschweiler,  Feld- 
Straße  44a.  am  t.  September 
Korn,  Gustav,  Ladeschalfner  i.  R.,  aus  Heydekrug, 
Eisenbahnstraße  3,  jetzt  3050  Wunstorf,  Lukas- 
Cranadi-Strdßc  6.  am  28.  August 
Neumann,  Hermann,  aus  Pillau  II,  Turmbergstr.  9, 
letzt  23  Kiel-Pries,  Gruftkamp,  am  5.  September 
Pauluhn,  Hermann,  aus  Benkheim.  Kreis  Angerburg, 
letzt  3  Hannover,  Frankestraße  4.  am  5.  September 
Roeschke,  Arnold,  aus  Weynoten,  Kreis  Tilsit,  jetzt 
bei  seiner  Tochter  Herta  Erdmann,  2214  Hohenlock- 
stedt,  am  29.  August 

zum  84.  Geburtstag 

Adomell,  Gertrud,  geb.  Leidig,  aus  Königsberg,  Horsl- 
Wessel-Strafie  19,  Jetzt  2427  Malente-Gremsmühlen. 
Tilsiter  Weg  7,  am  27.  August 
Sdiöler,  Anna,  aus  Pillau  II,  jetzt  265  Bremerhaven- 
Lehe,  Eichendorftstraße  34b,  am  I.  September 

zum  83.  Geburtstag  • 

Berbolz,  Max,  aus  Pillau-Camsligall,  jetzt  243  Neus 
stadl,  Sandberger  Weg  2t,  am  2.  September 
Klopper,  Auguste,  geb.  Paninka,  aus  Königsberq- 
Haltstrom,  jetzt  bei  Tochter  Käthe  Neujahr.  7232 
Schramberg-Sulgen,  Sulgauer  Straße  35,  atn  3.  Sep¬ 
tember 

Schlaeferett,  Emil,  Rangiermeister  t,  R.,  aus  Tilsit 
Parkstraße  13,  jetzt  5604  Neviges,  Ekhenstraße  41. 
am  2.  September 

Trappe,  Erich,  aus  Kl.  Rausdien.  Kreis  Lyck,  Jetzt 
2301  Köhn,  dm  5.  September 

zum  82.  Geburtstag 

Ballies,  Helene,  aus  Angerburg,  jetzt  31  Westercelle 
Südheidc  7,  am  2.  September 
Latza,  Ernst,  aus  Domnau,  Jetzt  31  Celle,  Emst-Meyer- 
Allee  12,  am  4.  September 
Peter,  Benjamin,  aus  Trempen,  Kreis  Darkehmen, 
jetzt  2359  Bimöhlen  über  Neumunster,  um  2.  Sep¬ 
tember 

Sabrowski,  Ewald,  ans  Groß-Pelledatien.  Kreis  Dar- 
kebmen,  Jetzt  1  Berlin  51,  Schillerhof  5,  am  I.  Sep¬ 
tember 

Wierczeyko,  Gustav,  aus  Borschimmen,  Kreis  Lyck, 
letzt  2381  HavetcrlUort,  am  3.  September 


zum  81.  Geburtstag 

Ambrosy,  Gustav,  aus  Wiltingen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
6311  Burg-Gemunden.  Kreis  Alsfeld,  am  23.  August 
Brilatus,  Friedrich,  aus  Königsberg,  Sdrleiermadrcr- 
Straße  51,  Jetzt  4813  Bethel,  Rotdornweg  13,  am 
26.  August 

Dudda,  Helene,  geb.  Schröder,  aus  Jakuhnen.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  415  Krefeld,  Feldstraße  25,  am 

1.  September 

Philipp,  Frieda,  geb.  Hilger.  aus  Orteisburg  und  Arys, 
jetzt  492  Lemgo,  Prot.-Schadrt-Straße  3,  am  26.  Au¬ 
gust 

Wllhelmi,  Anna,  verw.  Brandt,  geb,  Lorenz,  aus 
Lötzen,  Bogenslraße  3,  und  Königsberg.  Neuer  Gra¬ 
ben  13,  jetzt  493  Detmold  17,  Am  Waldsautn  2,  am 
t,  September 

zum  80.  Geburtstag 

Arndt,  Liesbelh,  geb.  Nikolaus,  aus  Königsberg,  Brie- 
sener  Straße  43,  jetzt  2  Hamburg  74,  Korverweg  8, 
am  30.  August 

Bauer,  Emmy,  aus  Königsberg,  jetzt  35  Kassel,  Hllde- 
brundstraße  57,  am  4.  September 
Bessel,  Maria,  qeb.  Neumann,  aus  Friedenberg,  Kreis 
Gerdauen,  jetzt  623  Frankfurt  (Mainj-Höchst,  Zuck- 
schwerdtstraße  17,  am  25.  August 
Ewert,  Minna,  geb.  Werner,  aus  Braunsberq.  Luden- 
dorffstraße  4,  jetzt  233  Edcernförde.  Klintbarg  1, 
am  24.  August 

Galllnal,  Anna,  aus  Königsberg,  Jetzt  4  Diisseldorf- 
Benrath,  Calvinstraßc  14,  am  1.  Septenibei 
Garstka,  Albert,  aus  Sensburg,  Königsberger  Sir.  22. 
jetzt  2  Hamburg  65,  Harksheider  Straße  184,  am 

2.  September 

Gunla,  Amalie,  verw.  Wagner,  geb.  Paßkowskl  aus 
Schön-BrUck,  Kreis  Allenstcin,  jetzt  433  Mülheim 
Ruhr),  Altersheim  Kutdendahl,  am  20.  August 
Koslowskt,  Ellriede,  geb.  Schelero.  aus  Reuß,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  3257  Springe,  Wilmersdorter  Str.  10. 
am  3.  September 

Lukat,  Elisabeth,  aus  Kutten.  Kreis  Angerburg,  jetzt 
47B6  Mastholle  über  Lippsladt.  Brette  Straße  16, 
am  4.  September 

Lutz,  Hulda,  geb.  Bleich,  aus  Albredilswiesen.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  2  Hamburg  54,  Kieler  Sir.  .345, 
am  5.  September 

Meybaum,  Gcrtrude.  Modistin,  aus  Königsberg,  Alter 
Graben  31,  jetzt  1  Berlin  62.  Sadisendamm  47a,  am 
4.  September 

Pawllck,  Gustav.  Landwirt,  aus  Schniidtsdorf,  Kreis 
Sensburg,  jetzt  3111  Eimke,  Kreis  Uelzen,  am 
28.  August 

Pllzedcer,  Elisabeth,  geb.  WIrsching,  aus  Küssen, 
Kreis  Schloßberg,  jetzt  3101  Altenhagen,  Lünebur¬ 
ger  Straße  81,  am  20.  August 
Rippke,  Otto,  aus  Labiau,  Königsberger  Straße  53, 
jetzt  3338  Schöningen,  Hötensleberstraße  9,  am 
4  September 

Sdmetlka,  Marie,  geb.  Bendisch,  aus  Seenwalde,  Kri-i-. 
Orteisburg,  jetzt  505  Porz-Eil,  Altenberger  Straße  29, 
am  I.  September 

Strunge,  Magdalena,  geb.  Kaese,  aus  Santoppcn,  Kreis 
Rößel.  und  Balmhof  Bischdorf,  jetzt  2  Hamburg  20. 
Breitentelder  Straße  33,  atu  27.  August 
Weßlowsld,  Friedrich,  aus  Schloßberg,  Markt  14,  jetzt 
1  Berlin  31.  Fedinerstraße  21,  bei  Maron,  am  26  Au¬ 
gust 

Wiese,  J.  A..  Dachcledoenmaster.  aus  Königsberg. 
Kniprodesträße  5.  jetzt  2  Hamburg  57.  Ofloweq  92, 
am  21.  August 


nun  75.  Geburtstag 

Altenhofen,  Paul,  aus  Orteisburg,  jetzt  4b  Dortmund- 
Marlen,  An  der  Wasserburg  6,  am  5.  September 
Borneck,  Franz,  aus  Lobitten,  Kreis  Samland,  jetzt 
239  Flensburg,  Froestlerweg  8,  am  27.  August 
Breilmoser,  Emst,  Verwaltungsoberinspektor  I.  R., 
früher  Kreiskrankenkasse  Ebenrode,  jetzt  5781 
Assinghausen  Uber  Bestwig,  am  5.  September 
Gau,  Helene,  geb.  Arndt,  aus  Worienen,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg,  Jetzt  4975  Eidinghausen,  Zum  Riepelhot  38, 
am  29.  August 

Gilde,  Emil,  aus  Neunassau,  Krets  Insterburg,  jetzi 
2  Hamburg  73,  Elsmeerwcg  9f,  am  31.  August 
Glang,  August,  aus  Kühnbrudc,  Kreis  Wehlau.  letzt 
6719  Kirdibeim,  Weinstiaße  48 
Gruber.  Frieda,  aus  Groß  Sobrost,  Kreis  Angerburg. 
und  Angerburg,  letzt  34  Göttingen,  Stegemühlen¬ 
weg  78,  am  27.  August 

Jesdike,  August,  aus  Gr.  Frledricbsdorf,  Kreis  Eldi- 
niederung.  Jetzt  2  Hamburg  13,  Grlndelberg  70,  am 
23.  August 

John.  Friedrich,  aus  Königsberg,  Waldburgstraße  29. 
jetzt  316  Lehrte,  Ahltener  Straße  17.  ain  31.  August 


Loltermoser,  Charlotte,  geb.  Steiner,  aus  Gr,  Guja, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  2819  Warne  20  über  Syke- 
Fahrenhorst,  am  2.  September 

Wtost,  Karl,  aus  Plötzendort,  Kreis  Lydc,  jetzt  771 
Donaueschingen,  Altweg  8,  am  4.  September 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Manlze,  Rudolf  und  Frau  Gertrud,  aus  Wiclminnen, 
Kreis  Lotzen,  jetzt  2  Wedel,  Spargelkamp  15.  am 
3t.  August 

zur  Eisernen  Hochzeit 

Heß,  Karl  und  Frau  Minna,  qeb.  Bobnke,  aus  Jomt 
kam,  Kreis  Pr. -Holland,  Jetzt  2352  Nortorf,  Rends¬ 
burg«  Straße  t,  am  30.  August 

zum  Abitur 

Rettig,  Joadnm  (Allred  Hettig  und  Frau  Erika,  qeb. 
Eid,  aus  Königsberg,  Gluckslraße  4,  jetzt  56  Wup¬ 
pertal-Barmen,  Tannenstraße  108),  bestand  am  Neu¬ 
sprachlichen  Gymnasium  Siegesstraße  das  Abitur 

zur  Ernennung 

Dr.  Wltkowskl,  Günter  (Kurt  Witkowski  und  Flau 
Erna.  geb.  Meyer,  aus  Königsberg,  Lobeckstr.  4, 
letzt  4902  Bad  Salzullen,  Wacholderstraße  8),  wurde 
zum  Oberstudienrat  ernannt 


_ *  ...  3  r 

ftimiffmk  und  Fernsehen 

_ 


Hörfunk 

Sonntag,  29.  August  1971 

1.3. /0  Uhr,  SDR:  Preußens  Gloria  und  Untergang 

15.00  [Ihr,  RB,  Hansawelle:  Lieder  aus  Ostpreu¬ 
ßen  und  Pommern 

17.00  Uhr,  SR,  Studiowelle:  Die  weiße  Stadt- 
Belgrad  und  der  jugoslawische  Sozialis¬ 
mus 

Dienstag,  31.  August  1971 

1 9.30  Uhr.  RB  11:  .DDR"  —  kulturell 

20.30  Uhr,  IIR  I:  Osl-West-Forum.  Politik  — 
Wirtschalt  —  Ideologie 

22.00  Uhr,  SDR  I:  Friedensvertrag  —  Ein  Ziel 
deutscher  Politikf 


Mittwoch,  I.  September  1971 

16.00  Uhr.  WDR  II:  Zwischen  Rhein  und  Oder. 
Peter  Nasarski:  Geschichtliche  Zeugen 
europäischer  Gemeinsamkeit.  Baudenk¬ 
mäler,  Kunst  und  Museen  jenseits  von 
Oder  und  Neiße 

17.00  Uhr,  SR,  Sludiowelle:  Kammermusik  von 
E.  T.  A.  Holtmann 

17.45  Uhr,  BR  II:  Das  ostdeutsche  Tagebuch 


Donnerstag,  2.  September  1971 

1 5.30  Uhr,  SFB  II:  Deutsche  Präsidenten:  Fried¬ 
rich  Eberl  tSchullunk) 

Freitag,  3.  September  1971 

10.10  Uhr,  ULF:  Die  Bibel  in  Osteuropa 

15.15  Uhr.  SDR  II:  Der  Dandy  aus  Muskau  in 
Schlesien.  Reisebriete  des  Fürsten  Pücklcr 

Sonnabend,  4.  September  197) 

15.30  Uhr,  BR  II:  Osteuropa  und  wir.  Berichte  — 
Kommentare  —  Meinungen 

Fernsehen 

Sonntag,  29.  August  1971 

21.45  Uhr,  ARD:  Drei  Völker  zwischen  Ost  und 
West.  Die  Geschichte  der  baltischen  Staa¬ 
ten 

Dienstag,  31.  August  1971 

17.35  Uhr,  ZDF:  Mosaik.  Für  die  ältere  Ciene- 
ration:  Treppensteigen  —  Kreislaullrai- 
ning.  —  Der  Höhepunkt  des  Jahres:  Das 
Seitenkistenrennen.  —  Wenn  die  Frbcn  in 
der  .DDR’  wohnen.  —  Ein  Berliner  Sän¬ 
gerverein 


%emen  Sie  Die  &teimat  wirklich  ? 

Die  richtige  Antwort  auf  unsere  Bildfrage  G  63 


Eine  dicke  Mappe  nahm  die  Antworten  auf. 
die  wir  aul  unsere  Bilulrage  „G  63“  ln  Folge  31 
erhielten.  Alle  Antworten  waren  diesmal  richtig 
Am  prägnantesten  erschien  uns  aber  die  Ant¬ 
wort  von  Dr.  G.  Kurbjuweit,  6941  Mohensadi- 
sen/adB,  Talstraße  33.  Herr  Dr.  Kurbjuweit  er- 
liali  damit  das  türdie  beste  Antwort  ausgesetzte 
Honorar  von  20. —  DM.  Er  schreibt: 

Auf  dem  Bild  siehl  man  den  Marinowo-See 
In  der  Rominter  Heide.  Es  ist  ein  Teil  des  nörd¬ 
lichen  oder  nord-östlichen  Ufers.  Das  Bild  dürlle 
ungefähr  um  1930  entstanden  sein.  Man  erkennt 
die  im  See  aut  Pfählen  nahe  des  Ufers  erbaute 
Gaststätte  des  Herrn  Tetzlaff.  Rechts  am  Ulet 
aut  einer  kleinen  Anhöhe,  sieht  man  den  meiner 
Erinnerung  nach  dazugehörigen  Tanz-Pavillon. 
Der  Marinowo-See  war  ein  relativ  kleiner  See, 
der  mit  Ausnahme  der  Nordseite  von  Wald  um¬ 
geben  war.  Das  Wasser  erschien  stets  dunkel¬ 
braun,  wahrscheinlich  wegen  des  moorigen  Un¬ 
tergrundes.  Wenn  man  von  Katserlich-Rominten 
her  an  den  See  kam,  so  gab  es  auf  der  rechten 
Seite  im  Wald  im  frühen  Frühjahr  ein  ganzes 
Meer  von  Leberblümchen.  Auf  dem  Bild,  an  dei 
rechten  Sette  am  Ufer,  das  hinter  dem  Pavillon 
zu  sehen  ist,  gab  es  eine  provisorische  kleine 
Badeanstalt.  Das  Wesser  war  immer  klar,  so 
daß  man  bis  aui  den  Grund  sehen  konnte.  Natür¬ 
lich  konnte  man  auch  ein  Boot  mieten,  um  aul 


dem  See  zu  rudern,  wobei  man  allerdings  acht 
geben  mußte,  nicht  zu  nahe  an  die  SduvfuiKäu 
kommen  Meinem  Onkel  soll  einmal  ein  schwS-' 
nen-Vater  das  Ruder  mit  einem  einzigen  Flii- 
gelschlag  zerbrochen  haben.  Um  den  See  konn¬ 
te  man  auf  einem  Spazierweg  in  etwa  2  bis  3 
Stunden  wandern  Etwa  in  der  Gegend  des  lin¬ 
ken  Bildrandes,  i in  Wald,  stand  ein  kleines,  of¬ 
fenes  Holzhauschen,  da*.  „Teehauschen“  ge¬ 
nannt. 

In  späteren  Jahren,  um  1937/38  herum,  sah 
diese  Stelle  des  Waldes  leilweise  kahl  lind  un¬ 
regelmäßig  bewachsen  aus  Auch  hier  hatte  näm¬ 
lich  der  wohl  über  weile  Teile  der  Rominter- 
Heide  heremgebrochene  „Nonnenfraß“  recht  er¬ 
heblichen  Schaden  angerichtel  An  der  östlichen 
Seile  des  Sees,  ungefähr  In  der  Richtung,  von 
clor  aus  die  Aufnahme  gemacht  ist,  stieg  das 
Seeufer  direkt  vom  Wasser  her  erstaunlich  steil 
und  auch  ziemlich  hoch  an.  Hier  war  eine  etwa 
50  m  breite,  baumlose  Stelle,  die  wie  eine 
Schneise  in  den  Wald  hinein  verlieh  Im  Sommer 
war  das  ein  teilweise  sandigpr  Hang,  auf  dem 
man  herrlich  zum  See  herunlerpurzeln  und  -rol¬ 
len  konnte  Im  Winter  wai  das  sicherlich  eine 
wunderschöne  Rodelbahn,  von  der  aus  man  di¬ 
rekt  auf  den  zugefrorenen  See  schliddern  oder 
mit  den  Skiern  abfahren  konnte. 
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Aus  der  Heimat 


Anna  Siegmund 

T$a2e<ßafitt  na  eh  rzy4#iMa 


Es  war  an  einem  sonnigen,  warmen  Tag  in 
Labiau,  als  die  Hausglocke  anschlug.  Als 
ich  öffnete,  stand  ich  dem  Holzhändler 
Bnuno  Holz  gegenüber  .Einen  schönen  Gruß 
an  ihren  Mann”,  begann  er,  „heute  Nachmittag 
fahren  wir  zum  Baden  nach  Agilla.  Zum  Abend¬ 
brot  gibt  es  Aale  in  Dillsoße.  Es  ist  alles  bestellt. 
Der  Ausflug  Ist  mit  Damen,  Sie  kommen  doch 
auch  mit?  Pünktlich  um  2  Uhr  am  Dampfer.  Und 
bitte  erinnern  Sie  doch  ihren  Mann,  daß  er  das 
Badezeug  nicht  vergißt.“  „Aber  natürlich“,  ent- 
gegnete  ich.  „das  Badezeug  ist  doch  die  Haupt¬ 
sache."  Darauf  Herr  Holz:  „Das  stimmt!“  Da¬ 
bei  lächelte  er  spitzbübisch.  Aber  ich  dachte 
mir  nichts  dabei. 

Schon  mehr  als  zehn  Jahre  spielten  fast  jeden 
Sonnabend  Nachmittag  vier  bekannte  Herren 
Whist,  wozu  außer  meinem  Mann  Herr  Holz, 
Herr  Hill  von  der  Sparkasse  und  Herr  Borowas- 
ki  gehörten  Es  wurde  der  Reihe  nach  im  Hause 
gespielt.  Die  Hausfrau  sorgte  für  ein  einfaches 
Abendbrot,  wozu  ein  oder  zwei  Flaschen  Bier 
getrunken  wurden,  oder  sie  kredenzte  auch  ein 
Glas  selbstgemachten  Johannisbeer-  oder  Holun¬ 
derwein.  Die  Zigarren  brachte  jeder  selbst  mit, 
da  der  Geschmack  der  Männer  in  dieser  Hinsicht 
ja  schwer  zu  treffen  ist. 

Pünktlich  um  2  Uhr  war  alles  zur  Abfahrt  am 
Dampfer  Lotte  von  der  Reederei  Bonell  bereit. 
Mir  fiel  nur  auf,  daß  niemand  außer  meinem 
Mann  und  mir  einen  Bademantel  über  dem  Arm 
trug. 

Es  war  eine  herrliche  Fahrt  auf  dem  Friedrichs- 
graben.  Die  frische,  würzige  Luft!  Die  grünen 
Wiesen  mit  dem  schwarzbunten  Vieh!  Überall 
badende  Kinder,  die  uns  zuwinkten  und  uns 
Scherzworte  nachriefen.  Frauen  spülten  am  Ufer 
die  Wäsche  Ein  Bild  des  Friedens. 

Im  Gasthaus  in  Agilla  war  der  Kaffeetisch  im 
Garten  gedeckt.  Die  Wirtin  brachte  eine  Schüs¬ 
sel  mit  Raderkuchen  auf  den  Tisch,  die  herrlich 
dufteten.  Man  nannte  dieses  beliebte  Gebäck 
in  der  Heimat  auch  Schweinsohren  oder  Bräuti¬ 
gamschlipse.  Denn  wenn  ein  junger  Mann  uner¬ 
wartet  auftauchte,  der  sich  um  eine  Tochter  des 
Hauses  bewarb,  wurden  schnell  diese  Kuchen 
gebacken. 

Wir  Frauen  wollten  diese  Kaffeestunde  so 
recht  genießen.  Aber  die  Männer  waren  etwas 
hastig,  sie  konnten  wohl  nicht  schnell  genug 
ins  Wasser  kommen. 

„Beeile  Dich  etwas“,  raunte  mir  mein  Mann 


ging  und  ging,  und  immer  reichte  mir  das  Was¬ 
ser  noch  nicht  bis  an  die  Brust.  Da  legte  ich 
mich  auf  den  Rücken,  legte  die  Arme  fest  an 
den  Körper  und  ließ  mich  treiben.  Herrlich  war 
das.  Es  war  wie  ein  Traum.  Ich  hatte  die  Welt 
vergessen.  Zeit  und  Raum  waren  verwischt. 

Doch  dann  war  wieder  die  Wirklichkeit  da. 
Als  ich  aufstehen  wollte,  hatte  ich  keinen  Grund 
und  mußte  schwimmen.  Ich  bin  keine  Strecken¬ 
schwimmerin.  Ich  bin  nämlich  in  Schippenbeil 
an  der  Alle  aufgewachsen.  Dort  habe  ich  das 
Schwimmen  gelernt.  Die  Alle,  der  ostpreußi¬ 
sche  .Gebirgsfluß',  war  an  unserer  Badestelle 
27  Meter  breit.  Das  hatten  wir  mit  einer  Wä¬ 
scheleine  ausgemessen.  Gegen  den  Strom  konn¬ 
ten  wir  nicht  an.  Deshalb  liefen  wir  eine  Strek- 
ke  am  Ufer  stromaufwärts,  sprangen  ins  Was¬ 
ser  und  ließen  uns  treiben. 

Aber  hier  war  es  anders.  Dazu  war  es  so 
dunstig  geworden.  Ich  spähte  nach  dem  Kirch¬ 
turm  von  Agilla,  konnte  ihn  aber  nicht  erblik- 
ken.  Da  beschlich  mich  doch  ein  merkwürdiges 
Gefühl,  so  allein  in  dieser  Weite  zu  sein.  Dann 
hörte  ich  Rufe,  bekam  bald  Grund  und  auch 
der  Kirchturm  kam  in  Sicht.  Die  anderen  wa¬ 
ren  schon  unruhig  geworden,  weil  ich  so  lange 
im  Wasser  blieb  und  durch  das  Ufergebüsch 
ihren  Augen  entschwunden  war. 

Wir  machten  noch  einen  kleinen  Spazier¬ 
gang  und  kamen  gerade  im  Gasthaus  an,  als 
die  Aale  mit  der  köstlich  duftenden  Dillsoße 
aufgetragen  wurden.  Die  Wirtin  hatte  am  sü¬ 
ßen  Schmand  und  an  der  Butter  nicht  gesparte 
so  schmeckte  es  köstlich. 

Dann  ging  es  zur  Heimfahrt,  die  ich  nie  ver¬ 
gessen  werde.  Die  Sonne  verglühte,  der  Him¬ 
mel  färbte  sich  in  allen  Tönen.  Dazu  diese 
Stille  und  Ruhe.  Der  Abendfrieden  machte  uns 
alle  schweigsam. 

An  meine  rechte  Seite  hatte  sich  ein  etwa 
zehnjähriger  Junge  gesetzt.  Er  hatte  wohl 
auch  reichlich  gebadet  und  war  vom  Spiel  über¬ 
müdet.  Da  sank  auf  einmal  sein  Kopf  gegen 
meine  Schulter.  Behutsam  legte  ich  meinen  Arm 
um  ihn  und  stützte  ihn.  Erst  am  Anlegeplatz 
konnte  ich  ihn  ermuntern.  Böse  sah  er  mich  an. 
als  er  merkte,  daß  er  in  meinem  Arm  lag. 
Das  ging  doch  gegen  seine  Jungenehre! 

All  das  liegt  lange  hinter  mir  und  ist  doch 
noch  so  frisch  in  meinem  Gedächtnis,  als  wäre 
es  gestern  gewesen. 

Margret  Kuhnke 


Der  große  Friedrichsgraben  Foto  Mauritius 


leise  zu. 

„Aber  weshalb  so  hastig“,  antwortete  ich, 
„der  Nachmittag  ist  ja  noch  so  lang,  da  können 


TOo  die  weiße  <£äne  doJct  und  dzofit , . . 


uq  ei-  T7S  war  die  Zeit,  !n  der  die  weiten  gelben  kinats.  Er  hatte  aber  schon  sein  gutes  Aus- 

ck  qi  -  t  Kornfelder  des  Samlands  ihrer  Bestim-  kommen  in  der  Waggonfabrik,  und  Lenchen  war 

i  Haff  1—4  mung  entgegenreiften.  Demütig  neigten  Verkäuferin  bei  Berding  8c  Kühn,  wo  es  die 

auch  sidi  die  schweren  Ähren,  wenn  die  Kornmuhme  schöne  Wäsche  gab. 
rasdie  mit  'inder  Hand  über  sie  hinstrich.  Der  hohe 
>eqritf  *>'aue  Himmel  wurde  eins  mit  dem  Leuchten 
ndlich  der  Ostsee,  als  der  Zug  aus  Königsberg  hinter 
dem  Gr.-Raumer  Wald  in  die  Weite  dieser 
Landschaft  fuhr.  Zischend  und  fauchend  hielt 
Spielt  dje  Lokomotive  auf  der  Endstation  Cranz.  Ihre 
e  *>a'  vielen  kleinen  Wagen  ratterten  noch  ein  biß- 
l  neh-  djen,  ehe  sie  folgsam  zum  Stillstand  kamen, 
ganze  j)as  Lokomotivchen  wollte  sich  jetzt  eine  Weile 
'deren  ausruhen,  sich  den  Bauch  an  der  Drehscheibe 
•  zum  mit  Wasser  füllen  lassen,  ehe  es  wieder  nach 
n  s'e  Königsberg  zurückfuhr,  um  neue  Gäste  an  den  kop*' 

Strand  zu  holen. 

mmpn  „Mannche“,  fragte  Frau  Oschkinat  und  klet- 
rtraul  terte  umständlich  die  hohen  Stufen  des  Wag- 
gons  herunter,  „bist  gut  durchgestukert?“  Ihr 
für  Mann,  der  Emil,  stand  mit  den  Kindern  bereits 
weich  auf  dem  Bahnstei9'  Hur  das  Jüngste  wagte  den 
Kilo  Abstieg  nicht  allein  und  schaute  ängstlich  in 
i  „or!  die  Tiefe. 

„Aufstellen*,  kommandierte  Vater  Emil,  denn 
er  war  mal  Wachtmeister  bei  den  Königsbe^ger 
Dragonern  gewesen.  Die  Kinder  traten  an, 

—  zwei  —  drei  —  vierr  .  ~ 

Oberhaupt. 

wir  sechs  und  ich  dazu  macht  sieben! 


„Wir  gehen  am  besten  gleich  durch  die  Kir-  am  Himmel.  In  den  Gärtchen  vor  den  Fischer¬ 
chenstraße  \  schlug  Vatchen  vor.  Wie  jeden  taten  mit  den  tief  herabgezogenen  Dächern 
Sommer  besuchte  die  Familie  die  Verwandten  hoben  die  hohen  Sonnenblumen  ihre  goldgelben 
in  Sarkau.  Die  Kinder  quangelten  und  verlang-  und  braunen  Gesichter  dem  Himmel  entgeqen. 
ten,  erst  in  der  Korsostraße  in  der  Gartenwirt¬ 
schaft  etwas  zu  trinken.  Lenchen  wollte  die  „Ob  sie  beten?“  flüsterte  Lenchen  und 
lange  Uferpromenade  mit  dem  eleganten  Publi-  schmiegte  sich  in  Walters  Arm. 
kum  und  den  Strand  mit  den  gestreiften  Strand¬ 
körben  sehen,  ehe  sie  den  einsamen  Weg  nach  „Da  seid  ihr  ja!“  Dröhnend  drang  Onkel 
Sarkau  antrat.  Muttchen  hatte  auch  ihren  Quer-  Gustavs  Stimme  den  müden  Wanderern  ent¬ 
gegen.  „Kommt  schnell  rein,  auf  dem  Herd 
bruzzeln  schon  die  röschen  Flundern,  heute 
nacht  frisch  gefangen.“ 

Es  gab  ein  herzliches  und  gemütliches  Wieder¬ 
sehen  in  der  niedrigen  Fischerstube.  Es  gab 
auch  einen  sonnenhellen  Sommersonntag  zwi¬ 
schen  See  und  Haff.  Muttchen  hatte  die  Mit- 


„Können  wir  nicht  den  Verlobungsweg  ge¬ 
hen?“  fragte  sie  und  zwinkerte  ihrem  Mann 
verschmitzt  zu.  Das  entschied.  Vor  Jahren,  ja, 
da  war  es  auf  dem  sich  schnell  verdunkelnden 
Verlobungsweg  gewesen,  daß  sie  und  ihr  Emil 

sich  versprochen  hatten,  und  Lenchen  war  ein  . . . . . . . . __  . . 

Kind  dieses  Verspruchs  geworden.  Nur  die  bringsei  aus  den  Padieidels  befreit,  und  alies 

untergehende  Sonne  hatte  Emil  und  Trudchen  wurde  mit  „Ach  Gottche,  ach  nei,  wie  scheen“ 

in  ihren  goldenen  Schein  genommen,  und  gebührend  bewundert.  Die  Mannslüd  waren 

weicher,  weißer  Sand  und  linder  Seewind  war  schweren  Schrittes  durch  das  Dorf  zu  den  Käh- 

-  um  sie  und  ihr  Glück  gewesen.  Von  ferne  nur  nen  gewandert.  Die  Frauen  hatten  plachandernd 
Eins  hatte  die  weiße  Düne  gelockt  und  gedroht . . .  Rezepte  ausgetauscht  und  über  die  Kinderchens 

zählte  das  Familien-  ....  .  .  .  .  .  ,  .  geredet,  die  an  See  und  Haff  herumplanschten. 

Mit  dir,  Alte,  und  dem  Walter  sind  Nach  dem  Lenchen  hatten  sie  geheiratet  und  M  p 

_ _ „ _ 1  _I _ _ Li  _ 1“  Walter  waren  die  anderen  Kinderchens  gekommen,  Früh  wurde  schlafen  gegangen,  kurz  nachdem 

gehörte  noch  nicht  ganz  zur  Familie.  Vorläufig  immer  hübsch  und  ordentlich  der  Reihe  nach  die  Sonne  im  Meer  versunken  war.  Lenchen 

ging  er  mit  Lenchen,  der  Ältesten  von  Osch-  und  immer  im  April,  wenn  sie  in  der  „Hohen  träumte  von  ihrer  Hochzeit:  bei  dem  Glocken- 

Zeit  des  Jahres"  auf  der  Nehrung  gewesen  geläut  des  Domes  sah  sie  sich  als  Braut  mit 

waren.  Das  letzte  Nachschrapselchen  war  erst  Myrthenkränzchen  und  Schleier  zum  Altar 

ein  Vierteljahr  alt,  und  als  die  Familie  den  schreiten,  und  zu  Hause  erwartete  sie  ein  nan- 

®  Sommerausflug  unternahm,  hütete  es  Oma  in  7er  Stapel  blütenweißer  Bettwasdie,  die  Ber- 

■  ihrer  Wohnung  auf  dem  Sackheim.  ding  8c  Kühn  ihr  geschenkt  hatte. 

Die  Uferpromenade  und  der  Verlobungsweg.  Die  Nacht  war  kurz.  Noch  hing  der  Mond 
.  .  das  Waldhaus  und  der  Aussichtsturm  Kl  -  wie  ejne  dunkclgoldene  Apfelsine  über  dem 

Thüringen  lagen  hinter  Oschkinats,  auch  Milch  Ha(fi  als  es  jm  Dorf  |Pbendio  wuuie  Man  fuhr 
..  .  ;  und  süße  Limonade  waren  zur  Erfrischung  ge-  mit  frischen  und  geräucherten  Fischen  zum  Markt 

■Blfc'i:  T  \  trunken,  als  sie  au!  der  Nehrungsstraße  weiter  nad,  Königsberg.  Oschkinats  fuhren  in  dem 

.  wanderten.  Unbeweglich  standen  die  Kiefern  Wanelchen  der  Verwandten  mit  So  sparten  sie 

r  ,  .  wnd  Birken.  In  den  Lupinen  und  dem  Heide-  das  Reisegeld.  Das  Pterdchen  warf  munter  seine 

.. :  kraut  spielten  Insekten  und  surrten  Hummeln  Beine  als  sie  durdl  dip  Dor(straBp  ro|iten  Es 

und  Bienen.  Es  war  heiß  und  schwül.  war  nocb  kühl,  und  überall  glitzerten  Tau- 

„Paßt  auf  Kreuzottern  auf“,  ermahnte  Vatchen.  perlen.  Familie  Oschkinat  saß  eingemummelt 

„Die  tun  uns  nie  nischt“,  riefen  sorglos  die  zwischen  den  Wannen  und  Kästen  mit  den 

Geschwister.  „Wo  werden  wir  Angst  vor  die  Fischen. 

Ottern  haben.  Lenchen  und  Walter  wollten  zu  Fuß  gehen, 

„Hui“,  kreischte  plötzlich  Muttchen  und  hob  und  von  Cranz  mit  dem  Zugehen  heimwärts 
ihren  Rock  so  unanständig  hoch,  daß  Walter  die  fahren.  Der  Strand  lag  unberührt  da,  und  fast 
strammen  Waden  seiner  Schwiegermama  be-  scheu  und  vorsichtig  betraten  sie  den  weichen 
wundern  konnte, 


üü 


da  liegt  sie!“ 

Und  wirklich!  Eine  ausgewachsene  Kreuzotter 
■  ■  »  Vvjk^W  ' '  ringelte  sich  erbost  in  die  Hohe,  denn  man  hätte 

sie  aus  ihrem  Schlaf  gescheucht.  In  wilder  Flucht 
<  liÄ'  r,intl,p  die  Familie  zum  Strand,  und  seitist  dem 

1  >1  littSkSwl  kecken  Walter  hatte  es  die  Rede  verschlagen 

Mit  ^rcuzo,tprn  war  Wiiklich  II I st 1 1  /II  spaßen 

Barfuß  ging  es  im  feuchten  Sand  weiter. 
Foto  Landesbildstelle  Hessen  „Platsch“,  sagten  die  kleinen  Brandungswellen, 


SeedUne  zwischen  Cranz  und  Sarkau 
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Sechs  Medaillen  für  Ostdeutsche 

Die  Leichtat hletik-Europameisterschaften  in  Helsinki 

Ganz  ausgezeichnet  haben  die  Finnen  die 
Europameisterschaften  der  Leich  lalhleten  In  Ihrer 
Hauptstadt  vom  10.  bis  15.  August  durchgeführt. 

In  beiden  deutschen  Mannschaften  sldnden  auch 
wieder  ostdeutsche  Athleten  und  zwar  II  aus 
der  Bundesrepublik  und  9  aus  Mitteldeutsch¬ 
land.  jedoch  kamen  je  zwei  und  zwar  die  bei¬ 
den  400-m-Ersatzläufermnen  Christa  Czekay- 
Sihlesien  und  Heidi  Gerhard-Pommern  und  der 
schlesische  Dreispringer  Neumann  sowie  der 
pommersche  Diskuswerfer  Thorith  nicht  zum 


sien  schied  bei  2,05  m  bereits  aus  und  auch  der 
sudetendeutsche  Weitsprungeuroparekordinha¬ 
ber  mit  8,35  m  Josef  Schwarz-München,  kam  in 
der  Qualifikation  noch  auf  7,80  m,  erzielte  dann 
aber  im  Endkampf  nur  7,50  m  und  blieb  unpla- 
ciert.  Nicht  viel  besser  erging  es  dem  besten 
deutschen  Diskuswerfer  dieses  Jahres  (64,02  m) 
Klaus-Peter  Hennig  (24),  Tapiau/Leverkusen. 
der  unter  der  60-m-Grenze  blieb  und  sich  so 
nicht  placieren  konnte. 

In  der  Gesamtwertung  waren  Mitteldeutsch¬ 
land,  die  Sowjetunion  und  die  Bundesrepublik 
die  erfolgreichsten  der  29  Nationen.  Für  die  Bun¬ 
desrepublik  waren  neben  dem  Fünlkampfsieg 
von  Heide  Rosendahl  besonders  die  Goldmedail¬ 
len  in  der  4  x  100-m-Frauenstallel  mit  Deutschem 
Rekord  in  43,3  Sek.,  die  4  x  400-m-Stalfel  der 
Männer  in  3  : 02,9  Min.  sowie  der  Weitsprung¬ 
sieg  der  Fünfkampf-Olymplaslegerin  1968,  Ingrid 
Mlckler-Becker  mit  6,76  m,  und  der  Hammer¬ 
wurftitel  mit  72,36  m  des  Weltrekordlers  (74,90) 
Uwe  Beyer  herausragende  Erfolge. 

Das  Wetter  mit  häufigem  Wind,  abendlicher 
Kühle  und  auch  etwas  Regen  war  nicht  beson¬ 
ders  günstig  für  die  Wettkampfe,  und  als  es 
am  SchluQtag  sogar  stark  regnete,  hatte  der 
Wettergott  bei  den  letzten  Entscheidungen  ein 
Einsehen  und  verschonte  die  Wettkämpfer.  Da¬ 
für  mußte  die  Schlußzeremonie  bei  starkem  Re¬ 
gen  stattfinden. 

Die  Finnen  selbst  stellten  mit  ihrem  bisher 
fast  unbekannten  neuen  Läuferidol  Väatäinen 
den  Europameister  über  5000  und  10  000  m  und 
feierten  ihn  wie  früher  Olympiasieger  Paavo 
Nurmi,  dem  man  nach  seinen  neun  Olympiasie¬ 
germedaillen  bei  Lebzeiten  ein  Denkmal  am  Ein¬ 
gang  des  Olympiastadions  von  1952,  wo  jetzt 
auch  die  Europameisterschaften  stattfanden, 
setzte.  Nurmi  lebt  heute  mit  73  Jahren  ganz 
zurückgezogen  und  krank  in  Helsinki.  1931  war 
er  noch  einmal  Teilnehmer  mit  dem  deutschen 
Weltrekordler  Dr.  Deltzer-Stettin  bei  einem  Kö¬ 
nigsberger  Sportfest. 

Alles  in  allem  waren  diese  Europameister¬ 
schaften  dank  der  hervorragenden  Organisation 
der  Finnen  und  ihrer  Gastfreundschaft  für  alle, 
die  dabei  waren,  ein  Höhepunkt  für  die  Leicht- 
Foto  ap  athletik. 


Ehrung  unserer  ostpreußischen  Gefallenen 


Zum  W.  Male  linde t  am  5.  September  Im  Göttinger  Rosengarten  vor  dem  Standbild  des  unbe¬ 
kannten  Soldaten  das  Gedenken  lür  unsere  Geladenen  und  Toten  statt.  Es  werden  Studen  lie- 
ler  Dankbarkeit  sein.  Als  äußeres  Zeichen  dieser  Dankbarkeit  werden  die  Talein  der  ostpreußi¬ 
schen  und  niedersächsischen  Divisionen,  die  in  dem  Geviert  aus  rotem  Sandstein  angebracht 
sind,  mit  Blumen  geschmückt.  Zahlreiche  Kranzspenden  unserer  ostpreußischen  Vereinigungen 
werden  zudem  den  Innenraum  lullen 

Die  eindrucksvollste  Ausschmückung  aber  werden  unsere  ostpreußischen  Landsleute  aus 
allen  Teilen  der  Bundesrepublik  selbst  vornehmen,  in  dem  sie  durch  die  Kreisgruppe  Göttin¬ 
gen  Tausende  von  Blumensträußen  niederlegen  lassen.  Jeder  dieser  Sträuße  wird  eine  weiße 
Schielte  mit  dem  Namen  eines  Toten  tragen.  (So  werden  wiederum  große  Blumenlelder  vor 
dem  Ehrenmal  ausgebreilet  sein.) 

An  der  ostpreußischen  Totenehrung  beteiligt  sich  wie  alljährlich  die  Garnison  Güttingen  mit 
der  Bereitstellung  eines  Ehrenzuges  und  einem  Doppelposten  am  Denkmal  Ein  katholischer 
und  ein  evangelischer  Geistlicher  halten  die  Feldpredigten  und  Joachim  Frhr.  von  Braun  voll¬ 
zieht  die  Totenehrung. 

An  der  Kranzniederlegung  beteiligen  sich  auch  wieder  tranzösische  und  belgische  Gäste,  die 
im  Zweiten  Weltkrieg  in  Ostpreußen  als  Krieg sgetangene  im  Arbeitseinsatz  standen.  Tradi¬ 
tionsverbände  aus  allen  Teilen  der  Bundesrepublik  entsenden  ihre  Abordnungen  zur  Kranz¬ 
niederlegung. 

Jede  ostpreußische  Familie  kann  ah  sofort  lür  ihre  toten  Verwandten,  Freunde  oder  Nachbarn 
bei  der  Kreisgruppe  Göttingen  Blumensträuße  mit  weißen  Schieilen  bestellen .  Die  Bänder  wer¬ 
den  von  Ireiwilligen  Hellern  mit  den  aulgegebenen  Namen  beschriftet.  (Jeder  Strauß  mit  hand¬ 
geschriebener  Schleife  kostet  2, —  DM). 

Der  Beitrag  ist  zusammen  mit  der  zu  vermerkenden  Bestellung  aul  einer  Zahlkarle  an  die 
Landsmannschalt  Ostpreußen,  Göttingen-Sladt  und  Land  e.  V.,  34  Güttingen.  Christianshöhe  4. 
Konto-Nr.  87 8  18.  Postscheckamt  Hannover,  zu  überweisen. 


■eldt  Rosendahl  in  Helsinki. 


„Keine  Verbesserung" 

BdV  zum  Berlin-Rahmenabkommen 


Die  Mücke  im  Bernstein 


erste  Goldmedaille  warten,  die  bei  nicht  gerade  Zu  dem  Rahmenabkommen  der  Botschaiter  der 

idealen  Wetterbedingungen  Heidemarie  Rosen-  vier  Mächte  über  West-Berlin  nimmt  der  Bund  _  .  . 

dahl-Tilsit  im  Fünfkampf  mit  5299  Punkten  und  der  Vertriebenen  vorläufig  wie  folgt  Stellung:  nMl  Jr,°?en  E™ar 'ongen  sah  man  dem  Roman 
den  Leistungen  100  m  Hürden  =  13,5,  Kugelsto-  Eine  wie  immer  geartete  Berlinregelung  ist  kein  M  jX  Jf!  r^rns  <?'n,.  v.‘Jn  f'  G.  Sw/l  V1  ' 

ßen  =  13,70,  Hochsprung  =*  1,68,  Weitsprung  =  Gegenwert  für  die  Hinnahme  der  Annektion  von  !°,  ™unchen 

6,69  und  200  m  23,8  vor  der  mitteldeutschen  Königsberg,  Breslau  und  Stettin,  für  den  Ver-  nlLX./XX™«9,,” 

Rekordinhabern  Burglinde  Pollack  (5275  Pkt.)  zieht  auf  ein  Viertel  deutschen  Landes  und  auf  '  Au/  f  H  beiten 

gewann.  Nach  den  ersten  vier  Disziplinen  führte  Wiedergutmachung  des  Vertreibungsunrechts  in  ''ewuchl  "’er  e,ne  °“s  A  'enJ^e  n e%°."}me.nde 
noch  die  mitteldeutsche  Rekordinhaberin,  doch  den  Ostverträgen  Aulo"n  100  J°hre.  ostpreußtsches  Sducksal  zu 

beim  abschließenden  200-m-Lauf,  in  dem  die  bei-  D  Botschafter-Rahmenabkommen  brinat  cw(llll9fn.  .Das  ist  der  £?roße  Roman  der  ost- 

Hincnm  uhr  in  o?  fi  1J<,S  tsoiscnaiier-KanmenaDicommen  Dringt  preußischen  Landschalt,  aul  den  viele  warten, 

den  Titelanwarterinnen  in  diesem  J®hr  Je  23h  keine  entscheidende  Verbesserung  des  Status  die  dieses  Land  lieben’  so  beainnt  der  Klan- 

Sek.  gelaufen  waren,  war  Heide  diesmal  mit  Berlin  und  der  I  ane  der  uesainten  a‘e  .  .  ü  ,  Dcn  '  so  oeginm  aer  ruap 

0,3  Sek.  schneller  und  stellte  so  ihren  Sieg  Berliner  Bevölke^no  Es  siX  fedialichXer"  P*T  ^  T™2'9  Gesdxledxterlolgen 

sicher.  Am  letzten  Tag  war  es  dann  der  schlesi-  IÄ.Z  ü^in  TÄÄ  ÄÄ 

Ml'fdeiTcXXun^fo  h^Stotkhol’mmU 'l7df3  üner'  nidlt  jedoch  ,ür  die  °s‘-Berliner  vor.  Die  ländern.  Salzburgern.  Ballen,  Polen.  Schweizern 
m  nnXX  RPeWerd,nh?her  2  L  6  m  Mauer  und  s<*ießbe‘ehI  bleibe"  Das  Abko">-  und  Russen,  Menschen,  die  ihre  Heimat  mit- 
Pinnn^lJer  ^wurde Der  Rekord  klniTdUeu  men  bringt  ,erner  keine  völkerrechtliche  Fixie-  brachten  und  wieder  torttrugen  ohne  in  Ost- 
A.TZnll  L *  lindes  nfcht  anerkänn  rU"9  der  Zugehörigkeit  West-Berlins  zur  Bun-  preuDen  selbst  Heimal  2U  //nJden.  und  die  nur 

d.ngs  wegen  zu  starken  Windes  nicht  anerk  desrepublik  Deutschland.  Die  Bundespräsenz  eins  einl.  daß  eine  Mücke  im  Bernstein  immer 

wemen-  wird  im  Gegenteil  erheblich  reduziert,  der  Drei-  wieder  aultauchl,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 

Im  1500-m-Lauf  der  Frauen  hatte  man  kaum  mächtestatus  für  West-Berlin  bleibt  unverändert,  weitergegeben  wird,  verlorengeht,  wiederge- 
mit  einem  Sieg  der  28jährigen  früheren  Rekord-  gleichzeitig  aber  wird  der  Sowjetunion  durch  landen  wird,  wie  ein  deus  ex  machina  immer 
läuferin  Karin  Burneleit,  Gumbinnen/Ost-Berlin,  die  Zulassung  eines  Generalkonsulats  Zugang  wieder  aultaucht,  wenn  es  der  Autorin  an 
gerechnet.  Um  so  erfreulicher  war  ihr  Weltre-  nach  West-Berlin  eröffnet,  während  den  West-  literarischer  Bindekralt  lehlt.  Es  ist  kein  Ro- 
kordlauf  in  4  : 09,6  Min.,  der  die  dritte  Gold-  möchten  der  Zugang  na  chOst-Berlin  im  Sinne  man,  es  ist  eine  Sammlung  von  Sagas,  könnte 
medaille  für  die  ostdeutschen  Leichtathleten  ein-  des  Viermächtestatus  für  ganz  Berlin  vorenthal-  man  eher  sagen,  ein  mythologischer  Ballast, 
brachte.  Ameli  Koloska-Zoppot,  mit  59,86  m  die  ten  bleibt.  der  hier  tortgeschleppt  wird  und  im  Zeichen 

beste  westdeutsche  Werferin  mit  unterschied-  Das  Präsidium  des  Bundes  der  Vertriebenen  der  „schönen  Agncte"  seine  Opfer  sucht  und 
liehen  Leistungen  in  diesem  Jahr,  warf  bereits  wird  im  einzelnen  zu  dem  Berlin-Abkommen  findet.  Zu  Beginn  klingt  alles  sehr  .germanisch', 
in  der  Qualifikation  58,44  m,  steigerte  sich  im  Stellung  nehmen,  sobald  es  komplett  vorliegt,  nach  .Blut  und  Sumpf,  nach  Geistern,  Ketzern 
Endkampf  auf  59,40  m  und  sah  schon  wie  die  unterzeichnet  und  veröffentlicht  worden  ist.  und  Kobolden.  Dann  braust  die  Pest  grausam 
Siegerin  aus,  als  die  Polin  Jaworska  genau  61  m 
warf  und  so  Ameli  Koloska  auf  den  zweiten 
Platz  verwies.  Zu  den  beiden  Bronzemedaillen 

langte  es  für  den  schlesischen  Zehnkämsfer  H.-J.  •  f  f  •  i  • 

SÄiSsÄi  Sparen  in  langfristigen  Anlagen 

und  Mexiko  diesmal  nochmals  Dritter  mit  7951 

Punkten  wurde,  und  lür  die  weitrekordinhaberin  j)as  a|te  Sparbuch  bringt  keine  nennenswerten  Erträge  mehr 

im  Weitsprung  (6,84)  Heide  Rosendahl,  die  nach  r  °  “ 

dem  200-m-Lauf  gleich  springen  mußte  und  dann  Köln  —  Die  Preissteigerungen  dieses  und  niveau  ist  überhöht  —  werden  die  Pfandbrief- 
Dritte  mit  6,66  m  wurde.  des  vergangenen  Jahres  haben  Millionen  von  zinsen  in  gleicher  Höhe  bis  zum  Ende  der  Lauf- 

Zu  redit  guten  Plätzen  reichte  es  für  weitere  Sparern  wieder  einmal  vor  Augen  geführt,  wie  zeit  weitergezahlt,  das  ist  das  besondere  an 
ostdeutsche  Spitzenkönner,  so  für  den  ostpreu-  schwer  es  ist,  sein  kleines  Kapital  unangefoch-  dieser  Anlageform  —  im  Gegensatz  zum  Spar- 
ßischen  20-km-Geher  Hans-Georg  Reimann  (30).  ten  durch  die  Jahre  zu  bringen.  Dennoch  ist  buch,  dessen  Verzinsung  den  Veränderungen 
Starrischken/Ost-Berlin,  dem  besten  Deutschen  der  Sparfleiß  von  Millionen  Mitbürgern  un-  des  Kapitalmarktzinses  angepaßt  wird. 

1970  der  in  1-28-568  Stunden  Fünfter  wurde,  gebrochen.  Die  meisten  Pfandbriefe  und  Kommunaloblt- 

dann  für  Lutz  Philipp  (30),  Königsberg/Darm-  Uider  b,  es  noch  vje,e  Mensd)eni  die  aus  gationen  die  heute  neu  auf  den  Markt  kom- 
stadt,  der  im  Marathonlauf  als  bester  Deutscher  Nadllassi*keit  oder  Unkenntnis  die  Verzinsung  me"'  haben  !lne"  Zinssatz  von  7,5  und  8  Pro- 
auf  dem  7.  Platz  in  2  ;  18  :  08,6  Std.  einkam  und  jhrer  Cu,£aben  zu  weni  beadlten  und  dadurch  *ent.  Ihre  Verzinsung  ubertrifft  damit  die 
den  Danziger  Europameister  1969  ,n  Athen  im  sd)aden  erleiden.  ZinssäUtze  von  4,5  und  5  Pro.  ^gmiwartig  hohe  von  ^Prozent, 

Kugelstoßen  (20.12  m).  Dieter  Holfmann-Pots-  7ent,  wie  sie  beim  einfachen  Kontensparen  ge-  S0,daB  n(°*  e‘?iq.e  Pr°^n'P"l  Ul  i' 

dam,  der  mit  19,33  .1.  gleichfalls  Siebter  wurde,  wahrt  werdetl|  reich(,n  heute  kaum  £odl  auus,  erträge  übngbleiben.  Aber  auch  jene  Papiere, 

wahrend  der  Königsberger  8000-Punkte-Zehn-  um  den  Kaufkraftschwund  zu  decken.  Aber  reale  d>e  schon  länger  im  Umlauf  sind,  dm  einen 
kämpfer  Herbert  Wessel  (27)  aus  Potsdam  als  Ertra{jnisge  bringt  die  Sparsumme  nicht  mehr,  geringeren  Nominalzins  haben  aber  zu  gunst.- 
K  ..  .  75(j3  Pk(  erreichte.  Mehr  31-  geren  Einstandskursen  zu  haben  sind,  weisen 

Neunter  diesmal  n  sooo-m-Lauf  Wer-  Deshalb  raten  Banken  und  Sparkassen  zu  eine  Rendite  von  weit  über  8  Prozent  aus.  Man 

oder  weniger  en  a  s  -56  0  Min.  im  Vor-  einer  längerfristigen  Anlage,  die  auch  höher  ist  also  nicht  auf  den  Erwerb  von  Neuausgaben 

ner  GirkcMjlogau,  cier  ^  ^  ^  ßeer  verzinst  werden  kann.  Festverzinsliche  Wert-  angewiesen,  wenn  man  hohe  Erträge  erzielen 


Bernsteinsammlung  in  Beirut 

Ein  gut  gehütetes  Geheimnis  hat  die  .Ame¬ 
rikanische  Universität-  in  Beirut  (Hauptstadl 
des  Libanon)  gelüftet.  Die  Universität  besitzt 
eine  der  ungewöhnlichsten  Bernstein-Sammlun¬ 
gen  der  Welt. 

Die  Kollektion  besteht  aus  mehreren  tausend 
Exemplaren,  die  außerordentlich  hoch  versi¬ 
chert  sind.  Denn  jeder  Bernstein  hat  einen  Ein¬ 
schluß.  Diese  Einschlüsse  umfassen  große  und 
kleine  Insekten,  ganze  Pflanzen,  einzelne  Blät¬ 
ter,  Astteile,  Samen  und  Pollen,  Andere  Steine 
enthalten  sogar  Spuren  noch  unbekannter  Gase. 

Die  Beiruter  Sammlung  soll  ausschließlich 
Forschungszwecken  dienen.  An  ihrem  Aufbau 
wurde  seit  1962  in  aller  Stille  systematisch  ge¬ 
arbeitet.  Wissenschaftlicher  Leiter  der  wertvol¬ 
len  Bernstein-Abteilung  ist  Dr.  Aftim  Acra. 

Gr. 
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Das  OHpnuümblaii 
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Ostpreußen  lebt  auch  in  Belgien 

Ein  Reisebericht  von  Laurenz  Meik-Lorenz 


Im  Zeltlager  der  Gemeinschaft  Junges  Ost¬ 
preußen  hatten  sie  sich  kennengelernt:  Erik  aus 
Brüssel,  Sohn  eines  ehemaligen  Kriegsgefange¬ 
nen,  und  Laurenz,  Nachkomme  einer  alteinge¬ 
sessenen  Familie  aus  dem  Kreis  Allenstein.  Ein 
Jahr  lang  kreuzten  Briefe  und  Grüße  die  Gren¬ 
zen,  immer  verbunden  mit  Einladungen.  Und 
nun,  im  Sommer  1971,  wurde  ein  Wiedersehen 
vereinbart. 

Rasch  führte  mich  der  Moskau-Paris-Express 
nach  Brüssel.  Insgeheim  stellte  ich  mir  doch 
Fragen.  Wie  würden  die  Angehörigen  reagie¬ 
ren?  Ich  hatte  erfahren,  daß  während  der  deut¬ 
schen  Besatzungszeit  Familienangehörige  ums 
Leben  gekommen  waren. 

Im  herrlichen  Sonnenschein  lag  das  belgische 
Land,  und  ich  fand,  daß  es  starke  Ähnlichkeiten 
mit  dem  Ermland  zeigte.  Herzlich  der  Empfang 
am  Gare  du  Nord,  dem  Bahnhof  des  flämischen 
Stadtteils.  Dominierend  aber  auch  hier  die  fran¬ 
zösische  Sprache. 

Erstes  Zeichen  der  Gastfreundschaft:  Erik 
und  sein  Vater  sprachen  deutsch  während  mei¬ 
nes  ganzen  Besuches:  die  Mutter,  von  der  bel¬ 
gischen  Krisle  nahe  der  Normandie  stammend, 
sprach  flämisch.  Als  ich  ihr  einige  Sätze  auf 
plattdeutsch  beantwortete,  stellten  wir  beglückt 
fest,  daß  auch  wir  uns  gut  verstanden. 

Eriks  Elternhaus  liegt  an  einer  Hauptstraße 
Brüssels.  Tag  und  Nacht  rollt  der  Verkehr  Di¬ 
rekt  vor  der  Haustür  die  U-Bahnstation,  nur 
ein  kunstgeschmiedeter  Zaun  trennt  das  Patri¬ 
zierhaus  vom  stark  pulsierendem  Straßenle¬ 
ben.  Eine  breite  Freitreppe  führt  in  eine  große 
Halle,  meterhohe  chinesische  Vasen  mit  herr¬ 
lichen  Blumen,  flämische  und  französische  Gobe¬ 
lins  schmücken  die  Treppenaufgänge.  Eine  kost¬ 
bare  Bibliothek  ist  in  einem  der  vierundzwan¬ 
zig  Räume  untergebracht,  hinter  dem  Haus  ein 
im  französischen  Stil  angeleqter  Minipark,  viel¬ 
leicht  dreißig  Quadratmeter  groß,  und  steil 
direkt  dahinter  ein  weißer  Wolkenkratzer, 
über  zwanzig  Stockwerke  hoch.  Diese  Kontraste 
—  das  ist  Brüssel. 

Wenige  Kilometer  weiter,  noch  im  Weichbild 
der  Stadt,  ein  großer  Buchenhain,  der  größte 
Europas  soll  es  sein.  „Ja,  wir  haben  auch  einen 
Buchenwald",  sagte  Kerr  Kepenne.  „schöner 
als  der  deutsche.“  Schweigen.  Nur  der  Wald 
rauscht,  die  Sonne  spielt  zwischen  den  Baum¬ 
riesen.  „Die  jungen  Menschen  tragen  keine 
Schuld  daran“,  sagte  Herr  Berteloot  und  legte 
kameradschaftlich  seine  Rechte  auf  meine 
Schulter.  „Es  ist  gut.  daß  wir  uns  immer  wieder 
begegnen,  die  Deutschen  und  die  Belgier,  so 
leicht  passiert  das  nicht  noch  einmal,  was  da¬ 
mals  war!“ 

Herrliche  Durchblicke  zu  einem  alten  Kloster, 
zu  einigen  Kornfeldern  und  kleinen  Seen.  „Das 
ist  wie  in  Ostpreußen,  im  Sainland“,  sagte  der 
, ‘ehemalige  Kriegsgefangene,  „da  war  es  eigent¬ 
lich  noch  schöner."  In  jedem  Gespräch  taucht 
^Ostpreußen  auf,  als  liebevolle  Erinnerung,  und 


mich  wundert  es,  wie  viele  kleine  Erlebnisse 
in  der  Gefangenschaft  hier  für  alle  zu  einem 
Mosaik  unserer  Heimat  wurden.  Zeugnisse  der 
Menschlichkeit  lassen  keinen  Haß  in  ihren  Her¬ 
zen  aufkommen.  Da  ist  die  Geschichte  von  dem 
Zimmermann  in  der  Firma  Dombrowski  in  Kö¬ 
nigsberg,  der  auch  Zimmermann  hieß.  Der  kam 
1944  zu  Weihnachten  mit  fünfzehn  Tüten  zu  den 
Kriegsgefangenen,  ein  paar  Äpfel,  Mürbchen 
und  Pfefferkuchen  darin.  Obwohl  er  selbst  viele 
Kinder  hatte.  Da  ist  die  Kameradschaft  der 
Eingeschlossenen  in  der  Festungsstadt  Königs¬ 
berg,  da  ist  das  furchtbare  Erleben  der  Beset¬ 
zung  und  die  Schreckenszeit,  de/  Hunger,  ge¬ 
meinsam  durchgestanden  von  Deutschen  und 
den  Kriegsgefangenen  aus  Belgien,  Frankreich, 
aus  England,  ja  auch  aus  Polen  und  Litauen. 
Und  dann  ein  Stück  Bernstein,  recht  klein,  aber 
verbotenerweise  aufgelesen  am  Strand  von 
Rauschen,  ein  Bad  am  frühen  Morgen  —  der 
ostpreußische  Wächter  sieht  nichts  —  ab  und 
zu  eine  Zigarette,  eine  Schnitte  selbstgebacke¬ 
nes  Brot,  wie  qut  das  schmeckte  .  .  Tagelang, 

ja  selbst  im  großen  Biersaal  der  Brauerei  Be- 
kasse  Geuze,  ist  Ostpreußen  das  Thema.  Da 
kann  ich  noch  dazulernen:  das  Bild  der  Heimat 
der  Väter  erhält  neue  Farben,  und  alle  zeich¬ 
nen  es  aus  liebevoller  Erinnerung.  Stolz  wird 
während  meines  Besuches  das  Ostpreußenwap¬ 
pen,  die  Elchschaufel,  getragen.  Vier  Abzeichen 
sind  schnell  verschenkt.  Ich  könnte  zwanzig, 
dreißig  an  die  Rockaufschläge  heften.  Alle 
möchten  es  tragen,  „als  belgischer  Kriegsgefan¬ 
gener  in  Ostpreußen",  selbst  im  Dienst  bei  der 
Polizei,  während  der  Arbeit  tragen  sie  es. 

Und  dann  kommt  auch  dort  das  Gespräch  auf 
Ostpreußen,  einst  und  jetzt.  Sie  bekennen  sich 
offen  dazu,  auch  jetzt.  Das  jährliche  Treffen 
in  Göttingen  ist  Auftrag,  ist  Verpflichtung  Ost¬ 
preußen  gegenüber.  „Und  soll  auch  von  uns  ein 
Dank  sein  an  die  Ostpreußen,  für  ihre  Mensch¬ 
lichkeit  während  des  letzten  Krieges",  sagt  ein 
Besucher.  So  ist  Ostpreußen  während  der  Tage 
in  Brüssel  immer  Mittelpunkt,  ist  der  Kern  gu¬ 
ter  Freundschaften. 

Im  Spätsommer  kamen  Kinder  und  Enkel 
der  ehemaligen  belgischen  Kriegsgefangenen 
nach  Osterode/Harz  zur  Jugendgruppe  der  Ge¬ 
meinschaft  Junges  Ostpreußen  und  deren  Lei¬ 
terin  Irmgard  Börnecke.  So  wird  diese  Freund¬ 
schaft  verjüngt  und  erneuert.  So  lebt  Ostpreu¬ 
ßen  neu  auf  und  fort,  in  Göltingen  und  Brüssel, 
im  Harz  und  in  Belgien. 

Als  es  am  Gare  du  Nord  Abschied  nehmen 
hieß,  zeigte  mir  Erik  eine  Inschrift  im  Bahnhof, 
die  an  den  Kampf  der  Belgier  um  ihre  Freiheit 
vor  hundertfünfzig  Jahren  erinnert.  „Es  hat  lan¬ 
ge  gedauert,  aber  es  ist  gut  geworden",  sagte 
er,  „und  einmal  wird  es  auch  mit  Ostpreußen 
wieder  gut,  daß  hoffen  wir  mit  dir."  Hände¬ 
schütteln,  Auf  Wiedersehen!  Zurück  blieben 
Freunde  von  Ostpreußen  und  von  mir. 


OO 


V  So  Goti  will,  feiern  unsere  lieben  Eltern  und 

■  Großeltern 


Rudolf  Mantze 


und  Frau  Gertrud 

aus  Widminnen.  Kreis  Lötzen.  Ostpreußen 
jetzt  2  Weldel  (Holst),  Spargelkamp  15 
am  31.  August  1971  das  Fest  der  GOLDENEN  HOCHZEIT. 

Es  gratulieren  herzlich  und  wünschen  weiterhin  Gottes  Segen 

Paul  Kipp  und  Frau  Waltraud,  geb.  Mantze 
Ulrich  Mantze  und  Frau  Anke 
und  6  Enkelkinder 


Natur-Bernstein  Individuell 

Der  edle  Stein  in  seiner  Naturtorm 
die  Fassung  „maßgeschneidert" 
Meisterwerke 
der  Goldschmiedekunst! 


00 


Am  30.  August  1971  begeht 
meine  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Omi,  Frau 

Erna  Kahlfeld 

geb.  Hocpfner 
aus  Schrangenberg 
letzt  3118  Medingen-Bevensen 
ihren  7  5.  Geburtstag  an 
der  Seite  unseres  lieben  Öpas. 
Wir  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  alles  Gute  und 
Gottes  Beistand 
Dein  dankbarer  Sohn  Reinhard 
mit  Frau  Sigrid, 

Andreas  und  Anke 
3001  Berenbostel.  Birkenweg  21 


Jedes  Abonnement  ist 
eine  Stimme  für  Ostpreußen 


<(U.r 


80n  München-VATERSTETTEN 
Insekten-Einschtüsse 
solange  Vorrat' 


Am  14.  August  1971  feierte 
meine  Frau 

Luise  Bahl 

geb.  Westphal 
aus  Elbings-Kolonie 
jetzt 

441  Warendorf,  Nelkenweg  2 
ihren  6  7.  Geburtstag. 

Zu  unserer  aller  Freude  fand 
sie  nach  33  Jahren  Ihren  Bruder 
Arthur 

Es  gratuliert 
Albert  Bahl 

aus  Lockwinnen,  Kr.  Sensburg 


Am  30.  August  1971  wird  unser«- 
liebe  Mutter  und  Oma.  Frau 

Martha  Rogall 

geb.  Karp 

aus  Lokehnen.  Kr  Heiligenbeil 
Jetzt 

6635  Schwalbach  MUhlenslr  29 
7  0  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  reeht  herzlich 
und  wünschen  alles  Gute 

Tochter  Erna  und  Familie 


Am  2.  September  1971  feiern 
unsere  lieben  Eltern 

Paul  Schellwat 
und  Frau  Helene 

geb.  Broszukat 

aus  Gumbinnen.  Ostpreußen 
jetzt  326  Hinteln  (Weser), 
Niedersachsen  weg  16 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 
Wir  wünschen  ihnen  weiterhin 
Gottes  Segen  und  Gesundheit 
die  dankbaren  Kinder 
Heinz  und  Lothar  Schellwat 


Achtung!  Methodistenl 


Bitte  Einladung  zum  Treffen 
ln  Kiel  auf  Seite  14  beachten! 


00 


Am  29.  August  1971  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma.  Frau 

Helene  Gau 

geb.  Arndt 

aus  Wortenen.  Kr.  Königsberg 
jetzt  4975  Eidinghausen, 
Zum  Riepelhof  38 
Ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  viel  Glück  und  Segen 
Ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 


00 


Am  2.  September  1971  feiert 
meine  Schwester 

Auguste  Holz 

geb.  Köhn 

aus  PreuQIsch-Wilten 
Jetzt 

wohnhaft  in  x  701  Leipzig  C  1. 

FunkenburgstraOe  21 
Ihren  70  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
Therese  Engel 
und  Ihre  Kinder 

In  7731  Weiler  Uber  VlUlngen 


Am  3.  September  1971  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  Oma  und  Uroma.  Frau 

Elfriede  Koslowski 

geb.  Schelero 

aus  RcuQ.  Kr.  Treuburg,  Ostpr. 
Jetzt  3257  Springe. 
Wllmersdorfer  Straße  10 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

In  Dankbarkeit  mit  den  aller¬ 
besten  Wünschen  gratulieren 
herzlichst 

ihre  4  Kinder 
und  Sehwlcgerklndei 
9  Enkelkinder 
3  Urenkel 


Ihren  80.  GEBURTSTAG  feiert 
unsere  Oma 

Anna  Gallinat 

aus  Königsberg  Pr. 

Jetzt  4  Düsseldorf-Benrath 
Calvtnstraße  14 

am  1.  September  1971. 

Es  gratulieren  herzlichst 

Tochter.  Schwiegersohn 
und  Enkel  Günter 


Unser  lieber  Vater  und  Opa 
Landwirt 

Gustav  Pawlick 

aus 

Schmidtsdorf.  Kreis  Scnsburg 
wird  am  28.  August  1971 
8  0  JAHRE  alt. 

Es  gratulieren  auf  das  Herz¬ 
lichste  und  wünschen  noch 
viele  gesunde  Jahre 
die  Kinder 
Enkel 

und  alle  Verwandten 
3111  Eimke.  Kreis  Uelzen 


00 


Am  31.  August  197!  feiert  un¬ 
sere  liebe  Oma  und  Uroma 

Henriette  Amenda 

geb.  Kwasehnowltz 
aus  Kunchengut, 

Kreis  Osterode.  Ostpreußen 
ihren  8  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  ihr  alles  erdenklich 
Gute,  beste  Gesundheit  und 
viel  Freude  für  die  kommen¬ 
den  Lebensjahre. 

Edelgard.  Hermann 
und  Claudia 

2077  Trittau.  Tulpenweg  1 


Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit.  jedoch  plötzlich  und  un¬ 
erwartet.  entschlief  am  7.  Au¬ 
gust  1971  im  Krankenhaus 
Seesen  (Harz)  meine  liebe 
Schwester.  Schwägerin  und 
Tante 

Alice  Rösener 

geb.  Schneidereit 

aus  Pillau. 

Kreis  Fischhausen  Samland. 
Ostpreußen 

im  78.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 
für  alle 


Else  Falkenauer 


3361  Badenhausen. 

Alter  Mühlenweg  10. 
den  10.  August  1971 


Nach  langem,  schwerem,  mit 
größter  Geduld  ertragenem 
Leiden,  entschlief  meine  liebe 
Frau,  unsere  gute  Mutter, 
Schwiegermutter  und  Oma. 
Schwester.  Schwägerin  und 
Tante 

Käthe  Lohbauer 

geb.  Kierskl 

•  26.  4.  1923  f  15.  8.  1971 

aus  Peterswalde.  Kr.  Osterode 


In  stiller  Trauer 

Hans  Lohbauer 
und  alle  Verwandten 


85  Nürnberg,  GeorgstraBe  13 


Hebr.  13,  8 


In  Gott  dem  Herrn  entschlief 
am  28.  Juli  1971  In  Bonn-Bad 
Godesberg  nach  langem,  ln  Ge¬ 
duld  ertragenem  Leiden 
Fräulein 

Erna  Boehm-Gabditten 

im  92.  Lebensjahre  nach  einem 
in  der  Fürsorge  für  andere  er¬ 
füllten  Leben. 


Für  alle  Verwandten 
und  Freunde 

Louise  Jebens.  geb.  Boehm 
48  Bielefeld- Wehme, 
Birkenfeld  Johannesstift 
Irmgard  Feyerabend, 
geb.  Fischer 

53  Bonn.  BennaucrstraBe  13 
Hrnate  Randewig.  geb.  Fischer 
8180  Tegernsee. 
Schwaighofstraßc  76 


Die  Beisetzung  hat  In  aller 
Stille  auf  dem  Rüngsdorfer 
Friedhof  an  der  Heerstraße  In 
Bad  Godesberg  stattgefunden 


Nachruf 

Nach  einem  reich  erfüllten 
Leben  entschlief  am  9.  Juli  1971 
ln  Rendsburg  unser  lieber 
Onkel  und  Schwager 

Kaufmann  und  Gastwirt 

Hermann  Neusitier 

aus  Schloßberg,  Ostpreußen 
Ebenroder  Straße  13 

im  84.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Leo  N'eusltzer  und  Frau 
Meta  Neusllzer, 

geb.  Klamm 


4575  Bippen 

Die  Beisetzung  hat  auf  dem 
Friedhof  ln  Bippen.  Kreis  Ber¬ 
senbrück.  stattgefunden. 


Haltet  mich  nicht  auf.  denn  der 
Herr  hat  Gnade  gegeben  zu 
meiner  Reise.  Lasset  mich,  daß 
Ich  zu  meinem  Herrn  ziehe. 

Gott  der  Herr  erlöste  heute 
nach  kurzer  Krankheit  unseren 
lieben  Vater.  Schwiegervater, 
Großvater.  Bruder  und  Onkel 

Goftlieb  Sowa 

aus  Illowo,  Kreis  Neidenburg. 
Ostpreußen 

Im  gesegneten  Alter  von 
92  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 

Kinder 

und  Angehörige 


4«  Dortmund-Husen. 

Husener  Straße  108. 
den  5.  Juli  1971 

Die  Beeidigung  hat  am  8.  Juli 
1971  stattgefunden. 


Kein  Arzt. 

kein  Helfer  war  für  mich. 
Nur  Jesus  sprach: 

„Ich  helle  dich." 

Nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit  erlöste  Gott  der  Herr, 
meinen  lieben  Mann,  unseren 
herzensguten  Vater.  Schwie¬ 
gervater.  Großvater,  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 

Adolf  Rohloff 

aus 

Hochweller.  Kreis  Schloßberg 

Im  Alter  von  79  Jahren  von 
seinem  Leiden. 


tn  stiller  Trauer 

■  da  Kohluff,  geb.  Schmidt 
Elly  Hermann,  geb.  Rohloff 
Herbert  Hermann 
Alfred  Rohloff 
3  Enkelkinder 
und  Anverwandte 


5603  Wülfrath, 

Hans-Böckler-Straßc  9. 
den  13.  August  1971 


Zum  Gedenken 

Am  11.  August  1970  starb  Im 
Alter  von  91  Jahren  nach  kur¬ 
zer.  schwerer  Krankheit  mein 
unvergeßlicher,  lieber  Mann, 
der 

Landwirt 

Albert  Andres 

aus 

Reichenhagen  bei  Löwenhagen, 
Kreis  Königsberg 

Martha  Andres,  geb.  Will 


4951  Hausberge. 
Gänsekamp  3 


Tief  bewegt  nahmen  wir  Abschied  von  unserer  Frau 

Gertrud  von  Sarnowski 

und  erwiesen  ihr  am  17.  August  1971  die  letzte  Ehre. 

Uber  25  Jahre  war  sie  die  Seele  unseres  „PiUauer  Kränzchen“, 
das  sie  in  der  schweren  Zelt  nach  der  Vertreibung  aus  der 
geliebten  Heimat  in  Flensburg  gründete,  mit  Leben  erfüllte 
und  uns  allen  Heimat  und  Geborgenheit  gab. 

Ihre  unermüdliche  Fürsorge,  ihre  tief  empfundene  heimatliche 
Verbundenheit  erfüllen  uns  mit  großer  Dankbarkeit  und  sollen 
uns  Vorbild  und  unvergessen  sein 


Die  Piliauer  in  Flensburg 


Im  August  1971 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  am  12.  August  1971  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter  und  Großmutter 

Hertha  Fricke 

geb.  v.  Mangold! 

Forstamt  TaberbrUck  Kreis  Osterode 


im  78.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Maria  Telchert,  geb.  Fricke 
Claus  Frieke  und  Frau  Monika. 

geb.  Bynz 

Helmut  Kcrsten  und  Frau  lsa, 
geb.  Fricke 
und  Enkelkinder 


23  Kiel,  Paul-Fuß -Straße  32 

und  23  Klel-Suchsdorf,  Rungholtplatz  3 


Weinet  nicht  an  meinem  Grabe, 
gönnet  mir  die  eWge  Ruh', 
denkt,  was  Ich  gelitten  habe, 
eh'  Ich  schloß  die  Augen  zu. 

Nach  kurzem  Leiden  nahm  Gott  der  Allmächtige  am 
n  Juni  i»7l  unsere  herzensgute  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Oma 


Berta  Grunwald 


geh.  Kuhn 

aus  Bensee,  Kreis  Mohrungen,  Ostpreußen 
im  Alter  von  78  Jahren  zu  sich. 

In  stiller  Trauer 
Rosa  Grunwald 

Keinhold  Doll  und  Frau  Ruth, 
geb.  Grunwald 
Horst  Grunwald  und  Frau 
und  alle  Enkelkinder 

6531  Appenheim,  Niedergasse  20 
6531  Appenheim,  Kloppgasse  15 
415«  Wllllch  I.  Düsseldorfer  Straße  15 


Unerwartet  entschlief  unsere  liebe  Mutter  und  Großmutter 

Anna  Schröder 

geb.  Frank 

aus  Rominten.  Kreis  Goldap,  Ostpreußen 
geb.  24.  11.  1091  gest.  ,4  ,  1971 

ln  stiller  Trauer 
im  Namen  der  Angehörigen 

Familie  Frank 

sowie  alle  Hinterbliebenen 

«2  Wiesbaden.  Adolfsallee  4.  den  14  August  l»7i 


Jahrgang  22 


DfipnuGniblaii 
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Kln  Leben  voller  Prüfungen  ging  zu  Ende 

Am  3t.  Juli  l»7l  entschlief  nach  tapfer  ertragenem 
Leiden  unsere  geliebte  Schwester.  Tante.  GroOtante 
und  Schwggertn 

Hedwig  Niederstraßer 

geb.  Itrrnecker 

aus  Sensburg,  Ostpreußen 

im  Tg.  Lebensjahre. 


Im  Namen  aller  Trauernden 
Lina  LQckmann.  geb  Bernecker 
Heinz  Lllrkmann  und  Frau  Edelgard 
Anneliese  Noack,  geb.  LUckmann 
und  Familie 


x  113  Bcrltn-Grünau  Ammerseeatraße  31 
800«  München 

Die  Trauerteler  fand  am  Montag,  dem  8.  August  1871  In  Berlin- 
Wilmersdorf  statt 


Am  Freitag,  dem  8.  August  1871,  entschlief  nach  einem  Leben 
voller  Liebe  und  Arbeit  unsere  gute  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Großmutter 

Maria  Krajewski 

geb.  Preufl 

aus  Worlelnen,  Kreis  Osterode.  Ostpreußen 


Im  83.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Kurt  Krajewski  und  Frau  Kitte, 
geb.  Berchthold 

Horst  seegebarth  und  Frau  Karin. 

geb.  Krajewski 


3083  Uetersen,  Goethestraßo  11 


Am  3.  August  1871  entschlief  nach  einem  erfüllten  Leben 
unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter  unsere  gute  Oma  und 
Tante.  Frau 

Helene  Schipporeit 

geb.  Buddruss 

aus  Schenkcndorf.  Kreis  Lablau.  Ostpreußen 
Im  Alter  von  82  Jahren. 

Sie  folgte  damit  kurze  Zelt  später  unserer  treuen,  alten  Mit¬ 
arbeiterin  aus  Vor-  und  Nachkriegszeit  Frau 

Luise  Rasokat 

die  am  29.  Januar  1971  nach  langem,  mit  großer  Geduld 
getragenem  Leiden  lm  Alter  von  60  Jahren  von  uns  ging. 


ln  stiller  Trauer 

Herbert  Schipporeit 
Dietrich  Schipporeit 
Margot  Bonden,  geb.  Schipporeit 
Willi  Störmer 

f.  Familie  Schipporeit,  Franzrode 

Christa  Schulenberg,  geb.  Rasokat 


32  Hildesheim.  Kaiserstraße  41 


Rudolf  Lettau 

Ob.-lng. 

aus  Norkttten,  Ostpreußen 
•  33.  8.  1888  t  U.  8.  1871 

Nach  langer,  schwerer  Krankheit  hat  mich  mein  lieber  Mann 
und  bester  Lebenskamerad  für  Immer  verlassen. 


In  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Hedwig  Lettau,  geb.  Hauptmann 


433  Mülheim  (Ruhr).  Welüenburger  Straße  8 
Die  Trauerfeier  hat  ln  aller  Stille  stattgefunden. 

Die  Urnenbeisetzung  findet  auf  dem  Friedhof  Lübars  ln 
1  Berlin  neben  dem  Grabe  meiner  lm  Jahre  1847  verstorbenen 
Mutter 

Ida  Hauptmann 

geb.  Nitsch 


Nach  langem  Leiden  entschlief  unsere  Hebe  Mutter 
Schwiegermutter  Oma.  Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 


Ida  Kuhn 


geb.  Wlesnau 

geb.  18.  3.  1888  verst.  10.  8.  1871 

aus  Baumgarten.  Kreis  Rastenburg 

Sic  folgte  ihrem  Ehemann 

Otto  Kuhn  t  37.  1.  1845 


und  den  Söhnen 

Kurt 

Max 

Otto 


t  37.  1. 1845 
f  9.  3.  1844 
t  13.  8.  1942 


ln  stiller  Trauer 

Willi  Kuhn 

Hans  Kuhn  und  Frau  Ursula, 
geb.  Schwldder 
Jutta  ala  Enkelin 
und  Anverwandte 


4540  Lengerl ch  (Westfalen),  Eichendorffstraße  »4 
4400  Münster  (Westfalen).  Osscnkampfstlege  43  a 

Die  Beerdigung  fand  am  13.  August  1871  aut  dem  evangelischen 
Friedhof  ln  Lengertch  statt. 


Es  hat  Gort  dem  Allmächtigen  gefallen,  unseren 
lieben  Vater  Schwiegervater.  Großvater.  Urgroß¬ 
vater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Eisenbahner  i-  R. 

Hermann  Jansen 

aus  Podlelken.  Kreis  Osterode 
Im  84.  Lebensjahre  helmzurufen. 

In  stiller  Trauer 

Hans  und  Frieda  Schlicht 
Viktor  und  Helene  Melenk 
und  alle  Angehörigen 


233  Eckernförde,  Rcndsburgcr  Straße  8«.  den  17.  August  1871 
Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  20.  August  1871,  In  der 
Borbyer  Kirche  statt. 


Gott  der  Herr  rief  meinen  geliebten  Mann,  meinen  treu¬ 
sorgenden  Vater,  unseren  guten  Onkel.  Vetter  und  Neffen 

Oberstudienrat 

Heinz  Kuhn 

früher  Friedrichs-Kollegium  Königsberg  Pr. 

•  27.  3.  1908  t  U.  8.  1871 

zu  sich  ln  sein  Reich. 

Wir  trauern  um  Ihn  ln  großer  Dankbarkeit 

Gertrud  Kuhn,  geb.  Brauns 
Martin  Kuhn 

und  Verwandte 


340«  Bovenden-Göttingen,  Leipziger  Straße  4 

Die  Trauerfeier  hat  am  16.  August  1971  ln  der  Kapelle  des 
Stadtfriedhofes  Göttingen  stattgefunden.  Die  Beisetzung  erfolgt 
In  Bodenwerder  (Weser). 


Am  15.  August  1971  entschlief  sanft  unser  lieber  Vater, 
Schwiegervater.  Großvater.  Urgroßvater,  Bruder,  Schwager 
und  Onkel 

Lokführer  L  R. 

Emil  Lehmann 

au»  Zinten,  Ostpreußen 
im  gesegneten  Alter  von  89  Jahren. 


•991»  llil 


ln  stiller  Trauer 

Else  Bacr.  geb.  Lehmann 
Franz  Worm  und  Frau  Ruth. 

geb.  Lehmann 

Hedwig  Klevers,  geb,  Lehmann 

sowie  alle  Anverwandten 


35  Kassel.  Quell  holst  raße  90 

Die  Beerdigung  fand  am  20.  August  1971  auf  dem  Hauptfriedhof 
statt. 


Fern  der  geliebten  Heimat  Ist  am  11.  August  1871  mein  Heber 
Mann  und  treuer  Lebenskamerad,  unser  guter  Vater,  mein 
Heber  Opa,  unser  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Franz  Keckstadt 


aus  Kutturren.  Kreis  Pogegen 
Im  Alter  von  73  Jahren  für  Immer  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 


ihisu 


Ella  Keckstadt,  geb.  Hübner 
Heinz  Kcckstadl  und  Frau  Friede¬ 
geb.  Court 

Jürgen  als  Enkel  >ÜU9I«Li 

Geschwister  und  An  verwandt  r 


5678  Wermelskirchen,  Königsberger  Straße  14 


Charlotte  Giesbrecht 

geb.  Brunke 

•  15.  6.  1898  t  17.  *.  1871 

ln  Königsberg  Pr.  In  Schweinfurt 

aus  Gumbinnen.  Ostpreußen.  Mackensenstraße  4 

In  tiefer  Trauer 

Dipl.-Ing.  Klaus  Giesbrecht 

und  Frau  Käthe,  geb.  Kutzelmann 
Prof  Dr.  Peter  Giesbrecht 

und  Frau  Hilde,  geb.  Fltzler 
Dlpl.-Volksw.  Hans  Giesbrecht 

und  Frau  Waltraud,  geb.  Ltehre 
Dr.  Sabine  Schutte,  geb.  Giesbrecht 
Dr.  Jürgen  Schutte 
und  sechs  Großkinder 

2900  Oldenburg  (Oldb).  Ehnemstraße  11 

8721  Ebenhausen  über  Schweinfurt,  Waldstraße  39 

Die  Beisetzung  hat  am  Donnerstag,  dem  18.  Auguat  1971,  auf 

dem  Waldfriedhof  In  Ebenhausen  stattgefunden. 


Sei  getreu  bis  In  den  Tod. 

so  will  Ich  dir  die  Krone  des  Lebens  geben. 

Nach  einem  schicksalsschweren  Leben  und  •*n*rt 

großer  Geduld  ertragenen,  schweren  Krankheit  entschlief  heute 

mein  über  alle*  geliebter  Mann  und  Lebenagef ährte 


Walter  Podlesch 


aus  Eichendorf.  Kreis  Johannisburg.  OetpreuOen 
lm  09.  Lebensjahre. 

Jm  Namen  aller,  die  Ihn  liebten: 

Martha  Podlesch,  verw.  Akemann.  geb.  Lübra 

3152  Ilsede  1,  Schulstraße  28,  den  14.  August  1871 


Sei  getreu  bis  ln  den  Tod, 

so  will  ich  dir  die  Krone  des  Lebens  geben. 


Nach  kurzer  Krankheit  entschlief  sanft  mein  lieber  Mann, 
unser  treusorgender  Vater,  Schwiegervater,  Opa.  Bruder  und 
Onkel 

Emil  Pomorin 

Landwirt  und  Fuhrunternehmer 

aus  Bärenwinkel.  Kreis  Johannisburg 
geb.  18.  6.  1904  gest.  24.  7.  1971 


Es  trauern  um  ihn 

Ida  Pomorin,  geb.  Lameck 
Edelgard  Fleischer,  geb.  Pomorin 
Dr.  Karl  Fleischer 
Dietmar  Pomorin 

Ingeborg  Pomorin,  geb.  Grünefcld 
Hannelore  Gensch,  geb.  Pomorin 
Klaus  Gensch 
Winrlch  Pomorin 

Wlnrich,  Gabriela.  Petra  und  Andreas 
als  Enkel 


1  Berlin  45.  Finckonsteinallce  102 

Die  Beisetzung  fand  ln  aller  Stille  auf  dem  Parkfriedhof 
Lichterfelde,  Thuner  Platz  2 — t,  statt. 


Nach  schwerer  Krankheit  verschied  am  1.  August  1971  mein 
lieber  Mann  und  treuer  Lebenskamerad,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater,  Opa,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Albert  Borbe 


aus  Lank,  Kreis  HetUgenbetl 
im  Alter  von  72  Jahren. 


Die  trauernden  Hinterbliebenen 

Gertrud  Borbe,  geb.  Rodloff 

Familie  Heinz  Borbe 
Familie  Helmut  Borbe 
Familie  Hubert  Borbe 
Familie  Manfred  Borbe 


6719  Eisenborg  (Pfalz),  Saarlandstraße  13.  Im  August  1971 


Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  heute  lm  Alter  von  73  Jah¬ 
ren  mein  lieber  Mann,  unser  lieber  Vater,  Großvater  und 
U  rgroßvater 

Herbert  Knifka 

aus  Schloßberg.  Ebenroder  Straße  1« 


In  stiller  Trauer 

Anna  Knlflca,  geh.  Braun 
Kurt  Knifka  und  Frau.  geb.  Behrend 
Wolfgang  Knifka  und  Frau,  geb.  Lienau 
Eberhard  Knifka  und  Frau,  geb.  Steltzner 
Enkel  und  Urenkel 


2060  Wolkenwehe,  den  15.  August  1971 


Heute  früh  nahm  Gott  der  Herr  unseren  Heben, 
guten  Vater.  Schwiegervater,  Großvater  und  Onkel 

Landwirt 

Oskar  Schneider 

aus  Grünhaßen.  Kreis  Pr, -Holland 
im  90.  Lebensjahre  zu  sich  ln  sein  Reich. 


Georg  Schneider 

Charlotte  Schneider,  geb.  Friese 

Günter  Schneider 

Christa  Schneider,  geb.  Kleiner 

Thomas  und  Joachim  als  Enkel 


3341  Groß  Flöthe,  den  14.  August  1971 

Die  Trauerfeier  fand  am  Dienstag,  dem  17.  August  1971.  um 
14  Uhr  ln  der  Kirche  zu  Klein  Flöthe  statt. 


Politik 


£xb  Oftynufmülott 
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Nur  sieben  Monate  nach  dem  Münchner  Abkommen:  Hitler  nimmt  am  20.  April  1939  die  Parade  der  Wehrmacht  zu  seinem  Geburtstag  ab.  Aul 
dem  Rest  der  früheren  Tschechoslowakei  ist  heute  das  .Protektorat  Böhmen  und  Mähren"  geworden.  Vorne  (links)  Staat  sprasident  Dr.  Emil 
Hacha,  neben  ihm  Konstantin  Frhr.  von  Neurath,  der  zum  Reichsprotektor  bestellt  worden  war.  roto:  Ar 


.Nun,  ich  habe  nie  in  Abrede  gestellt,  daß 
die  Bedingungen,  die  ich  in  München  sichern 
konnte,  nicht  diejenigen  waren,  die  ich 
selbst  gewünscht  hätte.  Aber  wie  ich  damals 
erklärte,  hatte  ich  mit  keinem  neuen  Pro¬ 
blem  zu  tun.  Es  war  etwas,  was  seit  dem 
Versailler  Vertrag  immer  existiert  hatte,  ein 
Problem,  das  schon  längst  hätte  gelöst  wer¬ 
den  sollen,  wenn  bloß  die  Staatsmänner  dei 
letzten  zwanzig  Jahre  eine  großzügigere, 
umfassendere  und  aufgeklärtere  Haltung 
von  ihrer  Pflicht  gehabt  hätten." 

Diesen  Satz  aus  einer  Rede,  die  der  briti¬ 
sche  Premierminister  Neville  Chamberlain 
nach  Abschluß  des  Münchner  Abkommens 
in  Birmingham  gehalten  hatte,  zog  den 
Chefredakteur  des  Ostpreußenblattes,  Hugo 
Wellems,  in  seine  Betraditungen  über  das 
Münchner  Abkommen  ein. 

über  diese  Ausführungen  vor  einem  Ju¬ 
gendseminar  der  „Gemeinschaft  Junges  Ost¬ 
preußen"  haben  wir  bereits  in  Folge  34  be¬ 
richtet.  Nachstehend  beschäftigen  wir  uns 
mit  der  Haltung,  die  in  Deutschland  nach 
dem  Ersten  Weltkrieg  zu  dieser  Frage  ein¬ 
genommen  worden  war: 

Dort  war  imNovember  1919  dieMonarchie 
gestürzt  worden  und  die  junge  Republik 
schickte  sich  an,  sidi  zu  etablieren.  Am 
7.  Februar  1919  erklärte  der  Präsident  der 
Weimarer  Nationalversammlung,  Dr.  Edu¬ 
ard  David  (SPD) . zu  uns  gehört  auch 

der  deutsch-österreichische  Bruderstamm 
...  die  Wiedervereinigung  ist  Herzenssache 
des  ganzen  deutschen  Volkes.“ 

Friedrich  Ebert,  der  zum  ersten  Präsiden¬ 
ten  der  neuen  Republik  gewählt  wurde, 
stellte  fest:  „Wir  können  nicht  darauf  ver¬ 
zichten,  die  ganze  deutsche  Nation  im  Rah¬ 
men  eines  Reiches  zu  einigen.  Unsere 
deutsch-österreichischen  Brüder  haben  sich 


auf  ihrer  Nationalversammlung  bereits  am 
12.  November  (1918)  als  Teil  der  großdeut- 
schen  Republik  erklärt.“ 

Hiervon  jedoch  konnte  keine  Rede  sein; 
die  Sieger  des  Krieges  duldeten  keinen 
Staat,  der  Deutschland  und  Österreich  um¬ 
schloß.  Und  was  das  Sudetengebiet  angeht, 
so  wurde  dieses  von  tschechischem  Militär 
besetzt. 

Trotzdem  ließen  sich  die  Sudetendeut- 
schen  von  ihrem  Bekenntnis  zur  Selbstbe¬ 
stimmung  nicht  abbringen.  Obwohl  die  su¬ 
detendeutsche  Bevölkerung  sich  zu  fried¬ 
lichen  Kundgebungen  zusammenfand,  hatte 
sie  am  4.  März  1919  bereits  54  Tote,  84 
schwer-  und  zahllose  leichter  verletzte 
Landsleute  zu  beklagen.  Der  sozialdemo¬ 
kratische  Politiker  Wenzel  Jaksch,  später 
Präsident  des  „Bundes  der  Vertriebenen", 
hat  in  seinem  Buch  „Europas  Weg  nach 
Potsdam“  festgestellt,  durch  die  „gewalt¬ 
same  Okkupation  hatte  sich  bei  den  Sude¬ 
tendeutschen  aller  Richtungen  die  Hoffnung 
auf  eine  Verständigung  mit  den  Tschechen 
zerstört  und  den  Anschlußgedanken  ge¬ 
stärkt.“ 

Selbst  der  Sonderberater  der  amerikani¬ 
schen  Friedensdelegation  in  Versailles, 
Prof.  Archibald  Coolidge,  hat  in  einem  Be¬ 
richt  festgestellt:  ....  würde  man  den 
Tschechen  das  ganze  Gebiet  zuerkennen, 
das  sie  beanspruchen,  so  wäre  das  nicht 
nur  eine  Ungerechtigkeit  gegenüber  vielen 
Millionen  Menschen,  die  nicht  unter  tsche¬ 
chische  Herrschaft  gelangen  wollen,  son¬ 
dern  es  wäre  auch  für  die  Zukunft  des 
neuen  Staates  gefährlich  und  vielleicht  ver¬ 
hängnisvoll."  Man  sollte  sich  daran  erin¬ 
nern,  daß  dieser  Satz  19  Jahre  vor  dem 
„Münchner  Abkommen“  niedergeschrieben 
wurde.  Uber  die  eigentlichen  Absichten  hin¬ 
sichtlich  der  Sudetengebiete  hat  sich  Präsi¬ 
dent  Massaryk  in  einem  Interview  ausge¬ 
lassen,  das  die  französische  Zeitung 
„MATIN"  am  10.  1.  1919  veröffentlichte. 
„Im  übrigen  bin  ich  der  Meinung"  —  so 
sagte  Thomas  Massaryk  —  „daß  eine  sehr 
rasche  Entgermanisierung  der  deutschen 
Gebiete  vor  sich  gehen  wird  .  .  ." 

Die  Sudetendeutschen  selbst  waren  zu 
dieser  Zeit  bereits  Bedrängnissen  ausge¬ 
setzt,  die  sich  auf  alle  Lebensgebiete  be¬ 
zogen,  wie  zum  Beispiel  auf  Schulen,  Staats¬ 
stellungen,  die  sogenannte  Bodenreform, 
auf  Staatsaufträge  wie  auf  eine  Unterwan¬ 
derung.  Im  gesamten  Staatsgebiet  der  neuen 
Tschechoslowakei  (1937)  gab  es  800  000  Ar¬ 
beitslose.  Der  Anteil  der  Sudetendeutschen 
betrug  500  000,  ein  Zeichen  dafür,  daß  die  in 
ihrem  Gebiet  gelegene  Industrie  von  Prag 


systematisch  benachteiligt  wurde.  Alle  Pro¬ 
teste,  mit  denen  sich  die  Sudetendeutschen 
an  den  Völkerbund  wandten,  blieben  er¬ 
folglos:  sie  wurden  nicht  einmal  beantwor¬ 
tet. 


Die  Sudetendeutschen  knüpften  an  das 
erstarkte  Reich  Hoffnungen,  aber  sie  wären 
auch  in  ein  Deutschland  zurückgekehrt, 
wenn  etwa  Ebert,  Stresemann  oder  Hein¬ 
rich  Brüning  diese  Heimkehr  fertigge¬ 
bracht  hätten.  Im  Herbst  1937  empfing  Win- 
ston  Churchill  erstmals  den  Führer  der  su¬ 
detendeutschen  Partei,  Henlein, 

Als  am  22.  Mai  1938  gewählt  wurde, 
stimmten  trotz  der  von  Prag  angeordneten 
Teilmobilmachung  90  Prozent  der  Sudeten¬ 
deutschen  für  die  Partei  Henleins  und  10 
Prozent  für  die  Sozialdemokraten.  Unter 
dem  Eindruck  dieses  Wahlergebnisses 
schrieb  die  „Times"  am  3.  Juni  1938  erst¬ 
mals: 

„Es  sollte  den  Deutschen  in  der  Tschecho¬ 
slowakei  erlaubt  sein,  durch  eine  Volksab¬ 
stimmung  oder  auf  andere  Weise  Uber  ihre 
Zukunft  zu  entscheiden,  auch  dann,  wenn 
dies  das  Ausscheiden  aus  dem  tschechoslo¬ 
wakischen  Staatsverband  bedeuten  würde.“ 

Die  sich  ständig  verhärtende  Lage  zwi¬ 
schen  Prag  und  den  Sudetendeutschen,  nicht 
zuletzt  auch  Hitlers  Forderung  nach  Lösung 
dieses  Problems,  die  er  besonders  auf  dem 
Parteitag  1938  in  Nürnberg  vorgetragen 
hatte,  veranlaßte  die  britische  Regierung, 
einen  Beobachter  zu  entsenden.  Dieser,  Lord 
Runciman,  erstattete  der  britischen  Regie¬ 
rung  am  4.  September  1938  einen  Regu¬ 
lierten  Bericht,  in  dem  es  unter  anderem 
hieß: 

„Für  mich  ist  es  selbstverständlich,  daß 
die  Sudetendeutschen  sofort  das  uneinge¬ 
schränkte  Selbstbestlmmungsrecht  erhalten 
sollten.  Jede  Art  der  Volksabstimmung 
halte  ich  hinsichtlich  der  überwiegend  deut¬ 
schen  Gebiete  für  eine  reine  Formalität. 
Die  große  Mehrheit  der  Einwohner  wünscht 
die  Vereinigung  mit  Deutschland." 

Mitte  September  äußerte  sich  Präsident 
Benesch  gegenüber  dem  französischen  Ge¬ 
sandten  in  Prag,  er  sei  mit  der  Abtretung 
eines  Gebietes,  in  dem  eine  Million  der 
dreieinhalb  Millionen  Sudetendeutschen 
lebten,  einverstanden.  Auf  eine  Volksab¬ 
stimmung  wollte  Benesch  es  aus  dem 
Grunde  nicht  ankommen  lassen,  weil  auch 
die  anderen  Nationalitäten,  wie  z.  B.  die 
zwei  Millionen  Slowaken,  eine  Million  Un¬ 
garn,  Polen  und  Weißruthenen,  die  eben¬ 
falls  mit  dem  Staat  unzufrieden  waren,  auf 
dem  gleichen  Recht  bestanden  hätten  und 
gegen  Prag  votiert  haben  würden. 

Am  19.  September  1938  gaben  die  Regie¬ 
rungen  in  London  und  Paris  der  tschecho¬ 
slowakischen  Regierung  den  Rat,  die  Su¬ 
detengebiete  ohne  Volksabstimmung  an 


Deutschland  abzutreten,  wobei  sie  in  einer 
gemeinsamen  Note  feststellten,  „daß  ein 
weiteres  Verbleiben  der  Deutschen  inner¬ 
halb  der  Tschechoslowakei  tatsächlich  nicht 
mehr  länger  andauern  kann 


In  die  spannungsgeladene  Situation  des 
September  1938  platzte  die  Ankündigung 
des  britischen  Premier,  Neville  Chamber¬ 
lain,  Hitler  aufzusuchen,  um  mit  ihm  das 
Problem  zu  besprechen,  wie  eine  echte 
Bombe.  Der  britische  Staatsmann  besprach 
sich  mit  Hitler  in  Berchtesgaden,  reiste  zu¬ 
rück  nach  London,  konsultierte  sein  Kabi¬ 
nett  und  die  französische  Regierung  und 
kam  alsdann  nochmals  zu  einem  Gespräch, 
das  im  „Rheinhotel  Dreesen'  in  Godesberg 
stattfand.  Als  Ergebnis  dieser  Besprechun¬ 
gen  kam  es  am  29.  September  1938  in  Mün¬ 
chen  zur  „Konferenz  der  großen  Vier“,  an 
der  Chamberlain  (England),  Mussolini  (Ita¬ 
lien),  Daladier  (Frankreich)  und  Hitler  teil- 
nahmen.  Ergebnis  dieser  Verhandlungen 
ist  das  Münchner  Abkommen,  in  dem  die 
Rückgabe  der  Sudetengebiete  an  Deutsch¬ 
land  nach  einem  festgelegten  Stufenplan 
vereinbart  wurde. 

Kein  einseitiger  Akt 

Das  Münchner  Abkommen  war  also  kein 
einseitiger  Akt,  sondern  ein  im  Jahre  1938 
rechtsgültig  gewordener  internationaler 
Vertrag.  Er  trug  neben  Hitlers  Unterschrift 
auch  die  Handzeichen  des  britischen  und 
des  französischen  Premier  sowie  des 
italienischen  Regierungschefs.  Auch  sollte 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  der  Präsi¬ 
dent  der  Tschechoslowakei,  Dr.  Eduard  Be¬ 
nesch,  seine  Zustimmung  zu  dem  Inhalt  ge¬ 
geben  hatte.  Die  Sudetendeutschen  waren 
gegen  ihren  Willen  in  einen  Staat  gezwun¬ 
gen  worden  Im 

September  1938  haben  die  Engländer  und 
Franzosen  zusammen  mit  der  deutschen 
und  italienischen  Regierung  den  sieben  Mil¬ 
lionen  Tschechen  nichts  anderes  zugemutet, 
als  die  Entlassung  der  dreieinviertel  Mil¬ 
lionen  Sudetendeutschen  aus  dem  ihnen 
aufgezwungenen  Staat,  ein  Akt  übrigens, 
denen  Polen,  Slowaken  und  Ungarn  aus¬ 
drücklich  zugestimmt  haben. 

Im  Hinblick  darauf,  daß  heute  insbesondere 
die  Sowjetunion  die  Machhaber  in  Prag  aul  eine 
Nichtigkeitserklärung  des  Abkommens  „von 
Anfang  an"  verpflichten  will,  ist  interessant, 
welche  Stellungnahme  die  Kommunisten  früher 
hierzu  eingenommen  haben.  Lange  vor  Hitler 
und  lange  vor  dem  Münchner  Abkommen,  we¬ 
nige  Jahre  nach  der  Gründung  des  tschechoslo¬ 
wakischen  Staates,  hat  Kominternsekretär  Ma- 
nuilski  auf  dem  V.  Kongreß  der  Kommunisti¬ 
schen  Internationale  am  30.  Juni  1924  die  kom¬ 
munistische  These  von  für  das  „Selbstbeslim- 
mungsrecht  der  Nationen  bis  zur  Lostrennung 
vom  Staat"  für  alle  kommunistischen  Parteien 
als  verbindlich  proklamiert. 


Die  Kommunistische  Partei  der  Tschechoslo¬ 
wakei  verwarf  auf  ihrem  II.  ordentlichen  Kon¬ 
greß  im  Jahre  1924  einhellig  „die  Theorie  von 
der  Existenz  einer  tf  'lechoslowakischen  Na¬ 
tion*. 

Auf  Ihrem  Parteitag  im  Jahre  1931  gingen 
die  Kommunisten  noch  wesentlich  weiter.  Sie 
überhäuften  alle  deutschen  Parteien  In  der 
Tschechoslowakei  „von  den  Hakenkreuzlern 
bis  zu  den  Sozialdemokraten"  mit  bitteren  Vor¬ 
würfen,  daß  sie  „Immer  nur  von  der  Autonomie 
(des  Sudetenlandes)  reden,  aber  nicht  den  Mut 
fänden,  „den  Rahmen  der  Staatseinliell  zu  über¬ 
schreiten“.  Damals  hat  das  deutschsprachige 
Organ  der  KPT.sch,  der  „Rote  Vorwärts“  In  Rei¬ 
chenberg  gehöhnt,  die  tschechoslowakischen 
Kommunisten  würden  „besser  als  Hitler“  für 
die  nationale  Befreiung  der  Sudetendeutschen 
kämpfen. 

Die  Kommunisten  wandten  sich  „gegen  die 
Besetzung  des  deutschen  Teils  von  Böhmen, 
der  Slowakei,  der  Karpathenukraine  und  des 
Teschener  Gebiets  durch  die  imperialistische 
Bourgeoisie"  und  sprachen  sich  „für  die  Räu¬ 
mung  von  Organen  der  tschechischen  Okkupati¬ 
onsmacht  aus“  .  .  .  „gegen  die  Versklavung 
der  Völker  und  nationalen  Minderheiten  in  der 
Tschechoslowakei  .  .  ." 

Chruschtschow  hatte  seine  eigene  Betrachtung 
zur  Geschichte  und  äußerte  sich  in  einem  Inter¬ 
view  mit  dem  amerikanischen  Reporter  Lipp- 
mann  hinsichtlich  des  Münchner  Abkommens: 
„Die  westlichen  Völker  haben  München  nicht 
begriffen.  Sie  glauben,  in  München  sei  die 
Tschechoslowakei  geopfert  worden,  um  Hitler 
zu  besänftigen  und  zu  verhindern,  daß  er  in 
den  Krieg  zieht.  In  Wirklichkeit  aber  ist  Mün¬ 
chen  von  britischen  und  französischen  Konser¬ 
vativen  arrangiert  worden,  die  wollten,  daß  Hit¬ 
ler  Rußland  angreift.  Um  ihn  zu  veranlassen, 
das  zu  tun,  gaben  sie  ihm  die  Tschechoslowakei. 

Das  sind  nur  zwei  Äußerungen  aus  dem  kom¬ 
munistischen  Lager,  die  allerdings  in  einem 
Zeitraum  von  34  Jahren  gefallen  sind.  Während 
die  Kommunisten  im  Jahre  1924  noch  die  „Räu¬ 
mung  des  Sudetenlandes  von  den  tschechischen 
Okkupanten"  forderten,  wollte  Chruschtschow  im 
Jahre  1958  den  Grund  für  das  Münchner  Ab¬ 
kommen  darin  sehen.  Hitler  zu  einem  Krieg 
gegen  die  Sowjetunion  zu  veranlassen. 

Und  heute: 

Würde  sich  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  bereitfinden,  den  tschechischen  Forde¬ 
rungen  zu  entsprechen  und  eine  Erklärung 
abgeben,  wonach  das  Münchner  Abkommen 
„von  Anfang  an"  ungültig  gewesen  sei, 
so  würde  sie  hierdurch  nicht  nur  Millionen 
Deutscher  ihres  Rechtes  berauben,  sie 
würde  vor  allem  aber  gegen  die  geschicht¬ 
liche  Wahrheit  handeln.  Die  Pragmatiker 
und  Unterschriftswütigen  sollten  vor  allem 
daran  denken,  daß  eine  Ungültigkeitserklä¬ 
rung  in  der  verlangten  Art  das  gesamte 
Gebäude  des  internationalen  Rechtes  zum 
Einsturz  bringen  würde.  Wenn  es  gelingt, 
die  Geschichte  umzufälschen  und  etwas,  das 
einmal  in  Kraft  war,  rückwirkend  als  nicht 
bestehend  zu  erklären,  so  wird  das  unzwei¬ 
felhaft  das  Ende  aller  sidieren  Rechtsver¬ 
hältnisse  bedeuten.  Ohne  eine  sichere 
Rechtsgrundlage  jedoch  ist  kein  wahrer 
Frieden  möglich. 

Auch  das  Münchner  Abkommen  ist  nicht 
ohne  die  lange  Vorgeschichte  und  ohne 
Versailles  zu  sehen;  die  weitere  Entwick¬ 
lung  ist  bekannt.  Sie  führte  über  die  Be¬ 
setzung  der  Rest-Tschechei  und  die  Errich¬ 
tung  des  Protektorates  Böhmen  und  Mah¬ 
ren  über  den  Hitler-Stalin-Pakt  zu  dem 
unseligen  Weltkrieg,  an  dessen  Ende  die 
Tschechoslowakei  zwar  von  Hitler  befreit, 
dafür  aber  von  Stalin  und  seinen  Nachfol¬ 
gern  in  eisernen  Griff  genommen  wurde. 

M.  Keller 


“=  Schwarze  Zugvögel  lagern 

über  dem  Land  der  Geschichte 
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